
        
            
                
            
        

      
  
  
  
  
 Wächter der Magie
  
  
  
  
 Der weiße Stein
    
  
  
  
  
 Für alle, die daran glauben, dass Elfen existieren.
  
  
  
  
 Und für drei ganz besondere Elfen.
  
   Familienkonferenz
  
 Seufzend betrete ich das Wohnzimmer, in dem meine Eltern auf mich warten. Ich liebe sie, aber wir leben nicht auf dem gleichen Planeten. Manchmal denke ich, wir teilen nicht mal die gleiche Galaxie, aber ich bin ja auch kein genetischer Mix dieser fantastischen Menschen, sondern ein adoptiertes Kind. Wahrscheinlich von Alpha Zentauri. Sie sollten froh sein, dass ich keine Tentakel habe.
 Mom sieht mich liebevoll an und klopft neben sich auf die Couch. Familienkonferenz ist bei ihnen ein anderes Wort für: Mel, wir ziehen um. 
  Ihre blonden Haare sind tadellos frisiert und sie trägt legere Kleidung, was selten genug vorkommt. Allein, dass sie und Dad zeitgleich hier sind, ist ungewöhnlich. Er ist ebenfalls Arzt, während Mom jedoch die Unfallchirurgie gewählt hat, ist er plastischer Chirurg. Beide sind liebevolle, perfekte Exemplare des amerikanischen Traumes, nur ich passe in diese Familie so gut hinein, wie ein Tintenfisch auf eine Hunderennbahn. 
 Dad sieht mich an, seine dunklen Haare sind kurz und seine strahlenden blauen Augen blitzen erfreut.
 »Mel, mein Schatz, setz dich. Wir müssen mit dir reden«, sagt er und ich versuche, ein freundliches Gesicht aufzusetzen. 
 Meine Eltern sehen aus, als wären sie aus einer Werbung für die amerikanische Lebensweise geklettert – adrett, wunderschön, liebevoll, erfolgreich. Wenn ich sie nicht so lieben würde, ich könnte sie für ihre Perfektion nur hassen. Es ist selten, dass ich sie zusammen antreffe, Familienessen kann ich an einer Hand abzählen, aber sie nehmen sich immer Zeit für mich. Manchmal zu viel Zeit, als wäre es eine Verpflichtung, die sie abarbeiten. Sofort schäme ich mich für diesen gehässigen Gedanken und nehme Platz, woraufhin mich Mom sofort in ihre Arme zieht.
 »Du bist so groß geworden, Liebling«, murmelt sie und ich rolle mit den Augen. 
 »Mom, das nennt man Wachstum. Ich kann ja nicht ewig ein Hobbit bleiben.«
 Dad schnaubt, halb amüsiert, halb verzweifelt. Sie haben alles probiert, aber ich bin nun mal keine Cheerleaderin. Im Gegensatz zu meiner blonden Mutter mit ihren perfekten glatten Haaren habe ich einen dunkelblonden Lockenkopf, der einen kräftigen Stich ins rötliche aufweist. Nicht das sexy Rot, von dem Männer schwärmen, wenn sie über irische Mädchen sprechen, es ist mehr in der Richtung halbschimmelige Karotte anzusiedeln. Immerhin habe ich jetzt endlich die 1,65 Meter geknackt und darf in der Achterbahn vorne mitfahren, denke ich sarkastisch, bevor ich Moms Kopfschütteln bemerke.
 Meine Haut ist hell, fast weiß, aber auch nicht die vornehme, hübsche Blässe, die ein Mädchen attraktiv oder zerbrechlich wirken lässt. Ich sehe immer aus, als ob mich jemand gekalkt hätte. Glück habe ich nur an der Pickelfront, die lassen auf sich warten ... an einem Ort, wo sich auch meine Brüste befinden müssen, wenn ich mich morgens im Spiegel betrachte. Ich bin nicht dick, aber auch nicht dünn genug, um bei den angesagten Mädchen mitspielen zu können. Nicht, dass ich es wollte, aber sie lassen mich auch nicht. 
 »Mel, hast du mir zugehört?«, fragt Dad und ich zucke verlegen zusammen. Natürlich nicht, und das gebe ich leise zu.
 »Mel, wir haben ein Angebot von Ärzte ohne Grenzen bekommen«, sagt er und ich vergesse einen Moment meine pubertären Probleme.
 Oh je. Also wirklich umziehen. Wieder eine neue Schule. Wieder neue Klassenkameraden. 
 »Das ist toll, Dad, echt«, sage ich und es klingt eher wie: Erschießt mich sofort.
 Er und Mom tauschen einen weiteren resignierten Blick. 
  
 Ich bin die sarkastische Zynikerin der Familie und das bedrückt sie. Ich wäre zu ernst für mein Alter, zu verschlossen. Zu sehr Mel. Na ja, ich bin Mel, damit müssen sie leben. Eine Einstellung, die ich auch bei meiner Therapeutin vertrete, zu der Mom mich zweimal die Woche schleppt. Trotz ihrer Termine, ihrer Doppelschichten und allem sitzt sie immer vor der Tür, während Mrs. Susan Moore mir versucht, Lebensfreude zu vermitteln. Ich hätte deutlich mehr Lebensfreude, wenn meine Eltern zu Psychopharmaka greifen würden und nicht zur Therapie-Keule. Die Pillen könnte ich sogar an ein paar Klassenkameraden verkaufen, was meinem Taschengeldkonto guttun würde. Aber ich will mich nicht beklagen, Geldsorgen habe ich wirklich keine.
 »Und wo soll es hingehen?«, frage ich und meine Eltern tauschen einen Blick, der endlich mal nichts mit mir und meinem Verhalten zu tun hat. 
 »Überall hin, Mel. Wir wären fünfzehn Monate unterwegs«, erwidert Mom ruhig und wirft mir einen entschuldigenden Blick zu. 
 Nicht das erste Mal, dass wir weiterziehen wollen, aber bisher war zumindest immer ein Haus oder eine Schule als Konstante vorhanden. Jetzt noch als Zirkuskind irgendwo im Senegal zu enden, nein, das kommt gar nicht in Frage.
 »Ich komme nicht mit. Mom, ich habe nicht zwei Jahrgangsstufen übersprungen, um dieses Jahr meinen Abschluss machen zu können, um jetzt als Dank statt einem intelligenten Mobbingopfer an einer staatlichen Highschool ein durch die Gegend vagabundierendes, weltweites Mobbingopfer, ohne Abschluss, zu werden. Ich habe hart dafür gearbeitet und will nächstes Jahr studieren!«
  
 Meine Stimme klingt aufgebracht und das bin ich auch. Ich bin nicht viel, nicht hübsch, nicht groß, nicht dünn genug, aber herrje, ich bin intelligent und weiß, dass die Schulzeit eine Hölle ist, die ein natürliches Mindesthaltbarkeitsdatum hat. Und das konnte ich dank meiner Leistungen um zwei Jahre herabsetzen. Und die ganze Büffelei, immer die Jüngste und Kleinste in der Klasse zu sein, die hämischen Kommentare der dümmeren, aber älteren, Schüler und die Sanktionen, die offensichtliche Intelligenz zur Folge hat – das alles kann einfach nicht umsonst sein. Zudem kenne ich meine derzeitigen Mitschüler und kann mit ihnen umgehen. Na ja, ich kann sie gut umgehen, im Sinne von ausweichen, aber darum geht es gar nicht. 
 Ich komme klar und habe noch ein Jahr vor mir. Fünfzehn Monate durch die Weltgeschichte geschleift zu werden, mag dümmeren Kindern wie ein toller Urlaub erscheinen, aber ich war einmal bei einer humanitären Aktion meiner Eltern dabei und weiß, dass es in erster Linie bedeutet, in einem bewachten Areal zu sitzen, während sie arbeiten. Es ist todlangweilig, meist heiß und die hygienischen Bedingungen sind abenteuerlich. Ich hasse Abenteuer nicht wirklich, wenn sie aber mit dem Benutzen von sanitären Einrichtungen Hand in Hand gehen, habe ich meine ganz persönlichen Erfahrungen schon hinter mir. 
 »Ich werde meinen Schulabschluss dieses Jahr machen. Ich komme nicht mit«, verkünde ich bockig.
 »Mel, Baby, es ist eine tolle Gelegenheit für uns und für eine gute Sache«, setzt Dad an und ich werfe ihm einen Blick zu, dem er nicht standhält. 
 Er weiß, dass ich von ihnen schon zu oft herumgezerrt wurde. Ich bin nicht böse deswegen, aber Freunde und Schule waren bei mir immer ein kurzes, herausforderndes Vergnügen, so herausfordernd, dass ich es irgendwann immer als Zwischenstation angesehen habe. Meine letzte Freundin hatte ich mit acht Jahren und danach meine Geburtstage mit meinen Eltern gefeiert. Es hat sich nie gelohnt, jemand besser kennenzulernen. Wir waren in Tampa, New York, Chicago, Memphis und jetzt sind wir in San Francisco. Mir ist es langsam egal, wo ich wohne, aber sie könnten wenigstens auf einem Kontinent bleiben!
 »Mel, wir haben zugesagt. Es ist eine wirklich tolle Chance. Und du musst mit, wir können dich ja schlecht alleine hier lassen«, höre ich Mom sagen und ihr bedauernder Unterton ist mir durchaus bewusst, aber im Endeffekt haben sie sich ja ohne mich entschieden.
 »Ich könnte bei Grandpa bleiben, dann mach ich den Abschluss eben dort«, sage ich und werfe ihr einen Blick zu.
 Sie sieht irgendwie ... erleichtert aus. Oh. Mist. Deshalb haben sie schon zugesagt. Bestimmt hatten sie damit gerechnet und wollten es nur so aussehen lassen, als ob ich am Ende meinen Willen durchgesetzt hätte. Ich vergesse wirklich ab und zu, wie gut sie mich kennen.
 »Was hat Grandpa gesagt?«, frage ich und auch Dad hat den Anstand ein wenig rot zu werden.
 »Er würde sich freuen, meint er. Mel, wir hätten auch abgesagt oder dich mitgenommen. Wir wollen nicht, dass du denkst, du bist uns egal und wir würden dich mutterseelenallein zurücklassen.«
 Nein, egal nicht. Nur nicht wichtig genug, um wegen eines Kindes die Karriere zu opfern, aber das will ich ihnen nicht vorwerfen. Sie sind prima Eltern, wenn auch ein wenig zu beschäftigt. Meine Mom ist eine tolle Ärztin, die in ihrem Leben schon unzählige Leute zusammengeflickt hat, aber nie in der Lage war, ein Kleid zu reparieren. Und Dad ist einfach zu sehr Mann, um mit seiner zynischen Tochter klar zu kommen, die ihm beim Football die Regeln erklärt. Das hat nichts mit Liebe zu tun, nur mit Interessen. Und egal was sie tun, sie tun es immer aus den bestmöglichen Motiven, womit bewiesen wäre, dass der Weg zur Hölle damit gepflastert sein muss. 
 »Wann geht es los?«, frage ich resigniert und auf einmal sind beide erleichtert und verkünden mir die Details. 
 Es ist, als wäre ein Damm gebrochen und ich nicke nur und freue mich über ihre jetzt gute Stimmung und Begeisterung. Sie hätten ein Transparent anbringen sollen, das verkündet, wie erleichtert sie sind, dass ich freiwillig bei einem alten Waldschrat bleiben will, anstatt ihnen ihre berufliche Herausforderung mit meiner Anwesenheit zu ruinieren. Himmel, ich werde umziehen. Schon wieder. Zum Glück hab ich die Umzugskartons aufgehoben. Allerdings freue ich mich tatsächlich auf meinen Großvater. Carl ist alt, zynisch und trotz der Tatsache, dass er allein und recht abgeschieden lebt, ein ziemlich cooler alter Mann. Vor allem ist er ein Mensch, der mich in Ruhe lässt, wenn ich keine Gesellschaft suche. Und bestimmt gibt es im Umkreis von dreißig Meilen nicht einen Therapeuten, der für meine komplexe Störung von meinen Eltern eine Freigabe für die Behandlung bekommt. Schon früher hat Mom oft gesagt: Na ja, Mel ist nicht sportlich, aber sie ist sehr klug ... Oder noch direkter, klüger als mir guttut. Sie meinte einmal, ich wäre eine alte, zynische Frau im Körper eines bockigen Teenagers. Ich hoffe wirklich, dass zumindest Carl weniger überfahren wurde und wirklich begeistert ist, dass ich komme. Er ist der Vater meines Vaters und seine Frau, Dolores, ist gestorben, als ich noch ein kleines Baby war. Grandpa war immer der Meinung, sie hätten noch ein oder zwei Kinder adoptieren sollen, weil mir das Einzelkind sein nicht guttun würde. Ich glaube aber, dass meine Eltern ihre Aktion ›Retten wir ein Kind aus der Babyklappe‹ nach einem Versuch zugunsten kalkulierbarer Risiken aufgegeben haben. Ich bin nicht gerade der genetische Jackpot.
 Die kleine Farm, auf der er lebt, ist ziemlich abgelegen, die nächste Stadt mit einer Highschool ist Grand Forks, North Dakota kommt mir entgegen, ich bin kein Sonnenanbeter und hasse Hitze. Für ein Jahr werde ich es dort aushalten können und vor allem – ich werde nach meinem Abschluss frei sein, mir eine Universität auszusuchen und zumindest einmal meinen Lebensmittelpunkt über ein paar Jahre behalten können. Ein Jahr sitze ich doch auf einer Arschbacke ab.
 »Und damit du dort nicht so verloren bist, hat dein Dad etwas für dich besorgt. Du wirst ja bald sechzehn und darfst fahren ...«, höre ich Mom sagen und bin schlagartig bereit, ihrem Gespräch wieder zu folgen.
 »Ja?«, frage ich vorsichtig und Dad schiebt mir einen Umschlag zu. 
 Ich nehme ihn und reiße ihn ungeschickt auf – sogar Papier wehrt sich bei mir – um einen Gutschein für einen Mini-Cooper zu finden. Mein Aufschrei und meine Freude sind ehrlich – ich werde nicht ganz begraben sein, sondern bekomme ein wenig Mobilität! Und mein erstes eigenes Auto! Ich falle Dad um den Hals und drücke ihn, bevor ich auch Mom heftig umarme. Ich kann den Blick förmlich sehen, den sie sich zuwerfen. Endlich benehme ich mich wie ein Teenager und ein normaler Mensch. Na ja, für ein Auto würde ich sogar mal länger als eine Zehntelsekunde ein Lächeln aufsetzen.
 »Er wird zu Grandpa geliefert«, verkündet Mom und strahlt mit mir um die Wette. 
  »Ihr seid doch verrückt, aber danke, danke, danke!«, jubele ich und meine Eltern grinsen.
 »Pizza?«, fragt Dad und ich nicke. 
 »Mel, wir lieben dich. Wir werden telefonieren, skypen und vor allem auch mal auf Besuch kommen. Und wenn es irgendetwas gibt, was du mit uns besprechen willst, sag uns Bescheid. Versprich es«, Mom sieht mich besorgt an und ich nicke.
 »Hey, Mom, macht euch keine Sorgen. Kommt einfach zu meinem Schulabschluss und seht mir zu, wie ich diesen dämlichen Hut in die Luft werfe. Ihr werdet großartige Arbeit leisten, ich weiß doch, wie lange ihr das schon tun wolltet.«
 Dad strubbelt mir durch die Haare und scheint erleichtert zu sein, dass ich es so gut aufgenommen habe. 
 Alles ist besser, als noch ein Jahr zu verlieren, Grandpa und ich werden schon klarkommen. Ein Jahr noch, dann ist ein normales Leben in Reichweite.
 Gott, wie sollte ich mich irren.
   Grand Forks
  
 Als ich aus dem Terminal trete, einen Trolley schiebend, der meine gesamte Habe befördert, sehe ich Grandpa sofort. Er steht im Halteverbot, sein altertümlicher Pick-up sieht aus wie ein Ungetüm aus früheren Zeiten mit braunen Roststellen auf dem grauen Lack, und hält seinen Hut in der Hand, einen Lederhut, ohne den er selten aus dem Haus geht. Sein Gesicht ist wettergegerbt und erinnert mich immer ein wenig an Robert de Niro, auch sein Drei-Tage-Bart und die mit grauen Strähnen durchzogenen Haare verstärken dieses Bild noch.
 Er winkt mir zu – zum Glück ist er weniger emotional als andere Mitglieder meiner Familie. Mom hat bei unserem Abschied getan, als würde sie mich in einem Weidenkörbchen am Nordpol aussetzen. Sehr besorgt und im Prinzip tut sie ja nichts anderes als mich aussetzen, nur halt nicht am Nordpol und mit einem Linienflug anstatt des passenden Weidenkörbchens, aber ich bin froh, dass ich um das Schicksal, sie zu begleiten, herumgekommen bin. Dad hat mir ebenso wie Mom ein großzügiges Extrataschengeld – Schweigegeld – zugesteckt, zu der Kreditkarte, die ich für meine notwendigen Einkäufe erhalten habe. Auch wenn sie mich nicht bei sich haben, meine Kleidung und meine Schulsachen wollen sie bezahlen. Ich bin das perfekte Schlüsselkind – ich nutze weder die Karte noch mein Taschengeld übermäßig, weder für Mode noch für Schminke kann ich mich wirklich erwärmen. Wozu mich zukleistern? Dann sehe ich nicht nur wie eine gekalkte Wand aus, sondern wie eine angeschmierte Wand. Mein Taschengeld ist gut angelegt und vermehrt sich kräftig, ich habe ein Händchen für sichere und gewinnbringende Anlagen. Brüste wären mir zwar lieber, aber auf lange Sicht sollte ich mich wohl nicht beklagen.
 »Hey, Mel, mein Mädchen«, brummt Carl und drückt mich kurz. 
 Der Geruch nach Heu, Erde und Holzleim durchdringt mich und ich habe einen kleinen Kloß im Hals. Er ist ein herzlicher Mensch, unter seiner rauen Schale, und ich mag ihn wirklich.
 »Hey, Grandpa«, nuschele ich und zu meiner eigenen Verwunderung habe ich ein leichtes Brennen in den Augen.
 Manchmal denke ich, er ist der einzige Mensch auf der Welt, der mich so akzeptiert, wie ich bin. 
 »Ist das alles?«, fragt er und lässt mich mit einem Blick zu dem Trolley los.
 »Mhm, ich bin ja noch jung«, sage ich ironisch und betrachte die zwei Kisten und zwei Koffer, die mein Leben darstellen.
 Er schüttelt den Kopf und ich helfe ihm, meine Habseligkeiten auf die Ladefläche zu verfrachten.
 »Dein Vater hat einen hässlichen weißen Elefantenrollschuh anliefern lassen«, teilt er mir mit, als ich neben ihm auf die Beifahrerseite klettere. 
 Mein Mini! Allerdings werde ich noch warten müssen, bis ich das Auto fahren darf, zumindest, bis ich in einem Monat endlich Sechzehn werde. 
 »Ich habe dir das große Gästezimmer leer geräumt, dein Bett ist schon drin, aber dein Schrank, dein Schreibtisch und der Rest deiner Möbel stehen in der Scheune. Das Umzugsunternehmen hat gestern alles gebracht, ich dachte, du willst es vielleicht mit mir zusammen einräumen.«
 Ich nicke nur und starre aus dem Fenster, während wir uns langsam aus Grand Forks entfernen. Es sind noch einige Tage Sommerferien, hier ist es warm, aber nicht heiß und ich habe viel zu tun, bevor ich in mein letztes Schuljahr starten kann. Zudem wollte ich noch ein paar Kurse besuchen, um mich auf mein Studium vorzubereiten. Noch habe ich mich nicht entschieden, nur Medizin ist aus dem Rennen. Chemie würde mir Spaß machen, oder Biologie. Auf jeden Fall etwas Naturwissenschaftliches, an einer renommierten Uni, möglichst im mittleren Westen. 
 »Deine Mom meinte, du hast es sehr eilig mit deiner Ausbildung«, brummt Grandpa und ich nicke nur.
 »Warum?«
 Ach herrje. Diese Frage hat mir noch keiner gestellt und ich seufze.
 »Du kennst die beiden doch, wenn sie die Verantwortung für mich los sind, werden wir alle besser miteinander auskommen und sie haben nicht mehr so ein schlechtes Gewissen. Sie geben ihr Bestes, aber ich bin halt keine leichte Bürde für sie. Außerdem freu ich mich darauf, mal wenigstens entscheiden zu können, wo und wie lange ich irgendwo wohnen werde.«
 Er lacht auf, laut und herzlich.
 »Mel, du bist keine Bürde für sie. Deine Eltern lieben dich, aber sie haben nie überlegt, dass ein Kind nicht in ihre durchorganisierte Welt passen könnte. Dafür klappt es doch ganz gut mit euch drei. Sie sind halt beide sehr karriereorientiert und ich war immer der Meinung, dass dir die Stabilität fehlt. Sie haben dich zu viel durch die Gegend gezogen aber du hast das sehr geduldig ertragen.«
 Ich grinse.
 »Du meinst, ich habe keine grünen Haare und nehme keine Drogen? Ja, ich bin durchaus leidensfähig.«
 Er schüttelt amüsiert den Kopf. 
 »Kind, du bist zu scharfzüngig für dein Alter. Manchmal denke ich, du solltest auch mal ein wenig Spaß zulassen, Mel. Du bist ein Teenager.«
 Ich schüttele nur den Kopf.
 »Wenn du willst, dass ich dir Ärger mache, sag es einfach.«
 Grandpa lacht und konzentriert sich dann auf den Verkehr.
 »Danke, dass ich bei dir bleiben darf«, murmele ich und er nickt nur.
 »Ich hab dich gern bei mir, aber deine Eltern hätten noch ein Jahr warten können. Es ist immerhin dein letztes Highschool-Jahr, meine Kleine. Und du bist eh noch zu jung dafür, ich fürchte, du gehst dein Leben jetzt schon mit zu große Anforderungen an dich selbst an. Versuch wenigstens, die Zeit hier zu genießen.«
 Ich schweige und starre aus dem Fenster. Grand Forks haben wir fast verlassen und North Dakota zeigt sich von seiner schönsten Seite. Die Sonne offenbart eine weite Landschaft, von kleinen Wäldchen durchzogen und weiten Sonnenblumen- und Weizenfeldern geprägt. Ich kurble das Fenster herunter und genieße die klare Luft.
  
 Grandpa fährt eine halbe Stunde, bevor er auf den Feldweg einbiegt, der zu seiner Farm führt. Noch immer steht die Vogelscheuche an der Grundstücksgrenze und ein feuerwehrroter Briefkasten, der windschief auf einem mit silbernen Tape zusammengehaltenen, durchgebrochenen Pfahl angebracht ist. Ein Bild, so vertraut, dass ich mich sofort zu Hause fühle. Wir sind von Manvel, einer klitzekleinen Ansiedlung, nur zwei Meilen entfernt und am Ende des Weges ist ein Wäldchen, vor dem das Haus steht, nur Meter vom Turtle River entfernt. Meine Großmutter hat Rosen geliebt und Grandpa pflegt diese immer noch, sodass ich begeistert auf die blühende weiße und rote Pracht starre, die sich um das Haus und im Vorgarten herum um die Herrschaft über das Grundstück zu streiten scheint.
 »Die dämlichen Rosen überwuchern alles. Nächstes Jahr mache ich sie dem Erdboden gleich und pflanze etwas nützliches«, grummelt Carl und ich knuffe ihn in die Seite. 
 Er pflegt sie, weil er Angst hat, dass ihm seine Frau irgendwann mal im Himmel die Hölle heiß macht, so zumindest seine offizielle Aussage. Ich glaube ja, dass er sich ihr näher fühlt, wenn er sich um ihre Pflanzen kümmert, und er ihnen die Liebe gibt, für die hier sonst keiner mehr da ist. Die Drohung, die Rosen wegzumachen, spricht er jedes Jahr aus – ich bin überzeugt, die Pflanzen wachsen nur so üppig, um ihn zu ärgern. Das Haus selbst ist eher unspektakulär, ein rostroter, zweistöckiger Holzbau, neben dem eine Scheune in der gleichen Farbe steht. Die dunklen Dachziegel sind von Moos überwuchert und verleihen dem Dach ein fast natürliches Aussehen, die weißen Fensterrahmen sind der einzige Farbklecks an dem Gebäude, der sich ein wenig von den dunkelgrünen Bäumen im Hintergrund absetzt. Das leise Rauschen des Turtle-River ist zu hören, als ich aus dem Pick-up klettere und die zwei Stufen zu der umlaufenden Veranda misstrauisch beäuge. 
 »Sind neu«, brummt Grandpa.
 Ich habe nicht vergessen, dass ich vor einigen Jahren dort durchgebrochen bin. Grandpa tischlert gerne, aber seine Fähigkeiten sind, nun ja, eher von Begeisterung denn von Erfolg geprägt.
 »Sehen gut aus«, sage ich und betrachte die weiß gestrichen Stufen zweifelnd. 
 Ich sehe mich um, kann aber mein Auto nicht entdecken. 
 »Es steht in der Scheune«, lacht er und ich grinse, auch froh, dem Damoklesschwert von Großvaters Tischlerarbeit noch ein paar Minuten zu entkommen.
 Ich zwinge mich, nicht zu rennen, sondern schlendere bemüht langsam zur Scheune hinüber. Im Dämmerlicht des riesigen Gebäudes sehe ich zuerst nur Großvaters John Deere, ein altersschwacher Traktor, mit dem er die letzten Felder, die nicht verpachtet sind, bestellt. Doch dahinter blitzt etwas Schneeweißes hervor. Schnell umrunde ich den landwirtschaftlichen Dinosaurier und starre auf mein neues Auto. Wahnsinn!
 Ich kann mir ein breites Lächeln gestatten und streiche sanft über die Motorhaube. Die Sitze sind weinrot und ich öffne fast ehrfürchtig die Tür, um auf die Polster zu gleiten und meine Hände an das Lenkrad zu legen. Wahnsinn! Ich mag zwar diesen Neuwagengestank nicht – keine Ahnung, was Dad daran findet – aber der Wagen ist ein Traum und auch ein Ausdruck der Liebe meiner Eltern. 
 »Na, gefällt dir dein Elefantenrollschuh?«, höre ich Gramps sagen und drehe meinen Kopf. 
 Er sieht mich amüsiert an.
 »Endlich lächelst du mal. Ich fürchte nur, wir werden was anders finden müssen, dass dich fröhlich stimmt, ich kann mir nicht täglich eine importierte Schüssel leisten, die ich dir schenke«, seine Stimme ist trocken und ich grinse.
 »Keine Sorge, ich werde versuchen, nicht zu miesepetrig zu sein, okay?«
 Er nickt nur und deutet zum Haus.
 »Ich bring mal deine Koffer rein und mach uns einen Kaffee.«
 Ich nicke und verkneife mir die Bemerkung, dass ich zu jung für Kaffee bin. Koffein ist etwas, was ich mag und obwohl Mom und Dad es nicht gutheißen und mir keinen Kaffee erlauben, bin ich doch schon seit einigen Jahren in der Lage, die hochmoderne Kaffeemaschine zu bedienen, die Mom unbedingt haben musste. 
 Hier werde ich nicht heimlich ab und zu mal einen Kaffee trinken, da Gramps sich wohl weniger Gedanken macht, wie es sich auf einen Teenagerorganismus auswirken könnte.
 »Ich komme gleich nach«, sage ich noch und genieße dann das Gefühl, in meinem ersten eigenen Auto zu sitzen. 
 Noch wenige Wochen, dann werde ich damit fahren dürfen, vorausgesetzt, ich finde jemand, der es mir beibringt. Ich fürchte, da versagt dann auch Youtube. Und ohne Begleitung darf ich nicht üben, also werde ich wohl Gramps bitten.
 Ich sehe mich aus dem Auto heraus in der Scheune um, betrachte die gestapelten Heuballen und will gerade wieder aus dem Auto aussteigen, als ich im Halbdunkeln etwas entdecke. Ein Auge, gelb-grün, mit einer länglichen Pupille, starrt mich aus einer Lücke zwischen zwei Heuballen an. Ich erstarre und mein Körper und mein Kopf reagieren unterschiedlich. 
 Unmöglich!, denke ich, das Auge ist riesig, zu groß für irgendein bekanntes Tier – und zu groß, um das dazugehörende Geschöpf in der Scheune überhaupt unbemerkt zu verbergen.
 Mein Körper, der elende Verräter, pumpte augenblicklich Adrenalin durch meine Adern und reagierte mit Höhlenmensch-Verhaltensweisen. Ohne zu Blinzeln, jedes Haar an meinem Körper aufgerichtet, starre ich auf das Auge, während mein Kopf mich beruhigen will und ich den Fluchtinstinkt in mir spüre, in jeder einzelnen Zelle.
 Spinn nicht rum, sieh genau hin!, meine ich, meinen Dad zu hören.
 Die Erziehung meiner Eltern war sehr pragmatisch und ich weiß, dass ich höchstwahrscheinlich gerade einer optischen Täuschung erliege, trotzdem hält mich der Blick gefangen. Das Wesen ... oder das Auge, mehr erkenne ich nicht, blinzelt und automatisch tue ich dasselbe. Als meine Lider den Wimpernschlag beendet haben, ist das Auge verschwunden. Nur noch Heuballen und Schatten.
 Ich hab mir das nur eingebildet!
 Mein Kopf mag diese Aussage glauben, mein hektisch hämmerndes Herz widerspricht mir mit jedem Schlag. Was zur Hölle war das?
 Vorsichtig zwinge ich mich, aus dem Wagen zu steigen und starre auf den Ort, an dem ich das Auge gesehen habe. Natürlich kann es sich nur um Einbildung handeln, aber ich weiß es besser. Bisher konnte ich mich auf meine Wahrnehmung immer verlassen und obwohl ich jetzt bestimmt ein wenig Gesprächsstoff für eine Therapiesitzung zusammen hätte, glaube ich nicht an eine Manifestation meines Gehirns. Ich bin weder sehr romantisch veranlagt, noch ein träumerischer Mensch. Das legt den Schluss nahe, dass ich entweder jetzt in die Pubertät komme – obwohl meine Eltern dauerhaft behaupten, ich wäre seit meinem zehnten Lebensjahr pubertär, ihr Ausdruck für ›versteh-einer-dieses-Kind‹ – oder doch meinen Verstand verliere. 
 Zögernd und zittrig stehe ich neben meinem Wagen und meine, ein dunkles Kichern zu hören, fast amüsiert. 
 Vorschlag zur Güte, Mel. Raus hier. Bevor du wirklich durchdrehst! Du glaubst doch nicht etwa wirklich, ein riesiges Auge in einer altersschwachen Scheune gesehen zu haben? 
   Neue Kontakte
  
 Als ich aufwache, bin ich einen Moment desorientiert. Alles hier kommt mir falsch vor, aber dann fällt mir ein, dass ich ja nicht mehr in San Francisco bin, sondern in der Nähe eines Kuhkaffs vor Grand Forks.
 Ich strecke mich und sehe aus den Augenwinkeln eine Bewegung auf der Fensterbank. Als ich den Kopf drehe, ist dort nichts zu sehen, bestimmt habe ich nur einen Vogel aufgeschreckt, der draußen gerastet hat. 
 Allerdings ist mir sofort die gestrige Begegnung, eher gesagt meine Einbildung, aus der Scheune im Kopf und ich stöhne genervt auf, bevor ich mit beiden Händen frustriert auf die Matratze schlage. Himmel noch mal, ich bin doch kein kleines Kind mehr! 
 Jetlag erscheint mir im Nachgang eine durchaus realistische Begründung, obwohl ich ja nicht wirklich Zeitzonen durchquert habe auf meinem Flug. Oder ich leide an einer selektiven Wahrnehmungsstörung, bedingt durch emotionalen Stress, ausgelöst aufgrund der Trennung von meinen Eltern. Die Diagnose, die sich in meinem Kopf formt, klingt sehr nach meiner Therapeutin aus San Francisco. So lange ich noch eine rationale Erklärung finden kann, ist alles in Ordnung. Es gibt keine riesigen Augen oder merkwürdige Wesen, die in der Scheune wohnen. Ende der Ansage.
 Großvater und ich haben gestern noch meinen Schrank ins Haus gewuchtet und ich habe zumindest meine Kleidung ausgepackt. Ich war froh, als wir den Schrank aus der Scheune hatten, weniger wegen der Arbeit, aber ich wollte so wenig Zeit wie möglich in dem Gebäude verbringen, bevor ich nicht eine rationale Erklärung für meine kurze Panik und Einbildung gefunden hatte. Irgendwie war der Tag danach schnell vergangen, sodass ich um acht Uhr, nach einen Abendessen aus krossem Speck und Eiern – glibberigen Eiern, verbranntem Speck, in einer Butterschwemme, mit der man eine Horde fünfzigjähriger Cholesterin-Kranker ins Nirvana befördern konnte – ins Bett gefallen bin wie ein sprichwörtlicher Stein. Mein Magen hat sich auch ungefähr so angefühlt. Großvaters Beitrag zur gesunden Ernährung besteht darin, ab und an ein wenig Schnittlauch über die Bratkartoffeln zu schneiden.
 Ich habe sogar vergessen, Mom und Dad zu informieren, was mein hektisch blinkendes Handy auf dem kleinen Nachttisch erklärt. Meine sozialen Kontakte sind überschaubar und ich habe nicht das Gefühl, dass Mrs. Moore mich, als ihre Lieblingspatientin, jetzt schon vermisst. 
 Müde und ein wenig verschlafen hangele ich mir mein Samsung vom Nachttisch und finde die erwartungsgemäßen fünf panischen Nachrichten meiner Mutter, gefolgt von einer nüchternen Information meines Vaters, dass er sich gezwungen sieht, Mom zu sedieren, wenn ich nicht unverzüglich nach dem Aufwachen ein Lebenszeichen absende. Ich habe sofort ein schlechtes Gewissen und sende ihm eine Whatsapp mit der Mitteilung, dass ich lebe, gut angekommen bin und ich mich am Abend telefonisch melden werde. Sie müssten heute in Indien angekommen sein, wo sie jetzt für einige Wochen in einer Provinz kostenfreie medizinische Versorgung anbieten. Ich bin froh, um Currygerichte und überall verteilte Kuhscheiße auf den Straßen herumgekommen zu sein und genieße die Ruhe, die hier herrscht. 
 Lange halte ich es aber nicht mehr im Bett aus und gehe ins Bad, ein altmodisches Relikt aus der Zeit der Rezessionskriege. Die Wanne steht auf Messingfüßen, der Dielenboden mit der uralten, blutroten Farbe ist nahezu antik und das Waschbecken hat zwar einen modernen Hahn, ist aber auch noch aus Emaille und wirkt so, als wäre es schon vor dem Haus hier gewesen. Wahrscheinlich haben sich schon Dinosaurier darin die Zähne geputzt. Die Wände sind weiß gestrichen und die Handtücher haben einen gräulichen Schimmer, der ihr Alter verrät und sie gut vom weißen Hintergrund abhebt. Der Duschvorhang ist neu und mit gelben lustigen Enten bedruckt, keine Ahnung, woher Carl den hat. Wahrscheinlich ein Walmart-Schnäppchen, aus der Notwendigkeit geboren. Ich halte ihn zumindest nicht für den Entchen-Typ.
 Trotzdem ist alles sauber und riecht frisch, der Vorleger ist dekadent dick und hat wohl ein neueres Entstehungsdatum. Vielleicht sollte ich mit Gramps mal einen Einkaufsbummel machen und das ein oder andere erneuern. Meine Zahnbürste vom Vortag steht noch in dem geblümten Porzellanbecher und ich putze mir die Zähne, ohne viel in den halbblinden Spiegel zu blicken. Großvaters Rasierzeug liegt auf der linken Seite, meine Dose mit der Zahnspange und meine Bürste auf der rechten Seite des hölzernen, rohen Brettes, welches als Ablage dient. 
 Ein wahres Familienidyll.
 Als ich mit meiner morgendlichen Badezimmeraktivität fertig bin, ziehe ich mir eine Jogginghose und ein Shirt an und mache mich auf die Suche nach Grandpa. Ich gehe ins Erdgeschoss, der Flur ist gemütlich, mit hellen Dielen und einem fantastischen Holzgeländer, das wohl nur funktional ist, weil es ein Schreiner gebaut hat und nicht Großvater. An den Wänden hängen Bilder von Dad und Mom, sogar einige Familienschnappschüsse mit mir darauf sind zu finden – Babys erster Zahn, zum Beispiel – und insgeheim beschließe ich, einige davon zu konfiszieren ... und danach zu vernichten. Ein Entschluss, den ich niemals in die Tat umsetzen werde, weil Gramps sie liebevoll gerahmt hat und ich sicher bin, er würde jedes einzelne davon schmerzlich vermissen.
 »Guten Morgen«, höre ich seine Stimme aus der Küche, die knarzenden Holzstufen machen ein lautloses Anschleichen nahezu unmöglich.
 »Morgen«, brumme ich und gehe in die Küche, wo er am Tisch sitzt und Zeitung liest. 
 Ihm gegenüber steht eine einsame Kaffeetasse und eine Packung Rice-Crispies, mein Lieblingsfrühstück, und ich schnappe mir eine Schale aus dem Schrank und nehme mir Milch aus der Kanne, die immer im Kühlschrank steht. Die Milch kommt vom Nachbarn und schmeckt nirgendwo besser als hier. 
 Als ich mich setze, schenkt er mir gerade Kaffee ein und meine Laune hebt sich sofort. 
 »Zac kommt nachher mal, um Hallo zu sagen«, brummt Gramps und ich halte kurz inne, um zu überlegen, ob ich mit dieser Information etwas anfangen kann.
 »Welcher Zac?«, frage ich dann doch, weil mir mein Gehirn glaubhaft versichert, dass ich hierüber gestern keine Informationen bekommen habe.
 »Der Neffe von Simon, meinem Nachbarn. Er lebt seit zwei Monaten bei ihm, seine Eltern sind bei einem Autounfall ums Leben gekommen, traurige Geschichte. Der Junge ist nett und mit seinem älteren Bruder bei Simon eingezogen. Er wird mit dir in die Highschool gehen und da meinte Simon, Zac könnte dich mitnehmen, bis du deinen Führerschein hast. Bestimmt tut es dem Jungen gut, wenn er nicht alleine fährt, er beginnt ja auch neu an der Schule.«
 Offensichtlich ist North Dakota so was wie ein Auffanglager für traurige Fälle. Ich nicke nur und überlege, wie ich doch noch auf öffentliche Verkehrsmittel umsteigen kann. Nicht dass ich gegen eine Mitfahrgelegenheit wäre, aber bestimmt wird dieser Zac sehr schnell feststellen, dass er sich mit mir nur die Pest ans Bein bindet und dann würden die Fahrten wohl eher verkrampft und unangenehm werden. Vielleicht kann ich ihn ja überreden, mich an der nächsten Bushaltestelle rauszulassen. Auf der anderen Seite kann ich auch keinen trauernden Kerl einfach vor den Kopf stoßen, das wäre unsensibel und ich mag mir nicht vorstellen, wie es ihm geht. Leider bin ich ein ganz schlechter Tröster – mein Pragmatismus steht mir meist im Weg. Dafür kann ich gut Zuhören und mitfühlende Kommentare brummen, wenn man mich am Ende nicht abfragt. 
 »Ich muss gleich mal zur Werkstatt, mein Ersatzteil für den Traktor ist angekommen, wäre das in Ordnung?«, brummt Gramps und ich beeile mich, ihm zu versichern, dass ich durchaus hier alleine klarkomme.
 Obwohl ich mich nur bei dem Gedanken an die Scheune ein wenig beklommen fühle. Einbildung hin oder her, mich zieht nichts mehr dort hinein, aber ich werde irgendwie mein Auto hinausfahren müssen. Und hier auf dem Grundstück darf ich ja auch alleine üben. Allerdings sollte ich mir dafür doch Unterstützung suchen, theoretisch weiß ich, wie es geht, praktisch habe ich keine Lust, meinen Eltern zu erklären, warum ich das Auto bei der ersten Fahrt irgendwo dagegen gefahren habe. Außerdem weiß ich nicht, ob die Versicherung Großvaters Scheune einschließt. Ausparken sollte es wohl besser Grandpa.
 Er verabschiedet sich und ich höre kurz darauf, wie der Pick-up röhrend die Auffahrt hinunter fährt. Um mich ein wenig zu beschäftigen, schließe ich meinen Laptop an, packe meine restlichen Sachen aus und setze mich dann mit einem Glas Saft und mit einem Buch über Mikrobiologie auf die Veranda. Nicht der empfohlene Lernstoff für die Abschlussklasse, aber ein wenig Ablenkung und eine Erinnerung an meine Ziele. Die Sonne ist angenehm warm und ich riskiere es, meine Haut einem Sonnenbrand auszusetzen, während ich über die Entwicklung von Einzellern lese. Einige davon waren in meiner letzten Klasse, da bin ich sicher, je mehr ich über diese Organismen erfahre. Obwohl ich damit den Einzellern bestimmt unrecht tue.
 Ein Schatten fällt auf mich und erschrocken sehe ich auf, mit einem so mädchenhaften Quieken, dass ein Teil meines Unterbewusstseins unsanft auf dem Boden aufschlägt und verwundert über das marginale Vorhandenseins von Östrogen in meinem Organismus die Augen verblüfft aufreißt.
 Verwirrt blinzele ich auf die Gestalt, die ich nur Dunkel wahrnehmen kann, weil er direkt vor der Mittagssonne steht. Ein Mann, so viel ist klar, das kann ich erkennen. Ein wenig angefressen, weil er mich so überraschen konnte, richte ich mich auf.
 »Wer sind Sie?«, frage ich und es klingt nicht sehr freundlich.
 »Zaccarias«, höre ich eine freundliche, fröhliche Stimme, die so gar nicht zu dem Trauerkloß passt, den ich mit Großvaters Ankündigung verbunden habe.
 »Oh«, entfährt es mir und langsam fällt mir auch meine gute Erziehung wieder ein.
 »Du hast mich erschreckt«, versuche ich zu erklären, während ich aufstehe und endlich sein Gesicht erkennen kann.
 Er ist der Typ muskulöser College-Footballer, blond, braungebrannt und mit einem so strahlend weißen Lächeln, dass ich versucht bin, ihn zu fragen, ob er für Colgate Werbung macht. Oder diesen komischen singenden Biber. Außerdem sieht er nicht gerade wie eine trauernde Waise aus, eher wie ein Kerl, der direkt bei einer Boyband einsteigen könnte. Zaccarias. Ein schöner Name. 
 Für einen Typen, der wahrscheinlich so hohl und oberflächlich ist, dass er in Milch schwimmt. Ich schäme mich augenblicklich für diesen gehässigen Gedanken. Ich neige dazu, andere Menschen in Schubladen zu stecken, und weiß, wie unfair und ungerecht das ist. Ich lerne die wenigsten Menschen gut genug kennen, um meinen ersten Eindruck zu revidieren, also behalten sie ihre Lade meistens von Anfang an. Mom wirft mir oft genug vor, dass ich engstirniger als ein taubes Maultier bin.
 »Tut mir leid, Mel, richtig?«, fragt er und lächelt mich freundlich an. 
 Neben ihm wirke ich mal wieder wie ein Hobbit, ich muss den Kopf zurücklegen, wenn ich ihn ansehen will.
 »Richtig, ich bin Mel. Sag mal, magst du dich nicht setzen? Ich krieg Genickstarre«, murre ich.
 Er nickt und zieht sich einen der Holzstühle mit den hohen Lehnen heran.
 Ich frage, ob er etwas trinken will, und erhalte für meine bevorstehende Interaktion mit ihm noch eine kleine Galgenfrist, um Eistee zu holen. Als ich mit einer Karaffe und zwei Gläsern auf die Veranda zurückkomme, blättert er in meinem Buch.
 »Wieso liest du das?«, fragt er und ich zucke mit den Schultern. 
 »Interesse?«, schlage ich als Antwort vor und schenke Eistee ein.
 Er mustert mich, so intensiv, dass ich unwillkürlich rot werde. Bestimmt sehe ich wieder einmal total albern aus, aber er soll mich ja nur zur Schule fahren und nicht meinen nicht vorhandenen Reizen erliegen. 
 »Warum interessieren dich Amöben?«, seine Stimme klingt wirklich so, als würde er die Antwort auf die Frage hören wollen.
 »Ach, die sind überall«, gebe ich nur zur Antwort und nehme auch Platz.
 Bei meinem Glück sitzt gerade eine mit mir am Tisch. 
 Das Schweigen zwischen uns zieht sich und ich fühle mich ein wenig überfordert, er ist der Traum eines jeden High-School-Mädchens und ich bin nicht gerade die Person, die über die Konversation mit Gleichaltrigen sehr viel weiß. Ich habe einiges darüber gelesen, aber das erscheint mir dann doch sehr theoretisch. 
 »Dein Großvater meinte, du brauchst eine Mitfahrgelegenheit?«, bricht er endlich die Stille und ich nicke nur.
 »Bist du immer so gesprächig?«, in seiner Stimme schwingt Humor mit und ich reiße mich am Riemen.
 »Tut mir leid, du hast mich überrascht. Wenn es dir nichts ausmacht,mich mitzunehmen, wäre das toll. Du kannst mich natürlich auch gern vor Grand Forks an einer Bushaltestelle rauslassen, kein Problem.«
 Er sieht mich an, als wäre ich ein wenig lernbehindert.
 »Und wieso sollte ich das tun?«, fragt er verblüfft und nimmt einen großen Schluck Tee.
 Fasziniert fällt mir auf, wie sein Adamsapfel sich bewegt und wie gepflegt seine Hände sind. 
 Erst die Scheune, jetzt dieser Thor-Verschnitt. Vielleicht war North Dakota doch keine gute Idee.
   Kennenlernen
  
 Sein Blick liegt fragend auf mir und schlagartig wird mir klar, dass er wirklich keine Ahnung hat, warum er sich dauerhaft meine Gesellschaft nicht antun sollte. Keiner hat den armen Tropf gewarnt.
 Wie erklärt man, dass man nicht gerade der Brüller auf der Beliebtheitsskala ist und man nicht noch Kollateralschäden auf dem Gewissen haben will? Ich weiß, wo das endet. In bösen Blicken und verschämtem Aus-dem-Weg-gehen. 
 »Na ja, wenn du jemand kennenlernen willst, bin ich eher hinderlich«, versuche ich es mit Offenheit, aber er ist nett und sollte wissen, worauf er sich einlässt.
 Zac streckt sich, er hat lange Beine, die in einer ausgeblichenen Jeans stecken, und trägt außer einem Shirt nur noch Turnschuhe, aber nicht diese Hipster-Dinger mit Airkissen und Logos so groß wie Untertassen, sondern einfache Markenschuhe, denen man ansieht, dass er sie oft trägt. Er scheint ein normaler Junge zu sein. Leider bin ich kein normales Mädchen. 
 Er legt den Kopf schief und grinst. Noch nie war mir bewusst, dass Jungs so attraktiv sein können, aber es ist eher eine irritierende Erkenntnis. So muss sich der Forscher gefühlt haben, der das Schnabeltier entdeckt hat. 
 Die leise Hoffnung, die in mir aufkeimt, ersticke ich rigoros im Keim. Er mag nett sein, aber kein Junge mit einer Gehirnzelle würde sich mit dem Karrottenkopf-Hobbit den Abschlussball versauen. Die Gedanken, zynisch und so nüchtern, wie ich nun mal bin, helfen mir, mich zu sammeln. Er hat seine Eltern verloren, dann soll er nicht noch seine Männlichkeit einem Nachbarsmädchen opfern, und in einem Ballkleid sehe ich bestimmt aus wie ein Tütü im Tornado.
 Zac sieht mich derweil wirklich belustigt an.
 »Weil ich mit einer Mitschülerin, die zwei Jahrgangsstufen unter mir ist, eine Fahrgemeinschaft bilde, meinst du, ich finde keinen Anschluss?«, seine Stimme klingt deutlich amüsiert und nach sehr guter Laune.
 Er ist wohl wirklich so ein ›Das-Glas-ist-halb-voll-Typ‹. Ich bin – entgegen der Meinung meiner Erzeuger und meiner Ex-Therapeutin – nicht unbedingt der pessimistische ›Das-Glas-ist-halbleer-Typ‹, sondern der Typ, der eine klare Prozentangabe vorzieht. 50% Inhalt ist für mich eine adäquate Betrachtungsweise – und das bezieht sich nicht nur auf Gläser mit liquiden Füllungen, sondern wohl auf meine generelle Betrachtungsweise aller Dinge. 
 Da er früher oder später meinen Freakstatus erfahren wird, beschließe ich, es ihm leichter zu machen – es wäre unfair, wenn er es bei unserem ersten Besuch der Schule herausfindet und seine Chancen auf einen sozialen Aufstieg sofort gefährdet, nur weil er nett sein will. Die Highschool ist nun mal ein Haifischbecken. 
 »Ich bin in deinem Jahrgang«, sage ich ruhig und versuche, mich von ihm und seinem Interesse an mir nicht aus der Ruhe bringen zu lassen.
 Diese Auskunft schockiert ihn wohl nicht so sehr, wie ich befürchtet habe, sein Blick wandert lediglich kurz zu dem Biologiebuch und er schüttelt verwundert den Kopf.
 »Du bist also ein Nerd«, kommentiert er meine Eröffnung. 
 »Ich bin die Königin der Nerds. Ich denke, ohne mich ist die Chance, Anschluss zu finden, für dich größer«, murmele ich und bin zu meiner eigenen Überraschung ein wenig enttäuscht, ihn vergrault zu haben.
 Er scheint wirklich ein guter Kerl zu sein. 
 Ich blicke über den Vorgarten und auch sein Blick sucht die Ferne, während ich auf seinen bevorstehenden Versuch, Abstand von mir zu gewinnen, warte und intensiv die Rosen betrachte. Ohne dabei auch nur einmal zur Scheune zu sehen. Ja, ich schaffe das, man kann durchaus auch Gebäude ignorieren.
 »Na ja, Biologie-Nerds sind nicht sehr weit verbreitet, ich denke, ich kann es riskieren, mich mit dir sehen zu lassen«, Zacs Stimme klingt sicher und nicht bedauernd, weswegen ich ihn erstaunt anblicke.
 »Ich habe dich nicht abgeschreckt?«
 Er lacht laut auf.
 »Wie alt bist du? Also von deiner Ausdrucksweise ausgehend, irgendwas um die Mitte Vierzig, aber ich würde gern wissen, wie alt an Menschenjahren. Du bist doch ein Mensch, Mel? Oder hat eine uralte Alienrasse dich auf der Erde abgesetzt, um Amöben und Einzeller zu retten?«
 Ein Lächeln entkommt mir, er hat offensichtlich Humor und ist doch nicht so hohl, wie ich dachte. Ich habe mich geirrt und die Erkenntnis ist zu meiner Überraschung erfreulich.
 »Ich bin adoptiert, also solltest du diesen Gedanken nicht verwerfen. Unmöglich ist es nicht«, gebe ich trocken zurück und er lacht erneut, ein angenehmer, warmer Laut. 
 Nach einer Sekunde kichere ich los und das Eis ist gebrochen. 
 »Fünfzehn«, gebe ich lächelnd zu, als wir uns wieder beruhigt haben.
 Er nickt, als hätte er das erwartet.
 »Dein Grandpa ist echt schwer in Ordnung, und ich hol dich sehr gerne ab, bis du deinen Führerschein hast. Danach auch, es wäre ja doof, mit zwei Autos zu fahren.«
 Sofort fällt mir mein Problem wieder ein und der Gedanke, mit Großvater in einem Monat den Versuch zu starten, die Landstraßen zu erobern, bereitet mir immer noch Kopfzerbrechen. Und wenn er sich nicht vertreiben lässt, könnte er genauso nützlich sein. Fehlenden Pragmatismus kann man mir nie vorwerfen.
 »Hättest du Interesse an einem kleinen Job?«
  
 Zu meiner Verwunderung hat er zugestimmt, mich nicht nur zu fahren, sondern mir auch nach meinem Geburtstag dann das Fahren beizubringen. Er wollte zwar kein Geld dafür, aber ich zahle meine Schulden und am Ende haben wir uns auf einen angemessenen Stundensatz geeinigt. Offiziell bin ich damit irgendwie seine Chefin, wie er belustigt zur Kenntnis nimmt, und Carl ist das Problem, mir Fahren beibringen zu müssen, los. Zac hat sogar noch Unterlagen für die Fahrprüfung, die er mir leihen will. 
 Bevor es jedoch noch mal zu persönlich wird, bekommt er einen Anruf und ich höre, wie er versichert, dass er sich sofort auf den Rückweg macht. Fast bedauere ich seinen Aufbruch, aber nur fast. Dieser Besuch hat mein Zeitkontingent für private Unterhaltungen mit Mitschülern für mindestens drei Monate gesprengt.
 »Gut, ich hol dich dann nächsten Montag ab, so gegen sieben Uhr, okay? Und dein Amöbenbuch ist natürlich auch willkommen.«
 Er steht auf, leert mit zwei großen Schlucken sein Glas – okay, er sieht wirklich unverschämt gut aus und schwimmt wohl weder in Milch, noch in einem anderen flüssigen Medium – und reicht mir die Hand, die ich perplex ergreife. 
 Sein Händedruck ist warm und fest, es gibt bestimmt Politiker, die für so einen perfekten Händedruck töten würden. Ich hasse Menschen, bei denen man die Hand ergreift und das Gefühl hat, einen toten Fisch zu schütteln. Zac erweckt eindeutig mein Interesse und ich finde es schade, als er meine Hand loslässt.
 »Mel, es war mir ein Vergnügen, dir und der Mikrobiologie Gesellschaft leisten zu dürfen. Wenn du magst, komm ruhig bei uns vorbei, ich bin die ganze Woche zu Hause. Wir können ja schon ein wenig auf der Farm fahren üben. Und geh aus der Sonne, bevor du zufällig noch mal eine Jahrgangsstufe überspringst, ja? Du bist schon ganz rot im Gesicht.«
 Er zwinkert mir zu und schlendert dann pfeifend durch den Vorgarten, darauf bedacht, keine der üppig blühenden Rosenblüten zu streifen, die den Weg von der Veranda aus säumen.
  
 Vorsichtig schnappe ich mir mein Buch, die Gläser und die Karaffe und bugsiere alles ins Haus, wo ich schnell ins Bad gehe. Ein Blick in den Spiegel offenbart mir das komplette Elend. Das gräuliche Rotblond auf meinem Kopf bildet einen sehr ungünstigen Kontrast zu meiner Haut. Ich sehe aus wie ein sehr unglücklicher gekochter Hummer. Mit Locken. Ich habe wirklich einen Sonnenbrand im Gesicht und der bekommt jetzt noch eine eigene Dynamik, weil ich erröte. Mein T-Shirt ist verwaschen und erst jetzt fällt mir auf, dass meine Jogginghose wohl nicht das beste Kleidungsstück war, um eventuell eine Einladung zum Abschlussball zu bekommen. Nicht, dass ich darauf aus wäre, aber na ja, so besteht wirklich keine Gefahr. Zac ist nett, er hat mit keinem Wort etwas über meine Aufmachung gesagt und will mich sogar wiedersehen. Und gibt mir Fahrunterricht. Also lässt das nur den Schluss zu, dass er vor Kurzem wohl einen kräftigen Schlag auf den Kopf bekommen hat. Vielleicht bin ich auch nur ein soziales Projekt und die gute Tat des Tages, aber solange ich zur Schule komme und fahren lerne, soll es mir egal sein.
 Ich hätte ihn gleich fragen sollen, ob er mir das Auto aus der Scheune fahren kann, aber das hat ja auch keine Eile. Trotzdem ist mir bei dem Gedanken, was da in der Scheune neben meinem neuen Auto lauern könnte, ziemlich mulmig. Das Auge war so riesig, wenn das dazugehörige Wesen nicht aussieht wie Glubschi, der Frosch, sollte es besser nicht auf mein Geschenk drauf treten. Dann ist es fällig, egal was es ist, doch bis dahin sollte ich dieser kleinen Halluzination keine Beachtung mehr schenken.
 Vorsichtig verteile ich ein wenig Feuchtigkeitscreme auf meinem Gesicht und versuche, wenigstens einer Pellkartoffel-Karriere vorzubeugen. Das kommt davon, wenn man sich an die frische Luft wagt. Ich hätte im Haus bleiben sollen! So viel zu normalen Interaktionen. 
  
 Der Rest der Woche ist ereignislos, ich habe Grandpa geholfen, den Rasen zu mähen, nachdem am Donnerstag mein Gesicht nicht mehr geglüht hatte und wir waren im Walmart und haben die Vorräte aufgestockt – mit einer gewissen Auswahl an Obst und Gemüse, welches Carl mit einem Blick bedacht hat, als könnte es beim Verzehr zurück beißen. Wir kochen abwechselnd, damit ich mir keine Fettvergiftung zuziehe und er isst klaglos das, was ich zubereite, auch wenn an den Tagen, an denen er kocht, immer noch Butter und Speck das zentrale Thema ist. Mein Versuch ihm klar zu machen, dass er damit seiner Gesundheit einiges zumutet, war erfolglos. Er stirbt lieber als auf Eier und Speck zu verzichten, seiner Aussage zufolge. 
 Zudem habe ich mich über die angeboten studienvorbereitenden Kurse informiert, mich in drei davon eingeschrieben, mich an der Grand Forks Central High-School ebenfalls eingeschrieben, einem dreistöckigen Bau mit Säulen wie beim Pantheon in Rom, der wohl den Schülern schon mit dem Außeneindruck Bildung vermitteln soll. Das Gebäude sieht eher wie ein Gericht aus, nicht wie eine Schule, aber sie liegt zentral und Grandpa hat in einem Restaurant namens Toasted Frog danach ein Essen springen lassen. Es war lecker und wirklich eine Abwechslung, wahrscheinlich fühlte er sich verpflichtet, mir etwas zu bieten. Allerdings hat er sehr vorsichtig den Belag seiner Steinofenpizza untersucht, weil auf der Karte tatsächlich Froschschenkel angeboten wurden. Er hatte augenscheinlich Angst, dass ihm jemand doch ein amphibisches Wesen auf die Pizza schmuggelt. Kurz war ich versucht gewesen, mir Froschschenkel zu bestellen, aber mit Rücksicht auf Gramps Nerven habe ich einen Burger genommen. Beim Essen bin ich unkompliziert – ich diskriminiere nichts aufgrund Herkunft und Beschaffenheit – was bei Drei nicht auf einen Baum kommt, ist essbar. Allerdings hätte Gramps wohl der Anblick von seiner Enkelin mit echten getoasteten Fröschen dann den Rest gegeben. Ich hatte meinen Spaß, während er unter jeder Salami-Scheibe eine genaue Inspektion durchführte.
  
 Am Sonntag haben Carl und ich unseren ersten – unvermeidlichen und voraussehbaren – Streit. Er will unbedingt, dass ich mit in die Kirche gehe, aber ich weigere mich vehement. Wir einigen uns am Ende auf einen Kompromiss, ich komme mit, warte im Auto und besuche mit ihm nach der Messe das Grab meiner Großmutter. Dieses Thema ist der einzige Knackpunkt in unserem sonst so harmonischen Zusammenleben. Er ist sehr gläubig und auch meine Eltern – soweit sie Sonntags frei haben – gehen in die Kirche, ich bin seit meinem ersten Kontakt mit diesem Konzept nicht begeistert davon. Und Großvater den Begriff Agnostiker zu erklären, ist müßig. Er nennt es eine ausweichende, feige Haltung, aber ich will nun mal an nichts glauben, was nicht wirklich mit Beweisen unterlegt werden kann. Genauso gut könnte ich an das ominöse Scheunenmonster glauben, das aber nach einer Woche seinen Schrecken etwas verloren hat. Ich habe mir das nur eingebildet und obwohl ich nach wie vor die Scheune meide, fühle ich mich nicht mehr so beklommen wie bei meiner Ankunft.
  
 Grandpa und ich kommen gegen Mittag wieder und werden schon von Zac erwartet, der auf der Veranda sitzt, als würde er dort hingehören. Zum Glück habe ich heute eine saubere Jeans und eine weiße Tunika an und sehe für meine Verhältnisse fast normal aus. 
 Er begrüßt uns freundlich, als wir aussteigen, und ich schaffe es, nicht zu erröten. Mein Sonnenbrand ist abgeklungen und hat tatsächlich marginale Farbakzente hinterlassen, die man mit einem Teint verwechseln könnte. Ich fahre mir durch meine krausen Locken und verfluche mich im gleichen Augenblick. Offensichtlich reagiere ich in seiner Nähe mit dem Nachahmen typischer weiblicher Verhaltensmuster. Es muss am Trinkwasser liegen.
 »Hey Zac, was treibt dich hierher?«, fragt Gramps freundlich, während Zac mich so freudig anlächelt, als wäre ich der heilige Gral.
 Was zum Henker stimmt mit dem Kerl nicht?
   Einladung 
  
 Zac wartet, bis wir auf der Veranda sind und Großvater bittet ihn Platz zu nehmen, während ich ins Haus eile, um etwas zu Trinken zu holen. Diese Südstaaten-Gastfreundschaft hat mir Mom eingeimpft, ihre Familie kam aus Louisiana und sie würde mir die Ohren lang ziehen, wenn ich einem Gast nichts anbieten würde. Was man einmal mit Erziehung eingetrichtert bekommen hat, geht ohne Therapie nie wieder weg. Ich würde zwar lieber gleich erfahren, was Zac will, aber so krame ich im Kühlschrank den Eistee hervor und stelle die Gläser und die Karaffe auf das uralte, blank gescheuerte Holztablett. Schon zweimal in einer Woche bringe ich einem Besucher Eistee und frage mich, ob sich so die normalen Menschen fühlen. Zudem wundere ich mich, was er will, noch dazu an einem Sonntag und dem letzten Ferientag. Jeder normale Teenager sollte jetzt jammernd zu Hause sitzen und das Ende der Ferien verfluchen, er sitzt auf der Veranda und plaudert mit Grandpa, als ich mit dem Tablett wieder hinauskomme.
 »Mel, Simon und Deliah haben uns zum Abendessen eingeladen. Ich habe zugesagt«, Großvater sieht mich dabei auffordernd an.
 Er mag Simon, sein Nachbar ist auch einer seiner wenigen Freunde und von Deliah, Simons Frau, habe ich nur Gutes gehört. 
 »Klingt toll«, ich lege allen Enthusiasmus in meine Stimme, zu dem ich fähig bin.
 Es klingt in meinen Ohren sogar nach einer wirklich erfreuten Zusage. Ha! Ich bin wohl doch geringfügig sozialkompatibel, wenn ich mir Mühe gebe.
 »Gut, dann bis später, ich werd mich mal wieder aufmachen, Logan und Simon wollten noch ein paar Meter Zaun setzen und ich werde den Grillplatz vorbereiten.«
 Er zwinkert mir zu, nickt Gramps zu und schlendert davon, um das Haus herum, Richtung Turtel River.
 »Wie kommt er nach Hause?«, frage ich verwirrt und Grandpa erklärt mir, dass Simon ein kleines Boot mit Außenborder an seiner Grundstücksgrenze hat, die auf der anderen Flussseite ist. 
 Ich lausche, aber ich kann keinen Motor hören. Die nächste Brücke erreicht man nur über die Hauptstraße, und Zac war zu Fuß da. Nur das Rauschen der Blätter und hin und wieder das tiefe Brummen der vorbeifliegenden Libellen ertönt in der fast trägen Nachmittagsluft. 
 Ich warte noch eine Viertelstunde und bin neugierig, warum ich keinen Motor höre. Immerhin läuft der Fluss nur fünfzig Meter von hier hinter den Bäumen am Haus entlang. Man müsste es hören! Noch ein Rätsel, aber eines, dem ich auf den Grund gehen kann.
 Ich strecke mich, Grandpa ist in seinem Stuhl eingenickt und versucht gerade eine ernsthafte Holzfällerkarriere anzustreben, und so schlendere ich ums Haus, dem Weg folgend, der zum Turtle River und dem Steg führt, an dem Gramps oft angelt. Ich mag den Steg – dort kann man prima die Füße in das klare, kalte Wasser hängen, in Ruhe lesen und vor allem finde ich das Geräusch des Wassers sehr beruhigend. Die Bäume stehen dicht beim Ufer und es ist fast so, als wäre man dort meilenweit von der Zivilisation entfernt, da das Haus hinter den dicken Eichen- und Fichtenstämmen nicht zu sehen ist. Okay, hier ist alles meilenweit von der Zivilisation entfernt, aber am Fluss ist es irgendwie idyllischer. 
 Als ich die ersten Bäume erreiche, ist das Geräusch von Carls Schnarchen schon fast nicht mehr zu hören und langsam gehe ich zum Wasser hinunter, der Weg ist nur ein enger Trampelpfad, von hohem Farn gesäumt, an den Baumstämmen hängt jede Menge Moos und ein Eichhörnchen rennt verschreckt eine Fichte hoch, als ich es aufschrecke.
 Der Steg taucht kurz darauf vor mir auf und ich will schon zwischen den Bäumen hervortreten, als ich Stimmen höre.
 Sie kommen von der anderen Uferseite, die nur etwa zwanzig Meter entfernt ist und zumindest einer der Sprecher klingt mehr als gereizt. Ich bleibe stehen und halte mich hinter einem Baumstamm versteckt.
 »Du solltest es ihr sagen, nicht versuchen, dich mit ihr anzufreunden. Sie muss es wissen!«, die Stimme gehört wohl einem sehr übellaunigen Zeitgenossen.
 »Logan, sie ist nicht so weit, versteh das doch«, Zac klingt resignierend und ich frage mich, über was die beiden reden. Oder über wen. 
 »Wir werden ihr heute Abend ein paar Details sagen müssen. Oder willst du etwa, dass sie es alleine heraus findet und dabei Dummheiten macht? Du weißt, zu was sie in der Lage sein wird, wenn es so weit ist.«
 Erstaunt höre ich die Worte, die klingen, als ob jemand nicht nur sauer auf mich, sondern auf Gott und die Welt ist. Noch nie habe ich eine Stimme gehört, die so viel Wut und Frustration ausstrahlt, egal was dieser Logan für Probleme hat, er scheint der perfekte Kandidat für eine Anti-Aggressions-Therapie zu sein. 
 Und die gesagten Dinge lassen den Schluss zu, dass ich die Person bin, die diesen Frust heraufbeschworen hat. Allerdings könnte ich mich da auch irren, und die beiden reden über etwas ganz anderes. Ich will mich nicht komplett lächerlich machen und halte den Atem an, um dem weiteren Gespräch zu folgen.
 »Logan, kannst du mir nicht vertrauen? Wir können es ihr noch nicht sagen!«, Zac klingt eindringlich und auch ein wenig ratlos.
 »Wir werden es ihr sagen müssen. Ich bin mal wieder der Einzige hier, der seinen Kopf zum Denken benutzt!«
 Oh! Ein Mensch, der sein Gehirn nutzt, ist natürlich etwas, was mein Interesse sofort erregt. Die Gattung ist normalerweise selten und scheu, es gibt sogar das Gerücht, sie würde aussterben. 
 »Logan, hör auf, so ein Arsch zu sein«, mault Zac, aber es klingt besänftigend.
 Ein Geräusch, als ob ein Motor angelassen wird und anschwillt, hallt über das Wasser, es dauert einen Moment, bis mir klar wird, dass es ein Knurren ist. Ein dunkles, sehr bedrohliches und vor allem wütendes Knurren. Alle meine Härchen stellen sich senkrecht in die Höhe – Stillgestanden, Adrenalin incoming – und ein Fluchtinstinkt, den ich noch nie so zuvor verspürt habe, zwingt mich förmlich dazu, loszurennen. Aber ein Teil von mir klammert sich weiterhin atemlos am Baum fest, während ich angestrengt versuche, mich vor lauter Panik nicht zu verraten. Was zur Hölle ist das für ein Geräusch? Das Auge fällt mir ein und mein Blick huscht durch das Wäldchen, ob es mir hier doch auflauert. Als ob es die schützende Scheune verlassen und beschlossen hat, mich hier draußen zu fressen.
 Mädel, du bist bestimmt nicht der Top-Anwärter auf den Inhalt einer Speisekarte. Ich denke, Menschen sind nicht gesund. Egal für welches Wesen, Menschen dürften auf der Nahrungskette ziemlich weit unten stehen.
 Mein Unterbewusstsein scheint eine deutliche Position zu beziehen, aber mir ist es gerade ziemlich egal, wie albern das hier ist. Angst fließt zäh durch meine Adern und das Geräusch verklingt zwar langsam, hat sich aber in meinem Gehirn durchaus nachhaltig festgesetzt. Ich beschließe, dass gefressen werden nicht auf meiner To-Do-Liste steht – und nebenbei auch, dass ich nicht an Blödsinn glauben will. Es gibt keine Beweise für riesige, knurrende Wesen. Aber zum ersten Mal frage ich mich, ob es keine Beweise gibt, weil alle Beweise vernichtet wurden, denn trotz allem bin ich mir sicher, mir das Knurren nicht eingebildet zu haben. Und wenn es ein Hund sein sollte, würde der wohl alles an bisherigen Hunderassen in Größe und Volumen in den Schatten stellen. Und Hunde, die Megafone benutzen, halte ich für ausgeschlossen.
 Wie lange ich hier stehe, nicht atme und vor allem panisch jedes Blatt in meiner Umgebung intensiv betrachte, weiß ich nicht, nur dass nach einer Weile meine Lunge deutlich nach Sauerstoff verlangt. Mit einem keuchenden, tiefen Atemzug ziehe ich abrupt die Luft ein und fühle mich sofort besser und klarer, während ich versuche, mich selbst ein wenig zu beruhigen. Wahrscheinlich war es doch ein Motor, immerhin sind die Stimmen von Zac und Logan verschwunden. 
 Herrje, Mel, ist dein Gehirn auf Urlaub? Es kann nur ein Motor gewesen sein. Das kommt davon, wenn man lauscht! Und an Traktoren und schwerem Gerät gibt es hier in North Dakota wohl keinen Mangel.
 Es hilft wenig, wenn das eigene Gehirn einem erst Streiche spielt und dann versucht, einen zu beruhigen. Das ist wie Eisessen zum Abnehmen. Per se eine gute Idee, funktioniert aber nicht wirklich. 
 Meine Hände auf den Oberschenkeln aufgestützt, nehme ich noch ein paar tiefe Atemzüge und lausche, aber weder höre ich die Stimmen der beiden Jungs am anderen Ufer, noch etwas anderes als das Geräusch des Wassers und des Windes in den Bäumen. 
 Meine Arme zeigen mir deutlich, wie ruhig ich bin, ich habe eine Gänsehaut und meine Hände zittern. Offensichtlich habe ich mich aber trotzdem schon ein wenig gefangen, denn mir fällt meine Ursprungsfrage für diesen Spaziergang wieder ein. Vorsichtig gehe ich die letzten drei Meter zum Steg und sehe auf die andere Uferseite. Niemand ist dort, nur ein kleines, unscheinbares Boot liegt am gegenüberliegenden Steg, etwas den Fluss hinunter. Ein kleines Schlauchboot mit Außenbordmotor. Den ich nicht gehört habe. Und wenn das Boot jetzt auf der anderen Flussseite liegt, war es auch schon dort, als Zac herkam. Wie zum Henker ist er ohne Geräusche zu verursachen über den Fluss gekommen? Der Turtel River ist hier nicht sehr breit, aber er hat eine gewissen Strömung und ist nicht ungefährlich. Er wäre nicht so dämlich und würde schwimmen – außerdem hätten dann zumindest seine Haare nass sein müssen. 
 Irgendwie stoße ich hier immer auf mehr Rätsel, als ich letztendlich gelöst bekomme, aber das ungute Gefühl, dass die Jungs über mich geredet haben, ist noch da und wie ein Stachel, der mich piekt. Allerdings sind wir in ein paar Stunden dort zum Essen und Zac und der übellaunige Kerl ohne Gesicht, aka Logan, wollen ja mit mir reden. Dass ich neugierig bin, muss ich mir eingestehen. Ziemlich neugierig sogar. Aber erstmal muss ich zurück und wende mich um, wobei ich auf einmal wieder einen Adrenalinstoß bekomme, nur diesmal ohne ersichtlichen Grund, als ich auf die grünlichen, moosbewachsenen Bäume starre, zwischen denen der Pfad zum Haus läuft. Irgendjemand ...
 ...oder etwas, Mel, etwas ...
 ...beobachtet mich. Eine Erkenntnis, die aus einem archaischen, sehr unbewussten Teil meines Gehirns an die Oberfläche meines Bewusstseins spült, so klar und sicher, dass jeder Zweifel daran nahezu blasphemisch wäre. Eine Erkenntnis, gegen die nicht mal mein analytischer Verstand argumentieren kann.
 Ich tue das, was Neandertaler und Mobbing-Opfer seit Äonen tun. Ich sprinte los wie von allen Teufeln getrieben, beachte weder tief hängende Äste und den Untergrund, sondern arbeite das erste Mal in meinem Leben ernsthaft an einer Sprinter-Karriere. Als ich die wenigen Meter Wald durchquert habe und neben dem Haus in die Sonne trete, stoppe ich und keuche kurz. 
 So viel zu meinem Ruhig-Blut-Plan. Trotz allem werfe ich einen besorgten Blick zurück, aber da sind nur harmlose Gewächse und das leise Rauschen des Turtle Rivers auszumachen. Ich richte mich auf und zwinge mich, das Haus in normaler Geschwindigkeit zu umrunden und zur Haustür zu gehen, ohne den Anblick einer armen Irren zu bieten. Carl zu erklären, warum ich an Halluzinationen leide, wird schwierig. 
 Der schläft zum Glück noch und ich schlüpfe ins Haus, welches angenehm kühl und schattig ist. Wenn ich schon mit zwei Brüdern zu Abend essen soll, werde ich versuchen, einmal nicht wie ein Kosmetik- und Modepflegefall auszusehen.
 Ich entscheide mich für ein Jeanskleid, einem weißen Shirt unter dem Topoberteil des Kleides und weißen Turnschuhen. Dann gehe ich ins Bad und rücke dem Gestrüpp auf meinem Kopf zu Leibe. Es dauert, aber nach einer halben Stunde habe ich alle Locken in einen Zopf gebändigt, der mir bis zur Schulter geht. An der Haarfarbe kann ich nichts ändern, aber es wird gehen. 
 Langsam gehe ich in mein Zimmer und öffne den Kleiderschrank, um etwas zu holen, was mit meiner schlimmsten Demütigung und Erkenntnis Hand in Hand geht. Ein Geschenk meiner Mutter, mit dem sie mir klar gemacht hat, dass ich wirklich nicht normal bin. Natürlich ohne es selbst zu merken, und mit den besten Absichten.
 Ich habe es seit meinem fünfzehnten Geburtstag und noch nie wirklich benutzt, wenn man auf die Einweisungsveranstaltung mit Mom mal absieht. Seufzend gehe ich mit der kleinen schwarzen Tasche zurück ins Bad.
 »Hier, Mel, ein Geschenk für dich. Damit wirst du für die anderen wesentlich normaler wirken und es wird vielleicht ein wenig einfacher für dich.«
 Noch heute höre ich Moms lieb gemeinte Worte, mit denen sie mir klar gemacht hat, dass sie die Meinung meiner Mitschüler teilt. Alles nur, weil meine damalige Klassenlehrerin meinte, sie müsste meiner Mutter erklären, dass ich die Zielscheibe des Spottes war. Mir hat es nichts ausgemacht, aber dass Mom meine Andersartigkeit auch als solche empfand, das hat mich verletzt. Sie wollte auch, dass ich normaler erscheine und seitdem gebe ich mir ein wenig mehr Mühe, auch wenn es schwerfällt.
 Ich weiß, meine Mom liebt mich, aber vor einem Jahr hat sie mir mit ihren Worten und dem Geschenk gezeigt, wie sie wirklich über das komische Mädchen denkt, welches sie adoptiert hat. Der Schmerz darüber sitzt tief und nur mein total merkwürdiger Nachmittag ist Schuld, dass ich jetzt in alten, emotionalen Kamellen wühle. Und die dämliche Tasche mit den Schminkutensilien, die ich jetzt schwungvoll auf dem Holzbrett ausleere.
 Na, das kann ja was werden.
   Wächter der Magie
  
 Der Versuch, mich mittels Farbe, Concealer und sonstigen Tiegelchen in so etwas wie ein High-School-Girlie zu verwandeln, lenkt mich effektiv von meinem Erlebnis am Fluss ab. Ich gebe alles und frage mich, ob für solche Aktivitäten ein Talent von van-Goghschen Ausmaßen nötig ist. Nach einer Stunde sehe ich aus wie etwas, was man auf einer Panda-Aufzuchtstation finden würde und knurrende Monster in Scheunen oder Wälder stehen auf meiner Problemlösungsskala weiter unten als die Frage, wie ich diese Mischung aus Kreuzzug der Tempelritter und Schlacht am Little Big Horn wieder aus meinem Gesicht bekomme. Sonst bedeutet wasserfest in der Regel, dass es mit Wasser sofort im Nirvana verschwindet, in dem Fall haben die Hersteller aber damit wohl gemeint, dass Wasser es höchstens schafft, die Farbenpracht unschön zu verteilen. Ich bin gerade dabei, mit einem olivgrünen Stück Kernseife mein Gesicht zu schrubben, als Gramps von unten nach mir ruft.
 »Mel, wir müssen los!«
 Scheiße! Ich leiste in Gedanken allen Mitschülerinnen Abbitte, die ich für ihr perfektes Make-up abfällig beurteilt habe. Die können unmöglich mehr als zwei Stunden Nachtschlaf haben, wenn sie ihre Gesichter so perfekt anmalen. Ich schrubbe heftig und rufe Gramps dabei zu, dass ich noch fünf Minuten brauche, ich glaube das erste Mal in meinem Leben, dass ich zu spät bin, und das auch noch wegen ... Make-up. Ich schwöre mir, dass es mein erster und letzter Versuch war, Jungs beeindrucken zu wollen. Als ich endlich mit reichlich klarem Wasser den Seifenschaum los bin, geht es halbwegs. Halbwegs bedeutet, dass mein Gesicht eine unnatürlich rote Farbe hat, aber immerhin ist das meiste endlich weg. Nur um die Augen herum sehe ich aus wie eine Schleiereule, aber daran kann ich nichts mehr ändern, ich will nicht noch mehr Seifenschaum in die Augen bekommen, sie sind jetzt schon ziemlich rot und brennen wie verrückt. Ein wenig sehe ich aus wie die Überlebende einer Zombie-Apokalypse, aber immerhin deutet nichts mehr auf meine bevorstehende Clown-Karriere hin. 
 Schnell packe ich das Teufelszeug wieder in die schwarze Tasche, werfe diese schwungvoll in mein Zimmer – sie landet hinter dem Bett, wo sie meinetwegen verwesen kann – und schnappe mir die graue Strickjacke, die ich mir hingelegt habe. Immer zwei Stufen auf einmal nehmend, stürme ich wenig ladylike die Treppe hinunter, wo Grandpa mich grinsend erwartet.
 Als er mich sieht, stutzt er.
 »Kind, was ist mit deinen Augen?«, die Besorgnis in seiner Stimme ist rührend.
 »Nur ´ne Allergie«, murmele ich und er sieht mich zweifelnd an, fragt aber zum Glück nicht nach.
 Ich klettere in seinen Pick-up und auch Gramps steigt ein. Wir fahren auf die Hauptstraße und nach zwei Meilen biegen wir auf eine Nebenstraße ab, die zwischen den Feldern hindurchführt. Hier gibt es eine Brücke, die so rustikal ist, dass nicht mal ich mich dem Anblick entziehen kann. Die alte Eisenbrücke ist mit Holz verkleidet und überdacht, ein altertümliches Relikt aus wesentlich ruhigeren Zeiten, der Rost hat ihr eine wunderschöne Farbe verliehen und das Holz ist so alt, dass es fast schwarz schimmert.
 »Wow«, bricht es aus mir heraus und Grandpa sieht mich stolz an.
 »Ja, Simon hält die Brücke in Schuss, so etwas wird heute gar nicht mehr gebaut«, bemerkt er. 
 Nachdem wir die Brücke überquert haben, erstrecken sich riesige Weizenfelder auf der anderen Flussseite.
 Simon ist ebenfalls Farmer, aber er ist deutlich jünger als Grandpa und bewirtschaftet hier in der Gegend jede Menge Land. Wenn ich mich nicht irre, hat sogar Gramps ihm ein paar Felder verpachtet. 
 Grandpa fährt souverän in den nächsten Feldweg ein, der schnurgerade auf ein Haus zuführt, welches sich in Farbe und Form nicht nennenswert von seinem eigenen unterscheidet. Es gibt nicht nur eine Scheune – auch ein weinrotes, riesiges Relikt mit weißen Schindeln – sondern mehrere Nebengebäude und Stallungen.
 Als wir vor dem Haus halten, welches von einem sehr gepflegten, aber rosenfreien Vorgarten umgeben ist, kommt ein Mann Mitte Vierzig in einem blauen, einfachen Overall auf uns zu. Das rote Haar steht ihm wirr vom Kopf ab und die grünen Augen blitzen erfreut auf, als er uns sieht. Gramps hält und ich steige aus, während der Mann zum Wagen tritt und Grandpa mit einem Handschlag begrüßt. Er hat Sommersprossen und lächelt freundlich, als er sich mir zuwendet.
 »Du musst Mel sein. Schön, dich kennenzulernen. Zac hat ganz begeistert von dir erzählt.«
  Diese Nachricht verwirrt mich ein wenig, normalerweise hinterlasse ich keinen bleibenden Eindruck. Zumindest keinen, der Begeisterung hervorruft.
 Simon ist hager und drahtig, fast zwei Meter groß und mir auf Anhieb sympathisch, etwas, was selten vorkommt. Ich lächele ihn an und er schenkt mir ein breites Grinsen, während hinter ihm Zac aus dem Haus kommt. Er sieht mich ebenfalls lächelnd an und Simon deutet auf die Scheune.
 »Geht, sagt Logan Hallo, er will Mel bestimmt auch kennenlernen. Deliah ist noch unter der Dusche und ich werde mal deinem Großvater ein Bier aufmachen. Zur Not fährt Zac euch nachher nach Hause.«
 Zaccarias kommt auf mich zu, drückt mich zu meinem Erstaunen kurz und fest – Gramps kommentiert es mit einem breiten Grinsen – und deutet dann zur Scheune.
 »Komm, mein Bruder bastelt an seinem Wagen herum, wir sagen ihm mal, dass er langsam unter der Schrottlaube hervor krabbeln soll.«
 Ich nicke nur ein wenig befangen, ich habe die belauschte Unterhaltung nicht vergessen. Als wir den gepflasterten Hof zur Hälfte überquert haben, seufzt Zac kurz auf.
 »Logan ist nicht ganz einfach, Mel. Lass dich nicht von ihm ins Bockshorn jagen. Seit dem Tod unserer Eltern...«, er bricht ab und seufzt erneut.
 Ich schweige, normalerweise wäre jetzt der Zeitpunkt für eine absolut heuchlerische Phrase, aber Worte wie herzliches Beileid kommen mir nur schwer über die Lippen. Ich kannte seine Eltern ja nicht und finde, solche Mitleidsbekundungen weder hilfreich noch sehr schön. Er wirft mir einen Blick zu und lächelt ein wenig traurig.
 »Danke, dass du auf die Floskeln verzichtest«, murmelt er und ich nicke nur knapp.
 Es ist ja nicht so, dass mir sein Schicksal nicht Leid tut, also ergreife ich kurz seine Hand und drücke diese leicht. Er erwidert den Druck und zaubert dann wieder ein Sonnyboy-Grinsen auf sein Gesicht.
 Mittlerweile sind wir an dem offenstehenden Doppeltor angekommen, dieses Gebäude ist fast zweimal so groß wie das von Gramps und wesentlich aufgeräumter. Wir treten ein und sofort bekomme ich ein beklemmendes Gefühl. Auch hier sind überall Heuballen gestapelt, es stehen zwei riesige Traktoren herum und ein Mähdrescher, der wie ein geducktes Raubtier aussieht, in einer giftgrünen Farbe. Der Boden ist aus festem Lehm und schluckt unsere Schritte, eine dicke, rote Katze sitzt auf einem der Traktorenreifen und sieht mich fast bösartig an.
 »Big Mike, versuch bloß nicht, dieses Vieh zu streicheln. Er ist der gemeinste Kater im Landkreis«, warnt mich mein Begleiter und deutet dann in eine mit Neonröhren ausgeleuchtet Ecke, in der ein altertümlicher Wagen steht.
 Er ist blutrot, hat mattschwarze Ralleystreifen, die Motorhaube steht offen und ich kann nicht sagen, was es für ein Modell sein könnte. Als wir näher kommen, sehe ich jemand unter dem Wagen herausragen, mit schwarzen DocMartens, abgewetzt und verschrammt. Darüber sind in einer ebenfalls eher dreckig-schwarzen Jeans zwei sehr schlanke Beine zu erkennen.
 »Logan, Mel ist hier«, höre ich Zac hinter mir sagen und halte fast gespannt die Luft an.
 »Fein. Sag es ihr«, blafft es unfreundlich unter dem Auto hervor. 
 Kein Hallo, nicht mal ein Zeichen, dass er vorhat, einen Blick auf mich zu werfen. Er ist unhöflich, aber das stört mich nicht. Die Neugierde, mit der ich mich zu Zac umdrehe, ist momentan stärker als der leise Ärger über diesen mies gelaunten Freizeitmechaniker.
 »Zac, das war keine Bitte«, kommt es dumpf und ungehalten unter dem Auto hervor, als Zac schweigend auf die Beine starrt, ohne Anstalten zu machen, etwas zu sagen.
 »Wenn du es unbedingt so haben willst, sag du es ihr. Und komm da raus«, murrt Zac und klingt zum ersten Mal nicht unbeschwert und freundlich, sondern selbst ein wenig genervt und überfordert. 
 Irgendwie bekomme ich langsam das Gefühl, dass die zwei ihre Probleme dringend in den Griff bekommen sollten, und dass ich damit nichts zu tun habe.
 »Weißt du was, Zac, ich sag mal deiner Tante guten Tag und ihr klärt das unter euch«, murmele ich und will mich umdrehen, als der Junge unter dem Auto beschließt, mit Schwung ins Licht zu Rollen. 
 Er hält mit dem Rollbrett knapp vor meinen Füssen und starrt mich auf dem Rücken liegend abschätzend an. Ich schlucke und revidiere das Wort Junge. Das ist ein Mann. Ich kann es nicht mal an seinem Aussehen festmachen, es ist der Blick und die gesamte Ausstrahlung. Dieser Mensch hat keine unsichere Zelle in seinem Körper.
 Seine Haare sind tiefschwarz und seine Augen sind so dunkel, dass sie zumindest fast schwarz wirken. Es kann aber auch am Licht liegen. Er hat ein kantiges Gesicht und eine kleine Narbe am Kinn. Und einen deutlichen Drei-Tage-Bart. Alles an diesem Mann ist prägnant, die Brustmuskulatur, die unter einem ebenfalls schwarzen engen Shirt nichts der Fantasie überlässt, die kraftvollen Oberarme und die nahezu rebellische Frisur, die gerade um so viel zu lang ist, um nicht weibisch zu wirken. Ich habe keine Ahnung, wie ich reagieren soll, vor allem, weil dieser Mann mich wirklich ansieht, als wäre ich vollkommen nackt und schutzlos. Zum Glück hilft mir meine jahrelange Übung im unbeteiligt wirken, und meine Überraschung über diesen Anblick kann sich unmöglich auf meinem Gesicht abzeichnen.
 Eine alte Seele, ist alles, was mir zu seinem Blick einfällt, der sich direkt in meinen bohrt. Ein Euphemismus, so zutreffend und nicht anders zu beschreiben, aber ein Gedanke, der sehr ungewöhnlich für mich ist. 
 Alles an ihm strahlt eine unterschwellige Kraft aus und instinktiv weiß ich, dass dies auch an seiner unterdrückten Wut liegt. Auch woher dieser Gedanke kommt, ist mir schleierhaft. Wir starren uns an, die Luft scheint schwerer zu sein als noch vor einigen Sekunden und keiner senkt den Blick oder blinzelt. Unwillkürlich kommt mir auch das Auge aus der Scheune wieder in den Sinn. 
 Er richtet sich auf, ohne den Blick zu lösen und kickt das Rollbrett beiläufig weg. Dann stellt er sich gerade hin und ich bin schon wieder mal gezwungen, den Blick zu heben. Er ist sogar noch etwas größer als Zac und neben ihm wirkt dieser irgendwie viel kindlicher, als bisher.
 »Mein dämlicher Bruder meint, dir Welpenschutz gewähren zu müssen. Ich halte das für einen Fehler, also machen wir es kurz und schmerzlos. Du bist eine Wächterin der Magie«, seine Stimme ist nicht sanft, sondern stählern und unnachgiebig.
 Die Worte und der Klang der Stimme scheinen jeden Winkel der Scheune problemlos zu erreichen, während mein Gehirn versucht, den Sinn seiner Worte zu erfassen.
 Er starrt mich stur an, während ich langsam meinen Kopf zwingen muss, seinen Anblick mal für einen Moment zu verdrängen und über das Gesagte nachzudenken. Das Ergebnis meiner Überlegungen, die sich jetzt mit Sicherheit auf meinem Gesicht abzeichnen, ist niederschmetternd.
 Der Kerl hat wohl nicht alle Tassen im Schrank. Ein erwachsener Mann, der über Magie redet? Und ich soll was bitte sein? 
 »Hast du verstanden, Mädchen?«, schnauzt er mich an, während Zac verlegen meinem Blick ausweicht und sich sichtlich unwohl fühlt.
 »Ja, mit meinen Ohren ist alles in Ordnung. Hör mal, wenn das so ein Initiations-Ritual ist, spar dir das. Ich hab keine Lust außerhalb der Schule mit dummen Scherzen gequält zu werden«, zische ich und wirbele herum. 
 Das Essen werde ich wohl überstehen müssen, aber ich muss nicht mit einem Irren in einer Scheune stehen, während sein Bruder versucht, unauffällig im Lehmboden zu versinken. Einen minimal vorhandenen Stolz habe ich auch noch, und ich hasse es, außerhalb der Schule angegangen zu werden. Dort rechne ich damit, privat will ich meine Ruhe. 
 Zac mag nett sein, aber dass er nicht mal versucht, mir zu helfen, während dieser Mechaniker-Idiot mich verarscht, ärgert mich. Ich bin fast an der Scheunentür, als mich jemand fest am Arm packt und herumwirbelt.
 »Das hier ist kein Scherz und ich habe keinen Spaß daran. Aber wir wissen nicht, wann deine Fähigkeiten zu Tage treten, und es wäre gefährlich und unverantwortlich, wenn wir es dir vorenthalten. Leider fehlt uns die Zeit für irgendwelche schonenden Methoden, und unter uns, ich habe auch keine Lust, auf deine Gefühle Rücksicht zu nehmen«, zischt er mir zu, sein Gesicht ist nur Zentimeter von meinem entfernt. 
 Sein warmer Atem streift meine Haut und sein Blick ist nicht so wütend, wie die Worte vermuten lassen. Er sieht mich fast lauernd an, mit Mitleid in den dunklen, blitzenden Augen.
 Entsetzt erkenne ich, dass er es wohl nicht für einen Scherz hält. Hektisch überlege ich, was zu tun ist, wenn einen ein Irrer am Arm gepackt hat. Ich habe nicht direkt Angst, aber jetzt könnte mein Körper mal ein wenig Adrenalin ausschütten.
 Leider bleibe ich im Moment wie angewurzelt stehen und bin ruhig wie selten. 
   Kopfschmerzen
  
 Seine Hand hält immer noch meinen Arm umklammert und die Berührung fängt an, wie Feuer zu brennen. Ich keuche und reiße mich los, während Logan mich bezwingend ansieht.
 »Akzeptier es einfach, Mädchen. Immerhin bist du nicht alleine«, knurrt er und ich blicke gehetzt zu Zac, der betroffen und ein wenig bleich hinter seinem Bruder steht. 
 Toll. Da lerne ich mal zwei Jungs kennen, und die haben offensichtlich noch schlimmere Wahrnehmungsprobleme als ich. 
 Mit einem Schnauben, dass abfällig klingen soll, angesichts dieses wirklich niederträchtigen und mehr als dümmlichen Versuches, mich zu verschaukeln, rausche ich aus der Scheune, während mein Arm immer noch brennt und an der Stelle der Berührung unangenehm pocht.
 Leider klinge ich mal wieder nicht entrüstet und abfällig, sondern eher wie ein verschnupftes Warzenschwein, aber das ist mir egal. Hauptsache die Verrückten folgen mir nicht. Ich bin wirklich verletzt, vor allem von Zac.
 Als ich vor der Scheune bin, kann ich ihn hören, wie er tief seufzt.
 »Logan, das war weder taktvoll noch hilfreich. Sie braucht uns und nach deinem Auftritt...«, ich höre gar nicht weiter zu, wie er zu der unsinnigen Annahme, ich könnte die zwei Irren brauchen, kommt, will ich gar nicht wissen.
 Ich renne fast zurück zum Haus und finde dort Grandpa und Simon, die gerade den Grill anfeuern.
 »Gramps?«, frage ich zögerlich und er sieht mich an.
 »Mel, Schatz, was ist los? Du bist ja ganz blass!«
 Ich habe ein schlechtes Gewissen, aber ich teile Gramps mit, dass ich furchtbare Kopfschmerzen habe. Etwas, das nicht mal gelogen ist, ich reagiere auf Stress meist mit Kopfschmerzen, das leise Pochen hinter meiner Stirn kündigt es mir auch schon an. Das hat man davon, wenn man mit Teenagern interagiert. Kopfschmerzen und das Gefühl, direkt aus dem Irrenhaus zu kommen. Er sieht mich enttäuscht an und ich versichere ihm, dass er gerne zum Essen und Grillen bleiben kann, und ich nach Hause laufen würde. Es sind ja nur etwas über drei Meilen. Leider habe ich die Rechnung ohne Simon gemacht.
 »Kommt gar nicht in Frage, Zac fährt dich natürlich. Das ist schade, aber wenn es dir nicht gut geht, solltest du nach Hause.«
 Gramps sieht mich unschlüssig an, während ich überlege, wie ich die Fahrt mit Zac verhindern kann.
 »Grandpa, bleib ruhig hier und lass dir das Essen nicht verderben. Ich nehme eine Tablette und lege mich hin, du kannst eh nichts tun.«
 Er sieht besorgt aus, aber ich kann erkennen, dass ich gewonnen habe. Zac kommt gerade zu uns und sein Onkel bittet ihn, mich nach Hause zu fahren. Er runzelt die Stirn, holt aber dann den Autoschlüssel und so kommt es, dass ich mit dem Irren Nummer Eins keine drei Minuten später in seinem Auto, einem kleinen Toyota, sitze und stur aus dem Fenster starre.
 Als wir an der Brücke ankommen, fährt Zac nicht darüber, sondern hält davor an und seufzt schwer. 
 »Mel, bitte, hör mir zu«, seine Stimme hat einen eindringlichen Klang, fast bittend, aber ich bin nicht bereit, mit ihm zu reden. 
 Er hat einfach nur daneben gestanden und nichts gesagt, während sein Bruder mir diese merkwürdige Ansprache gehalten hat.
 »Mel«, Zac seufzt erneut und es fällt mir schwer, einfach weiter aus dem Fenster zu sehen und abweisend zu sein.
 »Nur weil du es nicht hören willst, oder Logan, wie immer total taktlos, vorgeprescht ist, ist es nicht weniger wahr. Du musst mit uns darüber reden. Es mag nicht logisch sein oder verrückt klingen, aber du bist wirklich eine Wächterin der Magie. Und Logan und ich sind Wächter. Wir wollen dir nur helfen.«
 Oh nein, nicht er auch noch! Ein Wächter der Magie? Das glaubt er doch nicht wirklich!
 »Himmel, Zac, du musst mich nicht mitnehmen! Ich fahr gern mit dem Bus, du brauchst dir keine absurden Geschichten auszudenken, um mich loszuwerden.«
 Ich drehe den Kopf, um ihn anzusehen, und er scheint wirklich verblüfft zu sein über meine Worte. Langsam beginnt mein Kopf aus dem dumpfen Pochen ein leichtes Hämmern zu machen.
 »Fahr mich nach Hause. Für heute habe ich genug von Gesellschaft«, fauche ich, als er keine Anstalten macht, etwas zu sagen oder zu tun.
 »Mel, ich...«, beginnt er und ich schüttele nur zornig den Kopf. 
 Die Wut über seinen Verrat in mir kocht hoch – normalerweise werde ich nie wütend und die Gefühlsregung überrascht mich. Meine Hand knallt auf das Armaturenbrett und der dumpfe Ton – Haut auf Plastik, Mel, sehr effektiv und dramatisch – drückt nicht im Ansatz meine Frustration aus.
 Allerdings bewegt es Zac, den Motor wieder anzulassen und loszufahren, sodass wir kurz darauf vor Grandpas Haus ankommen.
 »Mel, ich hol dich morgen ab und ich mach das wirklich gerne«, sagt er leise, als ich schon fast aus dem Auto bin.
 »Spar dir den Sprit. Eher laufe ich barfuß über Scherben zur Schule«, blaffe ich und mache, dass ich ins Haus komme. 
 Mein Kopf dröhnt und mein Arm schmerzt immer noch, sodass ich mir mein Schlafshirt anziehe und mir schnell die Zähne putzen will. Außerdem brauche ich eine Kopfschmerztablette, sonst werde ich morgen in der Schule wirklich die Zombie-Apokaplyse einläuten.
 Müde, erschlagen und verletzt von dem Ende meines letzten Ferientages, gehe ich ins Bad. Mein Arm hat immer noch nicht aufgehört zu brennen und ich ziehe den Ärmel des Shirts hoch, um mir den blauen Fleck mal anzusehen, der wahrscheinlich für die Schmerzen verantwortlich ist. 
 Da ist kein blauer Fleck. Ich starre auf meinen Oberarm und drehe ihn, soweit es geht, ich kann jeden Finger sehen, den Logan auf meiner Haut hatte. Mein Arm ist verbrannt, nicht sehr schlimm, aber ich bin nicht umsonst die Tochter einer Unfallchirurgin. Das ist eine Eins-A-Verbrennung ersten Grades, wie aus dem Lehrbuch.
 Ich verstehe nicht, wie eine Berührung so eine Verbrennung zur Folge haben kann und ein kleiner, sehr fieser und hinterhältiger Teil meines Gehirns liefert mir eine logische Antwort.
 Er sagte, er ist ein Wächter der Magie und die haben wohl Fähigkeiten. Vielleicht hängt es damit ...
 Ich bringe mein Gehirn, das total hinüber ist und langsam eh nur noch aus Schmerzen besteht, zum Schweigen, in dem ich nicht eine oder zwei Tabletten, sondern gleich drei mit einem großen Schluck Wasser aus dem Zahnputzbecher hinunterspüle. Obwohl ich mich kaum noch auf den Beinen halten kann, behandele ich den verräterischen und besorgniserregenden Handabdruck mit einer Brandsalbe – dank Mom bin ich ausgerüstet wie ein kleines Kreiskrankenhaus – und versuche, die Verbrennungsmale seiner Finger auf meiner Haut nicht zu überdenken. Wenn ich das jetzt tue, sitze ich in einer Stunde in der geschlossenen Anstalt und hab ein Jäckchen an, dessen modischer Nutzen sehr fragwürdig ist. Müde gehe ich aus dem Bad und falle dankbar in meinem Zimmer auf die weiche Matratze. Über den Gedanken, ob ein Tag noch verrückter enden kann, schlafe ich dank der Schmerzmittel in Sekundenschnelle ein.
  
 Als ich wach werde, ist es halb Sechs und zu meiner Verwunderung schießen mir sofort die Tränen in die Augen. Der gestrige Tag, alles was passiert ist, meine Enttäuschung über Zac und meine Verärgerung über seinen unhöflichen, so gemeinen Bruder – wie üblich reagiere ich mit der emotionalen Verzögerung, die mir zu eigen ist. Entgegen sonstiger Versuche gelingt es mir diesmal nicht, die Tränen zurück zuhalten und ich vermisse sogar Mom. Nicht, dass ich mich bei ihr ausweinen würde, aber allein ihre Umarmungen oder ihre besorgten Blicke wären mir gerade höchst willkommen. Trost hat viele Gesichter und ich muss mir eingestehen, dass ich im Moment Kuhscheiße und Currygerichte mehr als verlockend empfinde, wenn ich dafür mit meinen Eltern frühstücken könnte. Ich weine leise vor mich hin und gestehe mir ein, dass ich angefangen hatte, Zac zu mögen. Dabei sollte ich es doch gewöhnt sein, dass die Menschen, die mir altersmäßig am nächsten stehen, meist diejenigen sind, die am Ende dafür sorgen, dass ich stoisch mit zusammengebissenen Zähnen ihre Kommentare und Streiche mit einem Lächeln ertrage. Gestern allerdings war ich auf solch einen Angriff nicht vorbereitet und hatte mich auch auf den Abend gefreut. Wieder einmal wird mir klar, dass ich mich selbst enttäuscht habe, immerhin hatte ich Erwartungen. Und Erwartungen werden nie so erfüllt, wie man es gern hätte. Das ist mir seit meinem siebten Geburtstag klar, als niemand der eingeladenen Schulfreunde zu meiner Geburtstagsfeier kam und ich sie alleine mit Mom und Ronald McDonald verbracht hatte. Die Erkenntnis, dass ich es eigentlich besser hätte wissen müssen, lässt meine Tränen versiegen und ich stehe auf, um mir die Nase zu putzen. 
 Schule! Ein Jahr noch! Die Deadline ist in Sichtweite und ich werde mich nicht jetzt auch noch von zwei Kerlen aus der Ruhe bringen lassen, die wohl emotional noch auf dem Niveau von Dreijährigen stehen. Wächter der Magie! Für wie blöd halten die mich eigentlich?
 Während ich akribisch und sehr organisiert meine Schultasche packe, schaffe ich es, meine normale Stimmung wieder halbwegs zu erreichen. Der Schmerz ist noch da, aber dumpf und irgendwie vertraut. Ich hoffe einfach, dass Karma-Strafen tatsächlich existieren und mich Zac wenigstens in der Schule in Ruhe lässt. 
 Wahrscheinlich ist das auch der Grund für meine gestrige Einbildung im Wald, ich hab es bestimmt unterbewusst kommen sehen – auch wenn das nicht das Auge in der Scheune erklärt. Nein! Das hat nichts mit Magie zu tun. Das war der Umzugsstress!
 Auch die Frage, warum an meinem Arm immer noch eine Verbrennung in Handform ist, erklärt sich nicht ganz schlüssig, war aber vielleicht nur die erhöhte Reibung seines Griffs durch das Shirt. Es muss eine logische Erklärung geben und nur, weil ich keine finde, heißt das nicht, dass keine existiert.
 Angeschlagen und noch ein wenig deprimiert gehe ich ins Bad, um mich halbwegs schul-konform herzurichten. Das Ergebnis ist eine Markenjeans – nie mehr Angriffsfläche als nötig bieten, obwohl ich sonst auf Markenlabels nur zu gern verzichte – eine schlichte leichte, blaue Bluse und eine Häkelweste. Meine widerspenstigen Haare verstecke ich weitgehend unter einer der momentan hippen Wollmützen, natürlich farblich mit der Weste abgestimmt und das sozialverträgliche Teenageroutfit wird nur noch um ein paar Sneakers komplettiert. Das sollte dafür sorgen, die ersten Wochen ein wenig aus dem Fokus zu bleiben. Bis die ersten Arbeiten zurückkommen und allen klar wird, dass ich zu den Strebern gehöre. Wenn meine Kommentare es nicht vorher schon offensichtlich machen. 
 Als ich mit meinem Rucksack nach unten gehe, ist Grandpa wie üblich schon auf und sieht mich forschend an.
 »Geht es dir besser? Ich hab gestern noch nach dir gesehen, aber da hast du schon geschlafen.«
 Ich beruhige ihn – meine Kopfschmerzen sind gänzlich verschwunden und ich freue mich fast, endlich in die Schule zu kommen. Je schneller das Jahr um ist, desto schneller werde ich ein selbstbestimmtes Leben führen können. Und dann ist es egal, was ich trage oder was ich sage, solange ich auf meinem Gebiet gut bin und Leistung bringe. Beliebtheitswettbewerbe gibt es später nicht mehr – die helfen den einfachen Geistern nur auf der Highschool.
 »Nervös?«, erkundigt er sich und ich grinse, während ich meine Rice-Crispies in mich hinein schaufele.
 »Nein, in der Disziplin Erster-Schultag kann mir keiner mehr das Wasser reichen«, gebe ich trocken zurück und Gramps rollt resignierend die Augen.
 Ein Hupen lässt mich zusammenzucken. Er wird es doch nicht wirklich wagen, hier und jetzt aufzutauchen und so zu tun, als wäre nichts gewesen?
 »Oh, er ist ja früh. Dann viel Spaß in der Schule«, wünscht mir Gramps, während ich die Wut in mir unterdrücke. 
 Wenn ich jetzt nicht mit Zac fahre, wird Grandpa Fragen stellen, die ich nicht beantworten kann. So wäre ich aus dem Haus, Gramps hätte gedacht, ich warte an der Hauptstraße und ich wäre mit dem Bus nach Grand Forks gefahren. 
 Ich nehme meinen Rucksack, gebe Grandpa einen Kuss auf die Wange und verlasse das Haus, nicht ohne Zac, seinen Bruder und den Umstand, dass er mit mir in die gleiche Highschool geht, zu verfluchen.
 Zac steht neben seinem Toyota und grinst mich schief an.
 »Hey. Komm schon, schau nicht so. Ich fahr dich gerne«, begrüßt er mich und ich werfe einen Blick zurück, Grandpa ist mitgekommen und hebt grüßend die Hand.
 Es ist nicht zu ändern, wenn ich jetzt nicht auf der Stelle meinem Großvater eröffnen möchte, warum ich gestern nach Hause bin, werde ich mit Zac fahren müssen. Aber ich muss ja weder mit ihm reden noch ihn mögen.
 Wütend werfe ich meinen Rucksack in den Fußraum und steige ein, Zac nimmt auf dem Fahrersitz Platz und fährt los, nicht ohne zu hupen und Gramps zuzuwinken.
 »Lass mich an der nächsten Bushaltestelle raus, Freundchen«, zische ich.
 »Nein«, sagt er schlicht und gibt Gas, um rasant unsere Auffahrt hinunter zu donnern.
 Verflixt.
   Glaubensfragen
  
 Ich schweige, während er routiniert auf die Hauptstraße einbiegt und nach ein paar Minuten abbremst, als wir durch Manvel fahren.
 »Dein Großvater erzählte gestern, dass du nicht in die Kirche gehst, weil du Agnostiker bist«, sagt Zac ruhig und ich rolle mit den Augen.
 Er kann es nicht sehen – ich starre stur auf die vorbeiziehende Landschaft und hoffe, er lässt mich in Ruhe, wenn ich nur bockig genug schweige. Außerdem, was geht es ihn an, wie meine Ansicht zu Glaube und Kirche ist?
 »Redest du jetzt nicht mehr mit mir?«, fragt er, als wir die letzten Häuser hinter uns lassen und er die Geschwindigkeit wieder erhöht.
 »Ich wollte es vermeiden«, brumme ich unwillig und er lacht, allein der Laut beschert mir ein warmes Gefühl. 
 Wieso mag ich ihn noch? Ich will ihn nicht mögen! Aber allein wie ich bei seinem Lachen empfinde, zeigt mir, dass es nicht so einfach ist. 
 »Mel, das war eine einfache Frage«, brummt er und ich lächele, zum Glück kann er es nicht sehen.
 »Nein, es war eine Feststellung, keine Frage«, gebe ich zurück.
 Er seufzt schwer, bevor er wieder spricht.
 »Bist du Agnostiker?«
 Ich überlege, worauf zum Henker er hinaus will.
 »Ja, und sag mir nicht, dass du eine Ahnung hast, was das ist«, meine Stimme ist noch genervt, aber nicht mehr so barsch wie zuvor. 
 »Ich hab es gestern gegoogelt«, gibt er zu.
 Stimmt ja, die Wissenslücke der Faulen steht mittlerweile weltweit zur Verfügung. Aber ich halte besser die Klappe, ich nutze diesen Dienst ebenfalls – wenn auch nicht, ohne meine Quellen zu verifizieren. Ins Netz kann jeder Affe etwas einprogrammieren, das macht es nicht wahr oder sinnvoll.
 »Das heißt, du glaubst nichts, bevor es nicht bewiesen wurde. Wenn ich dir also beweisen könnte, dass Logan und ich nicht versuchen, dich zu ärgern...«, er bricht ab und schweigt.
 »Himmel, Zac, meinst du, das könnte man beweisen? Magie?«, meine Stimme kippt bei dem letzten Wort und er zuckt nur nonchalant mit den Schultern, nachdem ich einen Seitenblick wage.
 »Na ja, dann müsstest du es glauben, oder? Und wäre es dir nicht ein Bedürfnis, den Beweis zu bekommen?«
 Ich schnaube leise und wende mich endgültig in seine Richtung.
 »Wenn etwas bewiesen ist, ist Glaube nicht mehr nötig. Agnostiker schließen nur die Existenz bis zum Beweis nicht aus. Ich sage also nicht, dass es keinen Gott – in deinem Fall nehme ich mal alternativ Magie – gibt, aber ich glaube nicht daran. Wenn es Beweise für die Existenz gibt, ist Glaube per se irrelevant.«
 Zac sieht kurz zu mir und lacht dann leise.
 »Mel, du hörst dich immer so merkwürdig an. Ich habe noch nie einen Menschen per se irrelevant sagen hören«, kichert er und ich werde rot.
 Meine Eltern sind nur mal die Menschen, mit denen ich die meiste Zeit verbracht habe, und von ›Gutschi-Gutschi-Wo-ist-das-Baby‹ hat Mom nie etwas gehalten. Ich sollte mich gut artikulieren und das hat schon immer zu diversen Kommunikationsproblemen mit Gleichaltrigen geführt. Na ja, auch mit älteren Menschen, aber ich denke nie darüber nach, wie ich etwas ausdrücke.
 Ich schweige, ein wenig pikiert, weil er meine ungewöhnliche Wortwahl kritisiert hat, und blicke wieder aus dem Fenster.
 »Hey, sei nicht gleich beleidigt, mir gefällt es. Du bist nicht langweilig«, beschwichtigt er, aber ich verschränke bockig die Arme vor meiner Brust und hoffe, er wechselt das Thema. Im Moment würde ich sogar über College-Basketball diskutieren, wenn er mit der Magie-Sache aufhört. Pff, als ob einer von uns David Cooperfield wäre. Obwohl Logan eine gewissen, optische Ähnlichkeit...
 »Mel, komm schon. Ich will dir beweisen, dass es Magie gibt. Bist du gar nicht neugierig?«
 Ich schweige weiter, und versuche stoisch, mein Pokerface aufrecht zu erhalten. Bestimmt wieder nur ein Trick, um mich an einem weiteren Ort zu demütigen, ich wäre wahnsinnig, wenn ich darauf eingehen würde. Als ob er mir die Existenz von Magie beweisen könnte! Was will er tun? Ein Kaninchen aus dem Hut zaubern? Eine Jungfrau zersägen? Das beweist gar nichts. 
 Aber der kleine Funke Neugier in mir ist nicht zu leugnen. Ich schweige trotzdem, während er auf meine Antwort wartet. Da kann er sich mit Sankt Nimmerlein zusammentun. Ich werde nicht zugeben, dass ein kleiner, kindischer und vor allem zutiefst alberner Teil von mir immer gewünscht hat, dass Magie existiert. 
 »Ich mach dir einen Vorschlag – du schenkst mir nach der Schule eine Stunde, damit ich dir etwas zeigen kann, und bis dahin reden wir nicht mehr über Magie oder das ungehörige Benehmen meines Bruders, sondern sind wieder Zac und Mel, wie vor der Scheunensache, ja? Bitte!«
 Die letzten Worte sagt er so kleinlaut und ein Seitenblick zeigt mir einen perfekten Dackelblick, um den ihn einige der drahtigen Jagdhunde beneiden würden. Meine Wut schmilzt wie Butter in der Sonne und vor allem – ich bin neugierig. Die kleine Stimme in mir, die mir mitteilt, dass er mich vermutlich ohne meine Sachen irgendwo in der Pampa aussetzt, kriege ich nicht ganz zum Verstummen.
 »Okay, eine Chance«, brumme ich, mir gewaltsam jede Gefühlsregung verbeißend. »Bis dahin aber kein Wort mehr von dem Unsinn.«
 Er macht eine Geste, die mir zeigt, dass er seinen Mund verschließt, kurbelt das Fenster runter und wirft den imaginären Schlüssel nonchalant hinaus.
 Ich lache los. Zac mag mit seinem Bruder versuchen, mich zu ärgern, aber er ist trotz allem in Ordnung. 
 »Den Schlüssel findest du nie wieder«, bemerke ich trocken und er grinst breit.
 »Welche Kurse willst du belegen?«, wechselt er geschickt das Thema und ich gehe darauf ein, sodass wir den Rest der Fahrt über die Schule sprechen. Wir werden wohl Geschichte und Biologie zusammen belegen, er will auf jeden Fall in den Politikunterricht, was ich kategorisch ablehne. Was Politik mit Magie zu tun hat, ist mir sowieso schleierhaft, aber ich frage im Zuge unseres ›nicht-darüber-Reden-Plans‹ nicht nach. Als er auf dem Parkplatz der Schule hält, war die Fahrt im großen und ganzen sehr angenehm – und nicht halb so schräg, wie ich befürchtet hatte.
 Im Gegensatz zu mir wirkt er ein wenig befangen, als wir uns dem Eingang nähern. 
 »Keine Übung in erster Schultag?«, frage ich launig und er schüttelt den Kopf.
 »Wir waren immer in Denver, ich habe seit meiner Einschulung immer die gleiche Schule besucht«, gibt er ruhig zu und jetzt fühle ich mich verantwortlich. Keine Ahnung, warum, aber er hat seine Eltern verloren, seine Freunde, sein Zuhause. Vielleicht gibt er deshalb den Launen seines Bruders nach, weil er sein letzter Bezugspunkt ist? 
 »Dann komm mal mit, Bronco, ich bin ein Experte darin, das Sekretariat zu entern«, sage ich trocken und er grinst, angesichts meiner Anspielung auf das Footballteam seiner Heimatstadt.
 Er hält sich hinter mir, während ich zum Sekretariat gehe und uns dort anmelde, fast wie ein nervöser Schatten. Nicht zu glauben, dass ich etwas besser kann als dieser American-All-Star.
 Die Sekretärin, eine kleine, fast winzige Person mit einer Frisur, die wohl die Körpergröße kompensieren soll, so hoch sind die Haare toupiert, und einem geblümten Kleid, das aussieht wie die Tapete in Großvaters Gästeklo – dunkelgrün mit braunen, dezenten Blümchen – wuselt effizient in dem hochmodernen Büro mit dem Holztresen herum und reicht uns kurz darauf alle Unterlagen sowie unsere Stundenpläne. Sie hat eine Stupsnase und zwinkert Zac verschwörerisch zu, als er seine Papiere entgegennimmt.
 »Danke, Linda«, sagt Zac und sie strahlt ihn an. 
 Entweder die Dame ist leicht pädophil – sie muss dreißig Jahre älter sein als Zac – oder ihre Freundlichkeit ist sogar für hiesige Maßstäbe gigantisch.
 »Wir freuen uns, dass ihr hier seid«, sagt sie und ich bin erstaunt. 
 Noch nie hat sich eine Schulsekretärin über meine Anwesenheit an einer Schule gefreut. Normalerweise. Und Zac scheint nicht erstaunt über die überaus herzliche Begrüßung zu sein.
 Als wir das Büro verlassen, sehe ich ihn fragend an.
 »Kennst du die Sekretärin? Du hast sie mit Namen angesprochen«, frage ich und er lächelt verlegen.
 »Flüchtig«, grinst er und studiert seinen Plan.
 »Ich habe jetzt Politik, aber in der nächsten Stunde sehen wir uns«, sagt er und will gehen, aber meine Neugier ist wieder einmal geweckt.
 »Woher?«, frage ich und es ist mir egal, dass es mich eigentlich nichts angeht.
 »Sie ist eine Hexe, Mel. Und jetzt beeil dich, sonst kommst du zu spät zu Algebra«, mit diesen Worten geht er pfeifend davon. 
 Wie angeschossen bleibe ich stehen und frage mich, ob ich mich verhört habe. Aber er hat es so gesagt, als wäre es keine große Sache. Als wäre es lediglich eine Information, über die er nicht mal nachdenken musste. Also entweder, hier läuft ein wirklich perfides kleines ›macht-den-Hobbit-fertig-Spielchen‹, oder – und das ist die weniger schöne Alternative – er meint das wirklich ernst. Was nur zu zwei Möglichkeiten führt, nämlich dass entweder er oder ich einen wirklich, wirklich guten Therapeuten benötigen wird. 
 Trotzdem drehe ich mich um und sehe durch den Glasausschnitt der Tür in das Sekretariat, in dem Linda, die Hexe, gerade etwas notiert und dabei nicht wie eine Hexe wirkt. Nur wie eine modisch ein wenig in die Jahre gekommene Sekretärin mittleren Alters. 
 Bevor ich zu einem beginnenden 24-Stunden-Tumor noch Ärger wegen Zuspätkommens kriege, reiße ich mich von dem Anblick los und versuche, Zacs Worte einfach zu ignorieren. Im Laufschritt eile ich zu dem Raum, in dem der Algebra-Unterricht stattfindet und schaffe es gerade noch vor dem Lehrer in die Klasse. 
 Die Stunde selbst ist bis auf meine kurze Vorstellung durch Mr. Meyer eigentlich fast langweilig. Den Stoff kenne ich schon und die Gleichungen bereiten mir wenig Probleme. So habe ich Zeit, mir zu überlegen, wie ich in der nächsten Stunde mit Zac umgehen will. Vor allem, weil er diese Hexen-Sache so beiläufig gesagt hat, als wäre es die normalste Sache der Welt. Kein Lächeln, kein ironisches Schmunzeln, nichts hat auf einen Scherz oder den Versuch, mich zu veralbern hingedeutet. Wenn man Hohn und Spott ausgesetzt ist, lernt man die Zeichen zu sehen und zu deuten. Und seltsamerweise hat er noch nicht einmal wirklich den Eindruck auf mich gemacht, als hätte er ein Interesse daran, mich vorsätzlich zu verletzen. Im Gegenteil, als Zac auf mich losgegangen ist mit seiner barschen Ansprache, war es ihm sichtlich unangenehm.
 Als es läutet, ignoriere ich die neugierigen Blicke meiner Mitschüler, studiere meinen Plan und suche dann den nächsten Klassenraum für Biologie auf – der natürlich am anderen Ende des Gebäudes ist. Als ich ankomme, sehe ich Zac vor dem Klassenraum stehen, umringt von einer Traube Mädchen – bestimmt alles Hupfdohlen für die Footballmannschaft. Mal ehrlich, wer professionell Anfeuern übt, hat auch einen sehr geringen Anspruch an seine Freizeit, obwohl mir durchaus die sportliche Herausforderung bewusst ist. Aber Jungs, die meist so dämlich sind, dass sie ein Sportstipendium fürs College brauchen, anzufeuern, ist für mich einfach nicht das, worin ich meinen Lebensinhalt sehen könnte. Und kurze Röckchen und Pompons kommen in meiner Traumfreizeitgestaltung auch nicht vor. Mal abgesehen von der Tatsache, dass ich so sportlich wie ein Stein bin. Und sogar bei den Steinen würde ich zu der eher koordinationsgeschädigten Sorte gehören.
 Zac lächelt mich über den Kopf von zwei zierlichen Mädchen hinweg erfreut an.
 »Mel, Liebes, ich hab auf dich gewartet«, sagt er, sein Tonfall ist erfreut und fast so, als wäre ich die einzige Person, auf die er gerade Wert legt. 
 Angesichts der Make-up- und Pompon-Königinnen um ihn herum fühlt es sich unerwartet gut und verwirrend an, so begrüßt zu werden. Zac lächelt seine Schar von neuen Freundinnen an, zwinkert mir zu und wendet sich an die Mädchen.
 »Ladys, wenn ihr mich entschuldigt, wenn es um Amöben und Einzeller geht, vertraue ich mich ganz meiner liebsten Mel an«, flachst er und reicht mir seinen Arm, den ich gleichermaßen verwirrt und geschmeichelt ergreife.
 Die Mädchen kichern und das Bild von Kanarienvögeln mit Schluckauf kommt mir aufgrund des Geräusches in den Sinn, während ich mit Zac ins Klassenzimmer gehe und bestimmt einen hochroten Kopf habe. Er steuert die hinterste Reihe an, wo noch zwei freie Bänke sind, und verlegen setze ich mich und krame meine Bücher hervor.
 »Na, wie war Algebra?«, fragt er und beobachtet interessiert, wie ich akribisch meinen Block, meinen Füller – ich hasse Kugelschreiber – und meine Bücher vor mir ausrichte.
 »Mel, unter uns, diese Ordnung – das könnte eine Zwangsstörung sein«, raunt er mir zu und ich sehe auf, direkt in sein Gesicht. 
 Er hat so ein offenes, freundliches und entwaffnendes Lächeln, dass es mir schwerfällt, seine Merkwürdigkeiten und seinen Bruder im Gedächtnis zu behalten.
 »Tja, wenn es eine Zwangsstörung ist, vielleicht kannst du sie wegzaubern, Herr Wächter«, gebe ich ironisch zurück und er gluckst leise.
 »So funktioniert das nicht, aber ich könnte Linda bitten, dich zu verhexen. Vielleicht mit einem Liebeszauber«, antwortete er leise.
 Mir bleibt alles im Hals stecken, was an eloquenten Antworten möglich wäre, als er leise hinzufügt: »Alles in allem wäre das keine schlechte Idee, wäre bestimmt nett, du und ich...«
   Von Hexen, Feenstaub und Irrsinn
  
 Zum Glück tritt Mr. Seymoore ein, unser Biologielehrer, während ich versuche, die aufsteigende Hitze in meinen Wangen zu ignorieren. Zac macht sich bestimmt nur lustig über mich, aber leider fühlt es sich nicht so an. Okay, das mit dem Liebestrank war bestimmt ein Scherz, aber einer von der gutmütigen, wirklich nett gemeinten Sorte. Hoffe ich. 
 Zum ersten Mal frage ich mich, wie es wohl sein mag, einen Freund zu haben. Also jemand, der mich so nimmt, wie ich bin und mich trotz allem gern küssen würde. Küssen. Auch ein interessantes Konzept, zwar nicht geneigt, Erkältungskrankheiten vorzubeugen, aber offensichtlich erstrebenswert. Glaube ich. Und der Anblick von Zacs perfektem Mund löst bisher noch keinen Ekel in mir aus. Aber dass er vielleicht auch mich als Freundin in Betracht zieht, ist so unwahrscheinlich, wie die Tatsache, dass ich ein Wächter der Magie sein soll oder die Schulsekretärin eine Hexe.
 »Mel, richtig?«, Mr. Seymoores letzte Worte lassen mich hochfahren und ich nicke nur.
 »Keine Mützen in meinem Klassenraum, ja?«
 Seufzend ziehe ich meine Tarnung vom Kopf und hier und da meine ich, ein Kichern zu hören. Meine Haare kriechen förmlich aus ihrem Versteck – wie Schlangen, nachdem man den Deckel vom Korb entfernt hat. 
 »Mach dir nichts draus, mir gefallen deine kupferfarbenen Locken«, raunt Zac mir leise zu und ich sehe ihn erstaunt an.
 Kupferfarben? Der Junge hat wohl eine Rot-Grün-Schwäche! Das gräuliche Blond, das als Grundfarbe dient, macht den Rotstich unmöglich, ich bleibe bei schimmeliger Karotte. Allerhöchstens ein Messington. Von Kupfer ist das Gestrüpp auf meinem Kopf meilenweit entfernt. Und die krausen Locken würden eher zu einer Afroamerikanerin passen als zu jemand, der so blass ist wie ich.
 Aber Zac scheint das tatsächlich ernst zu meinen – seltsam angesichts der Tatsache, dass die Cheerleader-Fraktion ihn schon ein wenig in Beschlag nimmt. Ich bin mir sicher, es gibt einen Grund, der sich mir entzieht. Ich kann nicht glauben, dass er mich gesehen hat und gesagt hat: Die ist es, sie ist sarkastisch, menschenscheu, sieht aus wie etwas, was man aus der Kosmetikabteilung verbannt hat und ist viel jünger, als gut ist. Die nehm´ ich!
 Es entspricht einfach keiner logischen Reaktion und sein Interesse und seine Freundlichkeit zermürben mich, weil offensichtlich in mir ein kleiner Cheerleader sitzt, der verlegen kichert und das Gesülze glauben will. 
 »Hör mal, Zac, lass das. Objektiv betrachtet, sind meine Haare einfach komisch«, murmele ich und er sieht amüsiert zu mir.
 »Komisch? Also jedes Einzelne ist ein Stand-up-Comedian?«, flachst er und bevor ich antworten kann, werden wir von Mr. Seymoore zur Ruhe aufgefordert.
 Den Rest der Stunde ignoriere ich Zac, noch nie war ich wegen Flüsterns im Fokus einer Lehrkraft. Offensichtlich hat er einen schlechten Einfluss auf mich. Als es jedoch klingelt, gehe ich wie selbstverständlich mit ihm vor die Tür. Die neugierigen Blicke der anderen Schüler und Schülerinnen sind nichts ungewöhnliches, aber sie scheinen sich jetzt vor allem wegen Zac für mich zu interessieren.
 »Ich hab jetzt zwei Stunden Sport, treffen wir uns zum Essen in der Cafeteria?«, fragt er und zu meinem Erstaunen nicke ich nur, bevor ich Richtung Englisch-Kurs eile. 
 
 Der Rest des Tages war einfach nur merkwürdig. Zacs Interesse an mir hat dafür gesorgt, dass zwei der Cheerleaderinnen – Monica und Susan – die sowohl Englisch als auch Spanisch mit mir belegt haben, mich unter ihre Fittiche genommen haben. Und obwohl ich vorsichtig bin, muss ich zugeben, die Mädchen sind nett, auch wenn viele Fragen sich um Zac drehen. Als sie hören, dass wir lediglich Nachbarn sind, scheint auch die Bedrohung durch mich nicht mehr so schlimm zu sein und so kommt es, dass wir mit Zac gemeinsam zu Mittagessen, er erscheint mit drei Jungs aus dem Sportunterricht, die sich zu uns setzen. Alles in allem eine fröhliche, nette Runde, was vor allem an Zac liegt. Er bezieht mich in die Unterhaltung mit ein und ich versuche verzweifelt, dem Teenagerideal zu entsprechen. Als die Frage nach meinem Alter aufkommt, ist es Zac, der begeistert meint, ich müsste sehr intelligent sein, um so früh den Abschluss zu machen. Sein Kommentar, er würde Intelligenz jederzeit Schönheit vorziehen, sorgt bei mir für einen akuten Erstickungsanfall, bei Monica und Susan dafür, dass sie verlegen schweigen und dann verdächtig erwachsen über ihre Studienpläne sprechen. Ich zerpflücke derweil meinen Salat und versuche die Blicke der Jungs und Mädchen zu ignorieren. Zac hat etwas geschafft, was ich seit meinem allerersten Schultag versuche zu vermeiden, er hat mich ins Zentrum der Aufmerksamkeit katapultiert. 
  
 Wir haben nach der Pause noch zwei Stunden, ich besuche Chemie und Zac ist zu meinem Erstaunen auch da. Es ist ein Fortgeschrittenen-Kurs und ich hoffe wirklich, er weiß, was er hier tut. Aber nachdem er sich – wie selbstverständlich – neben mich gesetzt hat, folgt er aufmerksam dem Unterricht und scheint wirklich auch den Stoff zu beherrschen. Ich habe keine Probleme, in San Francisco waren wir schon weiter und ich habe ja auch die Ferien intensiv zum Lernen genutzt. So höre ich nur mit halbem Ohr zu, während ich überlege, wie er mir nach der Schule wohl beweisen will, dass der Irrsinn wahr ist. Die Zeit vergeht überraschend langsam und ich gebe zu, ich bin neugierig und skeptisch zu gleichen Teilen. 
 Als wir nach der Stunde zum Auto gehen reden wir wenig, er ist ruhiger als sonst, hält mir aber galant die Tür des Wagens auf, was dafür sorgt, das ich ein nervöses Kichern unterdrücken muss. Die Fahrt verläuft schweigend und je näher wir Manvel kommen, desto unruhiger werde ich. Zu meinem Erstaunen biegt er auf den Feldweg zur Brücke ab.
 Bevor ich protestieren kann, seufzt er, als hätte er schon Gegenwind erwartet.
 »Logan ist heute und morgen unterwegs, er hat was zu erledigen. Deliah und Simon sind in Grand Forks einkaufen – montags ist ihr Shoppingtag. Also keine Angst, wir sind unter uns und auf unserem Land kannst du gleich auch mal ans Steuer.«
 Mein Protest und mein Vorsatz, nie mehr in die Nähe von Logan zu kommen, verpuffen angesichts der Gelegenheit, fahren zu üben, im Nirvana.
 Grinsend sieht er mich an, als er hinter der Brücke hält und ich schneller aussteige und das Auto umrunde, als ich selbst gedacht hätte.
 »Alles also nur eine Frage des Anreizes, was?«, zieht er mich auf und rutscht auf den Beifahrersitz. 
 Er erklärt mir geduldig, auf was ich achten soll und zittrig lege ich den Gang ein und bemühe mich, die Kupplung – links, Mel, ganz links – langsam kommen zu lassen.
 »Langsam, Captain Kanguruh«, kommentiert er meine Anfahrversuche und den Umstand, dass ich es tatsächlich schaffe, mit einem Toyota einen Feldweg entlang zu hoppeln.
 Nach einem Moment werde ich sicherer und auch das Lenken entpuppt sich als durchaus machbare Aufgabe. Als das Haus in Sicht kommt, bittet er mich, langsamer zu fahren und zu bremsen, sodass ich vor dem Haus zum Stehen komme.
 »Herzlichen Glückwunsch, die erste Fahrt überlebt«, murmelt er und ich sehe ihn böse an.
 »Natürlich, da brauchst du mir nicht gratulieren«, maule ich und Zac grinst schief.
 »Das war ein Selbstgespräch. Und mein geliebtes Auto, das unter mir wie ein Karnickel gehüpft ist. Ich feiere das Überleben meiner Knochen und meines Fortbewegungsmittels.«
 Er steigt grinsend aus und ich folge ihm, ein wenig befangen. Er bittet mich hinein und wir kommen durch die hintere Verandatür in eine der schönsten Küchen, die ich je gesehen habe. Die Möbel sind weiß, aber alt, die Spüle aus Porzellan und in der Mitte steht eine riesige Kochinsel. Es riecht nach frischem Brot und Gewürzen, an der riesigen Abzugshaube hängen Messingtöpfe und Kellen, die Wandfliesen sind klein, quadratisch und weiß mit blauen Ornamenten. Alles hier wirkt bewohnt und gemütlich, sogar der riesige Esstisch hinter der Kücheninsel, auf dem eine Zeitung liegt, eine alte Milchkanne mit Feldblumen steht auch darauf, passt perfekt in diesen Raum. Gegenüber den sterilen Küchenträumen meiner Eltern ist das hier irgendwie echter und lebendiger und interessiert sehe ich mich um, während Zac seine Schultasche in eine Ecke wirft und im Kühlschrank herumkramt. Dann reicht er mir ein Glas mit einer gelben Flüssigkeit.
 »Was ist das? Magiesaft?«, frage ich misstrauisch und Zac rollt die Augen.
 »Zitronenlimonade, hat Tante Deliah heute morgen gemacht. Trink, ich muss nur schnell was holen«, sagt er und klingt dabei seltsam ernst.
 Dann höre ich, wie er eine Treppe hinaufgeht und probiere die Limonade, die wirklich köstlich ist. Nicht zu süß, erfrischend und herrlich kühl. Als Zac wieder an der Tür auftaucht, habe ich das Glas gierig gelehrt, während er mir bedeutet, ihm zu folgen.
 Er hat einen Holzstab in der Hand und geht auf die Veranda, von dort aus hält er zielstrebig auf das Wäldchen zu, das hinter dem Haus zu sehen ist.
 »Was ist das? Ein Zauberstab?«, frage ich neugierig, während ich ihm hinterhergehe und den komischen Stock beäuge. 
 Er sieht harmlos aus, mit kleinen Löchern und einem spitzen Ende.
 »Nein, eine Flöte. Ich will dir was zeigen, und so kann ich sie rufen«, antwortet Zac und ich runzele die Stirn.
 »Wie bei der Entenjagd?«, witzele ich und ernte einen genervten Blick.
 »Ich bin nicht Logan. Es gäbe durchaus einen anderen, direkteren Weg, aber ich bin, wie schon gesagt, nicht Logan. Ich will, dass du danach noch mit mir redest, Mel.«
 Interessante Wortwahl.
 »Und Logan will das nicht?«, ziehe ich meine Schlussfolgerung.
 Zac geht zügig weiter, ich habe fast Mühe Schritt zu halten, als wir über einen Zaun klettern und durch eine Wiese laufen, die wohl Weiderind beherbergt. Einige der Kühe sehen interessiert zu uns herüber, aber keine nähert sich uns. Zum Glück. Die Natur und ich kommen am besten miteinander aus, wenn wir einen gewissen Abstand einhalten. 
 »Logan ist Logan. Und wenn er ein Märtyrer sein will...«, höre ich Zac leise murmeln. 
 Zu dieser Aussage fällt mir nichts ein, vor allem weil ich nicht fand, dass Logan sehr leidend gewirkt hat. Eher unverschämt und voller Wut. 
 Kurz vor dem Wäldchen hält Zac an und dreht sich grinsend zu mir um.
 »So, Mel, Beweise«, sagt er trocken, hebt den Stab an seinen Mund und es sieht so als, als würde er hinein blasen. Ich kann keinen Ton hören, aber er senkt ihn wieder und scheint abzuwarten.
 »Toll. Unhörbare Musik«, kommentiere ich trocken, als vor mir etwas erscheint. 
  
 Ein Schmetterling, ist mein erster Gedanke. Ich beschließe, Zac nicht merken zu lassen, dass er mich beeindruckt und behalte meine Gesichtszüge unter Kontrolle, etwas, in dem ich sehr viel Übung habe. Okay, er hat ein Insekt abgerichtet. Preiset den Herrn. Ruft Disney an, wir haben eine Attraktion – falls jemand einen Jagdschmetterling braucht. Oder was immer er da... Ich stutze und sehe genauer hin.
 Das flatternde Ding vor mir wird langsamer und ich versuche, dem Drang, mir über die Augen zu reiben, zu widerstehen. Es ist eine Fee. Eine klitzekleine, wunderhübsche Fee mit fast transparenten Flügeln. Mein Kopf, das analytische Mistvieh, erklärt mir, dass niemals die Proportionen der Flügel mit dem Körper dazu geeignet sind, das Wesen fliegen zu lassen. Gemäß der Gesetze der Aerodynamik müsste sie wie ein Stein den newtonschen Gesetzen folgen und eigentlich am Boden einen zwar glitzernden, aber trotzdem recht matschigen Fleck abgeben. Sie hat wunderschöne, weiße und reine Haut und seltsam leuchtende Augen in einem dunklen Blauton, die ein wenig zu groß für das ebenmäßige Gesicht mit der kleinen Nase sind. Sie erinnert mich an eine Figur aus Sailormoon oder einem anderen dieser japanischen Mangas. Auf den Flügeln, die in vier Teile aufgegliedert sind und sich alle unabhängig voneinander bewegen, wie bei einem Gyrokopter, sind unterschiedlich glitzernde Punkte, die bei jedem Flügelschlag in sanften Pastellfarben flimmern. Sie – es ist definitiv eine sie, immerhin hat es Brüste – legt den Kopf schief und nähert sich, ich kann in meinem Gesicht den Wind ihrer winzigen Flügel spüren und ganz genau ihr Kleid, aus klitzekleinen, rotgefärbten Blättern, bewundern. Ein Geruch, der an Veilchen und Lavendel erinnert, hüllt mich ein, während sie immer näher kommt und ich ihr Kleid und ihre Erscheinung immer deutlicher sehen kann. 
 Ein wenig sehr sexy, finde ich, aber ich bin keine Mode-Ikone. Das Kleid hat einen tiefen Ausschnitt, wie bei einem Abendkleid und endet über den Knien, weit schwingend, sodass man die winzigen Blätter rauschen hören kann. Was weiß ich schon, was bei Feen modern ist, aber es ist wirklich sehr aufreizend, so weit ich das beurteilen kann. Ich habe die menschliche Mode gerade so im Griff, um nicht wie Karl der Abwaschbare herumzulaufen, also sollte ich mir hierüber lieber kein Urteil erlauben.
 Irgendwie bin ich meinem Gehirn dankbar, dass es noch einigermaßen funktioniert, auch wenn ich eine leise Ahnung habe, dass meine Reaktion falsch ist. Es gibt keine Feen. So einfach ist das. Und das derzeitige Modeverständnis der Feenwelt sollte mich nicht mal im Ansatz beschäftigen, angesichts dieses Anblicks habe ich wohl andere Probleme, denen ich mich stellen sollte. 
 Also ist das Ding, das vor mir in der Luft schwebt und mich anlächelt – sehr niedlich übrigens, freundliches kleines Wesen – entweder nur einen Wimpernschlag von einer ausgewachsenen Halluzination entfernt, oder Zac hat Recht. Eine Möglichkeit, der ich mich eigentlich nicht auch nur annähern wollte. 
 Die Fee – dürres Ding, was essen Feen eigentlich? Kriegt sie genug? Oder gibt es Feen mit Bulimie? – schwebt weiter vor meinem Gesicht und streckt dann fast vorsichtig ihren winzigen, ebenfalls sehr dünnen Arm aus, um mich sanft im Gesicht zu berühren. Sie wirkt dabei nahezu ehrfürchtig, was allein schon aberwitzig ist. Jetzt wache ich aus meiner Erstarrung auf und schüttele hektisch den Kopf. Nach etwas so Schönem und Wunderhübschem zu schlagen kommt nicht mal mir in den Sinn, ich schüttele also nur kurz und heftig den Kopf, verliere das Gleichgewicht und falle rückwärts auf die Wiese. 
 »Mel, alles okay?«, höre ich Zac besorgt fragen.
 Ich habe zwei Optionen. Zugeben, dass ich gerade fast mit einer Fee gekuschelt hätte und es so etwas wie Feen wirklich gibt, oder abstreiten und so tun, als hätte ich nichts gesehen. Ich muss nur eine Zehntelsekunde lang überlegen.
   Verleugnung
  
 Ich liege im Gras, starre in den Himmel und versuche das Glitzer-Flieh-Wa-Tüt zu ignorieren, welches am Rand meines Blickfeldes schwebt und leicht hektisch wirkt.
 »Mel, alles in Ordnung?«, Zacs Gesicht schiebt sich vor den blauen Himmel und ich nicke nur knapp.
 Er sieht angespannt aus und ein wenig erleichtert. 
 »Gut, das erste Mal haut einen immer ein wenig aus den Socken, ich kenne es ja schon von Kindesbeinen an, aber du...«, fängt er an und ich weiß, ich habe nur die Wahl der Flucht nach vorn.
 Auf gar keinen Fall lasse ich mir mein normales Leben, das ich seit Jahren akribisch plane, von einer Leuchtmotte und einem attraktiven Wächter von Was-auch-immer zerstören.
 »Na ja, ich habe schon öfters einen Falter ins Gesicht bekommen. Er hat mich nur erschreckt. Wann kommt jetzt deine Magie-Demonstration?«, ich schaffe es tatsächlich, normal zu klingen und rappele mich auf.
 Er sieht mich fassungslos an.
 »Du hast sie gesehen!«, blafft er und der freundliche Zac ist verschwunden. 
 Er ist ärgerlich und obwohl er jedes Recht dazu hat, beschließe ich, an meiner Verleugnungstaktik festzuhalten. Okay, es ist wirklich eine Fee, die immer noch hektisch durch die Luft schwebt und verwirrt zwischen Zac und mir hin und her sieht.
 »Ich habe nur ein Insekt ins Gesicht bekommen, Freundchen«, zische ich und treffe genau den richtigen Ton. 
 So viel schauspielerisches Talent hätte ich mir gar nicht zugetraut und dass ich es schaffe, Madame-fliegendes-Size-Zero zu ignorieren, ist auch ein kleines Wunder für sich. Ein Teil von mir möchte ins Gras sinken und einfach nur starren. 
 Vielleicht hat er ja doch was in die Zitronenlimo getan, aber ehrlich gesagt, glaube ich das nicht. Da schwebt wirklich eine Fee, aber ich habe nicht vor, mir von fünfzehn fliegenden Zentimetern das Leben versauen zu lassen, egal wie hübsch sie in der Sonne glitzern. Und sie ist wirklich wunderschön.
 »Mel, das ist nicht witzig«, faucht er genervt und ich seufze.
 »Nein, da geb ich dir recht. Hör mal, ich hab Hausaufgaben und Gramps wartet schon. War wirklich ein netter Spaziergang, auch wenn es keine Magie gab. Ich lauf zurück, ja?«, mit diesen Worten drehe ich mich um und stapfe zurück über die Wiese, immer mal vorsichtig nach den Kühen sehend. 
 Das wäre die Krönung, wenn ich jetzt noch von einer Kuh angefallen werden würde. Der Drang, mich umzudrehen und einen letzten Blick auf dieses wunderschöne magische Wesen zu werfen, ist unbändig, aber ich widerstehe, bis ich zum Zaun komme. Als ich beim Überklettern dann doch einen Blick zurückwerfe, sieht es fast so aus, als hätte Zac eine Diskussion mit einem kleinen leuchtenden Ball. Eine sehr hitzige Diskussion.
 Als ich fast am Haus bin, kann ich Zac hören, der aufholt. 
 »Mel, verdammt, warte mal. Ich fahr dich«, keucht er hinter mir und ich halte an. 
 Er hat mir ja nichts getan, wenn man von der kleinen Vorführung eben absieht. Und offensichtlich hat er mich bisher auch nicht angelogen, führt mein Kopf seine Verteidigung fort.
 Er sieht mich an, irgendwie wirkt er enttäuscht und zu ernst.
 »Du hast es gesehen, Mel, das wissen wir beide. Wenn du es nicht zugibst und mit mir darüber redest, wird Logan entscheiden, wie es weiter geht. Und er ist nicht so geduldig wie ich«, sagt er ruhig und ich schüttele nur den Kopf.
 »Ich habe nichts gesehen, Zac. Und dein Bruder soll tun, was er für richtig hält. Ich glaube nicht an Magie und ich habe noch keinen Anlass, irgendetwas zuzugeben.«
 Ich fühle mich schlecht, ich lüge ihn direkt an, aber es ist eine Notlüge. Er hat keine Ahnung, was Magie alles zerstören würde. Ich bemühe mich gerade, aus einem Freak-Lager auszubrechen und habe kein Interesse in ein noch exklusiveres und verrückteres Freak-Lager zu wechseln. Schon gar nicht, wenn Logan ein zentrales Mitglied dieses Klubs ist. Auf gar keinen Fall. 
 Zac fällt förmlich in sich zusammen und ich bekomme schlagartig ein schlechtes Gewissen.
 »Hey, wir können trotzdem Freunde sein«, sage ich leise und ein schiefes Lächeln erscheint auf seinem Gesicht.
 »Ja, es wird nur schwieriger, fürchte ich. Komm, ich fahr dich heim. Aber versprich mir, solltest du Fragen zu dem Thema Magie und so haben, komm zu mir, okay?«, er klingt wirklich geknickt und ich nicke beklommen. 
 Ich habe Milliarden Fragen, aber ich kann nicht eine einzige laut formulieren, ohne mir selbst wie eine Irre vorzukommen. Vor allem würde ich so gern zurücklaufen und noch einen Blick auf die Fee erhaschen, aber es ist vernünftiger, dies als kurze geistige Verwirrung einzustufen und so zu tun, als wäre es nie passiert. 
 Zac hält mir die Autotür auf und fährt mich schweigend nach Hause, wo er sich ruhig und fast distanziert von mir verabschiedet. Allerdings verspricht er, mich am nächsten Tag abzuholen, was mich beruhigt.
 Gramps wartet auf mich und ich schaffe eine kurze Tageszusammenfassung, bevor ich mich unter dem Vorwand meiner Hausaufgaben in mein Zimmer verkrümele und aufs Bett sinke.
 Feen! Wer würde mir das glauben? Kein Mensch. Aber ich habe sie gesehen, so deutlich, wie ich jetzt den kleinen Riss in der Decke erkennen kann. Sie war da gewesen und hat sogar versucht, mich anzufassen. Fast bedauere ich es, dass es nicht dazu gekommen ist. Obwohl – wer weiß schon, welche Krankheitserreger magische Wesen übertragen können. Ich möchte nicht diejenige sein, die Mom erklärt, dass ich eine seltene, von Feen übertragene Infektion habe. Oder warum ich auf einmal im Dunkeln leuchte. Sie würde aus mehr als einem Grund vollkommen durchdrehen.
 Ich kann das heute Erlebte nicht mit meinem derzeitigen Weltbild vereinbaren, aber ich weiß auch, was ich gesehen habe. Und ich habe definitiv ein schlechtes Gewissen, weil ich Zac angelogen habe, aber jeder normale Mensch würde so etwas verleugnen. Ich kann doch unmöglich zugeben, dass die Schulsekretärin eine Hexe und mein Freund ein moderner Rattenfänger von Hameln ist, auch wenn er mit seiner Flöte Feen anlockt und keine Nagetiere. Das ist so ... surreal. So weit weg von Normal, dass es für mich nicht in Frage kommt. Also bleibt nur die Verleugnung und die Hoffnung, dass Zac und Logan aufgeben. Vielleicht sollte ich dankbar sein, dass Zac mit einer Fee angefangen hat. Ich fürchte, bei einem Zentaur oder Einhorn wäre es mir schwerer gefallen, mein Gesicht ruhig zu halten. 
  
 Am nächsten Morgen bin ich schon vor dem Haus, bevor Zac da ist. Nervös gehe ich auf und ab und überlege, wie ich mein Pokerface aufrecht erhalten kann. Ich glaube nicht, dass er vor hat, mich dauerhaft mit meiner gestrigen Vorstellung davon kommen zu lassen.
 Jedoch fährt nicht der Toyota vor, sondern ein alterschwacher Range Rover. Simon sitzt am Steuer und winkt mir auffordernd zu. Verwirrt gehe ich zu ihm und er öffnet mir die Beifahrertür.
 »Spring rein, ich muss eh nach Grand Forks und nehm dich mit zur Schule, Zac ist heute leider verhindert. Er muss Logan helfen«, sagt er freundlich.
 Etwas verwirrt steige ich ein, während Simon das Auto wendet und Richtung Manvel los düst.
 »Na, schon eingelebt?«, fragt er, als wir auf die Hauptstraße kommen.
 »Ja, danke der Nachfrage. Geht es Zac gut?«
 Ist er wirklich verhindert oder habe ich ihn gestern endgültig vergrault? Seltsam, wie sehr mir der Gedanke, Zac zu verlieren, zusetzt. Aber ich kann nicht zugeben, dass ich die Fee gesehen habe.
 »Ja, Logan braucht ihn für etwas, was er alleine nicht hinbekommt. Morgen oder übermorgen ist er wieder da«, Simon klingt normal und lächelt mich an.
 Wir schweigen einen Moment, dann fragt er nach meinen Eltern und ich erzähle ihm, was mir Mom gestern bei unserem abendlichen Telefonat über ihre Arbeit so mitgeteilt hat. Er hört interessiert zu und stellt immer mal wieder eine Frage zu meinen Eltern. Er ist nett und einfühlsam und am Ende habe ich mehr gesprochen als normalerweise und bin fast erstaunt, als er schon vor der Schule hält und mir nur erklärt, dass er mich gegen Mittag wieder abholen wird.
 Als ich aussteige, drehe ich mich noch mal um.
 »Wo sind die Zwei?«, frage ich – offensichtlich habe ich einen pubertären Anfall von akuter Neugierde.
 »Tir Na Nog, Mel. Nicht, dass du es glauben wirst, aber sie sind in Tir Na Nog«, schmunzelt Simon und winkt mir zu, bevor er davonbraust. 
 Verwirrt starre ich dem Fahrzeug hinterher. Tir Na Nog? Die sagenumwobene Elfenhauptstadt? Das Zentrum der magischen Welt auf der Erde? Und woher zum Henker weiß ich, was Tir Na Nog ist?
 Ich stehe auf dem Schulparkplatz und spüre förmlich, wie ich anfange, die letzten gesunden Gehirnzellen zu verlieren. Das kann nicht normal sein. Und wenn die Fee – die es nicht gibt, nein, nein, nein – nicht existiert hätte, wäre ich jetzt überzeugt, dass Logan, Zac und Simon, wahrscheinlich auch die mir noch unbekannte Deliah, zu einer obskuren Sekte gehören würden. Aber das Glitzerglühwürmchen gestern macht es mir schwer, die einfache Erklärung zu wählen.
 Verwirrt und darum bemüht, mir nicht anmerken zu lassen, dass ich langsam nur noch von Verrückten und Fantasten umgeben bin, gehe ich in das Gebäude und stürze mich förmlich in die Naturwissenschaften. Nach der ersten halben Schulstunde bin ich tatsächlich in der Lage, die Worte von Simon als Scherz einzustufen und sie ein wenig tiefer in mein Gedächtnis zu verbannen.
  
 Susan und Monica sind heute auch noch nett zu mir und Monica bittet mich sogar, ihr bei den Biologie-Hausaufgaben zu helfen. Noch nie hat mich jemand um Hilfe gebeten und geschmeichelt löse ich mit ihr in der Pause zusammen die Aufgaben, die ihr Probleme bereiten. Sie ist hübsch und nett, eine Kombination, die wirklich magisch ist. So ganz ohne Fliegen und Zauberflöten. Susan fragt nach Zac und ich murmele etwas von Terminen, ich habe ja auch keine Ahnung, was er wirklich tut. Und ich glaube nicht, dass Tir Na Nog eine Antwort ist, die gesellschaftlich akzeptabel ist. Wahrscheinlich hat Simon nur einen Scherz gemacht, aber ein Teil von mir glaubt das nicht.
 Ich überlege, was ich darüber weiß und fange an, Wikipedia über mein Handy zu bemühen. Wenn alles stimmt, sind Logan und Zac demnach in Irland. Irgendwo unter der Erde. Ich frage mich, wer in einer Online-Enzyklopädie die Notwendigkeit von Tir Na Nog gesehen hat. Wikipedia ist auch nicht mehr das, was es mal war. Da ich eh dabei bin, total am Rad zu drehen, gebe ich noch Fee ein. Auch dazu hat jemand eine Abhandlung verfasst, die allerdings nicht ganz korrekt ist. Weder treten die Feen in Dreier- oder Siebener-Konstellationen auf, noch werden die Flügel erwähnt. In der Mythologie sind es Schicksalsgöttinen. Wie ironisch. 
 Der Schultag vergeht zäh, auch weil ich nervös bin wegen der Rückfahrt mit Simon. Wird er auch von Magie anfangen? Wenn es von einem Klassenkameraden kommt kann ich damit noch einigermaßen umgehen, aber wenn jetzt ein gestandener Mann mir damit auf die Pelle rückt, weiß ich nicht, wie ich reagiere. 
  
 Als ich jedoch vor die Schule trete, ist es noch schlimmer, als ich befürchtet hatte. Der blutrote Flitzer steht davor und Logan lehnt lässig am Wagen. Sollte der Idiot nicht in Tir Na Nog sein? Von wegen Elfenhauptstadt. Er trägt eine verwaschene Jeans, ein schwarzes Shirt und Doc Martens, ein Bein hat er angewinkelt am Auto angelehnt. Auf seinem Kopf sitzt eine Sonnenbrille und er ist ein Bild purer Lässigkeit.
 »Hey, das ist mal ein Sahneschnittchen«, höre ich Monica hinter mir flüstern.
 »Ja, ein heißer Typ«, stimmt Susan bei und ich stöhne auf.
 Ich habe eine Brandwunde, die über diese Aussage Zeugnis ablegen könnte. Und keine Lust, mit diesem unfreundlichen Kerl nach Hause zu fahren. Wo ist Zac? Verflucht. Sogar Simon wäre mir lieber. Mir wäre sogar ein Fahrdienst mit der Fee oder der Hexe jetzt als Alternative durchaus nicht unrecht. 
 »Mel!«, ruft er und winkt mir zu. 
 Allein in dem einen Wort schwingt so viel Befehlston mit, dass ich automatisch merke, wie ich in die Krawallstufe schalte. Ich bin doch kein Hund!
 Die beiden Mädchen hinter mir ziehen hörbar beeindruckt die Luft ein.
 »Du kennst ihn?«, fragt Monica und ich nicke.
 »Er ist Zacs Bruder«, gebe ich knapp zurück und stecke wirklich in einer Zwickmühle.
 Meine gute Erziehung sagt mir, dass ich zu ihm gehen und mit ihm fahren sollte, aber ich habe keine Lust, auch nur eine Minute mit ihm irgendwo zu verbringen, schon gar nicht in einem Wagen. Wegen Monica und Susan habe ich allerdings auch nicht die Wahl – es wäre unhöflich und ein offener Affront, wenn ich ihn jetzt stehen lassen würde. 
 Also murmele ich eine Verabschiedung und gehe langsam auf Logan zu, der mich ernst ansieht. Sein Blick ist nicht freundlich, sondern eher genervt und seine ganze Haltung mag nach außen hin lässig wirken, aber ich habe das untrügliche Gefühl, dass mir ein Donnerwetter bevorsteht. 
 Trotzdem gehe ich zittrig auf den Wagen zu und hoffe, er hat wirklich nur vor, mich abzuholen. Obwohl ein Teil von mir nicht glaubt, dass er deswegen hier ist.
   Logan
  
 Zu meinem Erstaunen geht er um das Fahrzeug herum und hält mir galant die Tür auf, sodass ich verlegen auf den niedrigen Sitz gleite und meine Tasche zwischen meinen Füssen ablege. Er umrundet das Auto, während ich sehen kann, wie Monica und Susan sich die Hälse verrenken. Vom Mauerblümchen zu dem Mädchen, welches die heißesten Typen hat. Eine Karriere, von der ich auch nie gedacht hätte, dass sie mal für mich in Betracht kommt. Und die ich auch gar nicht haben wollte! Da ist derzeit eindeutig zu viel Testosteron in meinem Leben.
 Und wenn die Mädels wüssten, dass der eine mich mit Feen und der anderen mit gebrüllten Befehlen von Magie überzeugen will, wären sie bestimmt nicht so fasziniert von meinen Eroberungen. Sie sehen leider nicht aus wie die Freaks, die sie sind.
 Logan hat derweilen auf dem Fahrersitz Platz genommen und fährt mit quietschenden Reifen vom Parkplatz. Normalerweise wäre jetzt ein sarkastischer Kommentar nicht schlecht – vor allem über Verkehrssicherheit und Straßenhaftung – aber ich halte mich zurück. Er macht das nicht aus Show, er ist wütend. Seine Hände, die überraschend lange Finger haben und trotz seiner Bastelarbeiten am Auto sehr gepflegt aussehen, umklammern das Lenkrad so fest, dass die Knöchel weiß hervortreten. Hoffentlich ist es ein Qualitätslenkrad.
 »Du kannst mich an der nächsten Bushaltestelle rauslassen«, murre ich und sehe geradeaus.
 »Nein. Du hättest nicht einsteigen müssen«, blafft er.
 »Nein?«, frage ich verblüfft und er wendet den Kopf.
 Seine dunklen Augen blitzen förmlich und sein Mund ist eine schmale Linie, trotzdem ist er unbestreitbar attraktiv. Wie der Apfel bei Schneewittchen – also ist Vorsicht angesagt.
 »Nein. Ich habe etwas mit dir zu besprechen und deinetwegen eine wichtige Angelegenheit an Zac übergeben, weil er meint, er müsse dich verhätscheln, also wirst du mir zuhören. Du bist schließlich freiwillig eingestiegen.«
 »Ich wollte nur nicht unhöflich sein«, fauche ich leise und er lacht auf, ein bellender, rauer und tiefer Laut, der fast verächtlich klingt.
 »Das spielt potenziellen Straftätern bestimmt in die Hände. Steigst du überall aus Höflichkeit ein, Kind?«
 Die Art wie er mich als Kind betitelt, schmeckt mir überhaupt nicht. Er mag älter sein – zwanzig, meine ich – aber er hat bestimmt die Weisheit nicht mit Löffeln gefressen. Von Höflichkeit ganz zu schweigen, die hat er bestimmt nur in homöopathischen Dosen vereinnahmt, wenn überhaupt.
 »Wenigstens weiß ich, wie man höflich ist. Ich möchte doch lieber den Bus nehmen«, meine Stimme klingt fest, aber langsam wird mir mulmig. 
 Keiner weiß, dass ich mit ihm unterwegs bin. Na ja, außer Susan, Monica und jedes weibliche Wesen mit einem marginalen Hormonspiegel, welches vor der Schule diesen Adonis angeschmachtet hat. Nur weil er rebellisch wirkt und nicht gesichtsentstellt ist? Oder ist es diese Aufreißerkarre?
 »Nein. Ich fahre dich und wir werden uns unterhalten«, knurrt er und ich rolle mit den Augen. 
 Unterhalten? Er hat eine Laune, die Milch sauer werden lässt! Und ich habe – auch wegen meiner Verleugnung von Zacs beeindruckender Feen-Beschwörung – eine ungefähre Vorstellung davon, an wem er diese Laune austoben wird. An mir. 
  
 Trotzdem schweige ich und als wir in der Nähe von Manvel sind, atme ich schon erleichtert auf, aber er biegt viel zu früh auf einen Feldweg ab und jagt das Auto ohne Rücksicht auf Verluste über die holprige Strecke, bis wir am Turtle River sind. Dort hält er und stellt den Motor ab. Hier trennen uns nur ein paar karge Bäume vom Fluss und mir wird unwohl. Wir sind weit weg von der Zivilisation und jetzt weiß wirklich keiner, wo ich bin. 
 »Steig aus«, brummt er und ich gehorche ohne Widerrede, ich bin vielleicht nicht begeistert, aber auch nicht blöde.
 Jetzt über den Ort des Gesprächs einen Streit vom Zaun zu brechen ist bestimmt suboptimal und wenn ich mal draußen bin, kann ich zur Not einfach losrennen. Obwohl er mich bestimmt schnell eingeholt hat – ich bin keine Athletin und weit und breit sind nur Felder zu sehen. 
 »Komm, gehen wir ein Stück«, brummt er und geht zum Fluss hinunter, wo ein kleiner Trampelpfad am Ufer entlangführt.
 »Was soll das? Fahr mich bitte nach Hause«, maule ich, aber er stapft unbeeindruckt weiter. 
 Ich schwanke zwischen Neugierde und Wut. Wahrscheinlich sollte ich einfach den Feldweg zurückgehen – wir waren bei Manvel und so weit ist es nicht bis zu Grandpa.
 »Mel, komm!«, seine Stimme schneidet förmlich durch die warme, sommerliche Luft und scheint jede meiner Zellen mit einem Befehl zu zwingen, ihm Folge zu leisten. 
 Ohne selbst genau zu verstehen, warum ich es tue, seufze ich und gehe nach einem kurzen Moment hinter ihm her. Er verlässt nach einer Weile den Pfad und geht zum Wasser hinunter. Dort ist eine kleine Wiese und er bleibt stehen, mit Blick auf das dahinfließende klare Nass. 
 »Ich hatte einige Probleme, dein unhöfliches Verhalten Mariella zu erklären. Zum Glück ist sie nicht so leicht beleidigt wie viele andere Feen.«
 Er hat was? Und welches unhöfliche Verhalten? Ich will schon stark protestieren, als ein kleiner rationaler und sehr analytischer Teil meines Verstandes die Notbremse auslöst. Schnell klappe ich meinen schon offenen Mund wieder zu und er grinst mich böse an.
 »Du weißt also, von was ich rede. Ich hätte nicht gedacht, dass du unehrlich bist. Du hast meinen Bruder damit sehr verletzt.«
 Er klingt nicht sehr vorwurfsvoll, eher selbstzufrieden, während mir sofort die Röte ins Gesicht schießt. Verdammt. Ich lüge eigentlich nie – aber das hier ist wirklich eine absolute Ausnahmesituation. Hier heiligt der Zweck die Mittel, ich will nichts mit Magie zu tun haben! Ich will endlich ein normales Leben führen! Ich arbeite seit meinem zehnten Geburtstag auf nichts anderes hin!
 »Mariella wäre außerdem nie so kleingeistig. Sie macht sich Vorwürfe, weil sie dich erschreckt hat.«
 Jetzt klingt er ein wenig milder und ein kleines Lächeln umspielt seine Mundwinkel. Er scheint die Fee zu mögen und sieht auf einmal viel menschlicher aus. Netter. 
 »Du wirst es weiter abstreiten, habe ich recht?«
 Ich sage nichts, hier ist jede Antwort grottenfalsch. Und immerhin wurde ich entführt, ich will auf gar keinen Fall auch noch ein Entgegenkommen zeigen. 
 »Wann wirst du Sechzehn?«
 Gut, diese Frage kann ich wohl gefahrlos beantworten.
 »Am fünfundzwanzigsten August«, gebe ich leise zu.
 Er runzelt die Stirn und scheint zu rechnen.
 »Mel, wenn dein Geburtstag da ist, wirst du es bereuen, wenn du jetzt nicht alles lernst, was wir dir beibringen und mitteilen können. So einfach ist das. Du kannst es auf die harte Tour erfahren, dann bleib bei deinem kleinen, kindischen Lügenmärchen, oder du kannst Hilfe bekommen. Ich habe Zac versprochen, dich nicht zu bedrängen, aber du solltest zumindest deine Optionen kennen. Und wenn du das Risiko eingehen willst, deinen Großvater zu verletzen und ein Unglück heraufzubeschwören – bitte sehr, dann soll es so sein. Ich bin zu beschäftigt, als dass ich mich um zwei Halbwüchsige kümmern könnte. Zac ist schon schlimm genug, da brauch ich nicht noch ein Baby, das ich erziehen muss.«
 Langsam kriecht Wut wie Melasse in mir hoch. Er gibt mir immer das Gefühl, als wäre ich nur Dreck unterm Fingernagel. 
 Als er einen Schritt auf mich zumacht, weiche ich zurück. Mein Arm tut immer noch weh und ich will nicht, dass er mich berührt. Seine Miene wird starr und er wirkt verletzt – aber nur eine Sekunde. Allerdings hat er sofort in der Bewegung innegehalten. 
 »Hast du Angst vor mir, Mädchen? Die solltest du auch haben, das hier ist kein Spiel!«
 Ich explodiere. Mir reichen diese kryptischen Andeutungen, die Feen-Vorführungen und die zwei dämlichen Nachbars-Magier. Und seine abfälligen Bezeichnungen für mich.
 »Hör mal, Logan, ich werde jetzt nach Hause gehen. Ohne deine Gesellschaft. Das ist doch alles Schwachsinn – als ob ihr hier auf mich gewartet hättet! Ihr könnt euch dieses kindische Spielchen wirklich schenken, ich habe daran kein Interesse. Es gibt keine Magie und ihr seid auch genauso sehr Wächter der Magie wie ich! Das ist doch alles Blödsinn. Ich will mit dir nichts zu tun haben!«
 Er grinst, kein sehr nettes Grinsen, sondern bösartig und verschlagen.
 »Wir wären so oder so in deiner Nähe gewesen, Baby-Wächter. Aber gut, wenn es keine Magie gibt und du lügen willst, dann wirst du mit den Konsequenzen leben. Ich kenne jemand, der besser geeignet ist, diesen kindischen Starrsinn zu beenden.«
 Ohne ein weiteres Wort dreht er sich um und stapft über die kleine Wiese zum Pfad. Als er außer Sicht ist, atme ich tief durch und spüre die Tränen in meinen Augen. Verflucht. Warum fühle ich mich schlecht, weil ich ihn anlüge? Er schert sich doch einen feuchten Kehricht um meine Gefühle! Warum sollten mich dann seine interessieren?
 Ich höre, wie der Motor des Autos aufheult und dann wie es sich entfernt. Er hat mich tatsächlich hier ausgesetzt! Verflucht sei er! Hoffentlich fährt er die Karre in den Graben oder in eine Jauchegrube.
  
 Als ich eine gute Stunde später bei Grandpa ankomme, koche ich vor Wut. Allerdings ist Gramps zu einem Bekannten gefahren, wie mir der Zettel auf dem Tisch verrät, um dort bei einer Zaunreparatur zu helfen. 
 Ich trinke erst mal gierig ein paar Schlucke Eistee und packe dann meine Tasche aus, immerhin habe ich Hausaufgaben. Also starte ich den Laptop, beantworte Moms Mail – sie sind täglich von früh bis spät am Arbeiten und total froh, diesen Job angenommen zu haben. Ihre Schilderung, wie sehr es sie freut, diesen Kindern und Familien zu helfen, hinterlässt bei mir einen faden Beigeschmack. Hier wäre auch ein Kind, das sie ab und an brauchen würde. Logan, die ganze Situation, alles hier ist mir zu viel und ich wäre viel lieber in San Francisco und hätte mein altes Leben wieder. Ein Wunsch, den ich so oft schon hatte, dass es mich traurig macht. Ich habe mich an so viele Orte zurückgesehnt und obwohl ich wegen meiner Notlüge ein extrem schlechtes Gewissen – natürlich nur Zac gegenüber – habe, ist es richtig, diese Magiescheiße nicht in mein Leben zu lassen. Und vor allem Logan hat darin keinen Platz. Er ist arrogant, verletzend und rücksichtslos. Selbst wenn ich ein Wächter wäre – mit ihm würde ich es keinen Tag aushalten. Zac allerdings würde ich vermissen. Sehr, wie ich mir eingestehen muss.
  
 Ich beschließe, vor den Hausaufgaben eine Dusche zu nehmen – Gewaltmärsche um die Mittagszeit sind nichts für mich und ich bin erhitzt und aufgewühlt. Ich schnappe mir frische Kleidung und verkrümele mich ins Bad, wo ich im Spiegel erstmal sehr genau die Verbrennung in Augenschein nehme. Sie wird besser, aber ist noch lange nicht verheilt. Ob es eine magische Verbrennung ist? 
 Ich steige in die Wanne und ziehe den Entchenalbtraum zu. Das Wasser ist kalt und die Rohre quietschen und ächzen, während ich auf das Anspringen des altersschwachen Boilers warte. Als ich endlich halbwegs warmes Wasser habe, seife ich mich mit kreisenden Bewegungen ein und hoffe auf die Entspannung, die ich meist unter der Dusche verspüre. Als könnte man wirklich alles abwaschen. Heute dauert es länger als sonst, aber als ich eine gute Viertelstunde später das Wasser abdrehe, geht es mir besser und ich fühle mich klarer. Ich wickele mich in ein Badetuch und drehe mich zum Spiegel.
 Zwei dunkle, amüsiert blitzende Augen sehen mich an – die Gestalt lehnt lässig vor dem Spiegel.
 »Hey. Logan schickt mich. Er hat gesagt, du wirst mich ignorieren, aber das ist nicht schlimm. Ich bin Bartholmes, aber du kannst mich Bart nennen. Wie das gelbe Männchen aus euren Wohnzimmerkästen. Schätzchen, alles in Ordnung? Schätzchen?«
 Das kann einfach nicht wahr sein. Was zur Hölle ist das? Und ich brauche dringend eine Fliegenklatsche! 
 Ich werde Logan umbringen. Trotzdem kann ich mich nicht bewegen und starre auf das Wesen, welches über das kleine Holzregal flaniert und immer mal wieder sein Spiegelbild bewundert. Offensichtlich ein Logan-Fan, seinem Outfit nach zu urteilen. Keine Flügel. Deutlicher Bauchansatz. Rosige Wangen, rundes Gesicht. Zwei kleine Hörner, die gerade so die schwarze Haarpracht durchbrechen. Schwarze Lederhose. Mini Doc Martens. Schwarzes Shirt.
 Wo zum Henker gibt es Doc Martens in Größe Minus 47? Ich kann den Blick nicht abwenden, dies ist eine Miniaturausgabe von Logan. Mal abgesehen von dem deutlichen Gewichtsproblem. Hoffentlich hält das Holzregal das aus. Wer schneidert so kleine Lederhosen? Und was zur Hölle ist das für ein Wesen? 
   Bart
  
 »Lass dich nicht stören. Du ignorierst mich ja, zieh dich ruhig an«, das kleine Mann-Wesen ist vollkommen relaxt und hat einen merkwürdigen Singsang in der Stimme.
 »Wie gefällt dir mein Outfit? Nicht viele Elfen haben einen so guten Modegeschmack«, sagt er und dreht sich eitel vor dem Spiegel hin und her. 
 Schwul. Stockschwul. Ich habe nichts gegen Homosexuelle, jeder soll das tun, was ihn glücklich macht. Aber gegen schwule männliche Elfen vor meinem Badezimmerspiegel entwickele ich gerade eine gewisse Aggression, die nichts mit seiner sexuellen Ausrichtung zu tun hat. Seine Anwesenheit ist vollkommen ausreichend! 
 Ich habe auf gar keinen Fall vor, diesem Vieh eine Show zu bieten. Es ist nicht viel da, was man mir weggucken könnte, aber meinen ersten Striptease wollte ich nicht vor Mr. Eitelkeit aus der magischen Welt durchziehen. Eigentlich habe ich auch noch nie über einen Striptease nachgedacht. Ich schnappe mir meine saubere Wäsche und fliehe in mein Zimmer. Als ich die Tür hinter mir zuknalle, höre ich ein freundliches Lachen von meinem Schreibtisch.
 Er sieht mich vergnügt an.
 »Erster«, verkündet Bartholmes, die schwule Elfe selbstzufrieden.
 Ich greife mir das erste Teil, das ich finde – ein dickes Physikbuch von meinem Nachttisch – und werfe es in Richtung Schreibtisch. Zu meinem eigenen Erstaunen beweise ich eine ungeahnte Zielgenauigkeit – das Buch prallt gegen den kleinen Elf und beide poltern über die Tischplatte, der Wälzer rutscht über die Kante, während der Elf einfach reglos liegen bleibt.
 Oh mein Gott! Ich habe einen Elf getötet. Mit Wissenschaft!
 Egal, was er ist, egal, an was ich glaube – ich eile zum Tisch, auf dem das kleine Wesen liegt. Er scheint nicht zu atmen und mir wird ganz flau. Er hat mir nichts getan! Und ich habe ihn umgebracht! Ich spüre Tränen aufsteigen und kann nicht fassen, zu was ich fähig bin. Ich kann normalerweise keiner Fliege etwas zuleide tun!
 Unsicher betrachte ich die reglose Gestalt – was soll ich nur tun? Ich kann ja schlecht den Notruf wählen. Und ich habe keine Ahnung, ob er wirklich noch lebt oder ob ich ihn – allein bei dem Gedanken wird mit speiübel – umgebracht habe. 
 Zittrig strecke ich meine Hand aus, ziehe sie aber dann wieder unschlüssig zurück. Aber Nichtstun ist schlimm, man muss immer versuchen zu helfen. Ich kann förmlich Mom hören, die mir einen geistigen Anpfiff verpasst, weil ich keine Hilfe leiste. Ich hoffe nur, er beißt nicht, wenn er noch lebt. 
 Vorsichtig stupse ich gegen die reglose Gestalt, ganz sachte und er rutscht ein wenig weg. Er bewegt sich nicht und ich kann keine Bewegung des Brustkorbs feststellen. Atmet er noch? Und wie kann ich das nur feststellen? Gibt es eine magische Notfallnummer, die ich wählen kann? 
 »Oh bitte, sei nicht tot!«, murmele ich entsetzt, während ich überlege, was ich gelernt habe. 
 Stabile Seitenlage! Aber er ist so winzig! Für dieses Manöver brauche ich einen fingerfertigen Chinesen mit Essstäbchen, utopisch, dass ich das mit meinen Händen machen soll. Ich würde ihn wahrscheinlich zerquetschen. Wenn er tot ist, stört es ihn zwar bestimmt nicht, aber der Zweck von Erster Hilfe wäre damit vollkommen verfehlt.
 »Ich tue alles, was du willst, wenn du nicht tot bist«, flehe ich und verfluche mein Pech. 
 Einmal treffe ich und dann hat es gleich drastische Konsequenzen. Logan wird mich umbringen! Na ja, ich könnte die Leiche verschwinden lassen. Aber im Klo runterspülen? Nein, das ist ausgeschlossen. Er ist doch keine Spinne! Er hat geredet und war wohl auch leidlich intelligent. Aber ein winziges Grab im Garten? Ich weiß nicht ...
 Die Tränen in meinen Augen kann ich fast nicht mehr zurückhalten, ich blinzele hektisch und fühle mich entsetzlich. Ich habe einen schwulen Elf mit einem Physikbuch ins magische Jenseits befördert und die Leiche liegt auf meinem Schreibtisch, sodass ich mich dieser Tatsache stellen muss. Er ist zwar nur so groß wie eine durchschnittliche Ratte, aber ich kann ihn da doch nicht liegen lassen!
 »Wirklich.... alles?«, stöhnt es auf einmal und ich schnappe erschrocken und lautstark nach Luft.
 »Ja«, bestätige ich, während ein Gefühl unendlicher Erleichterung mich durchströmt. 
 Er ist nicht tot – noch nicht. Wie schwer ist er verletzt?
 »Komm näher«, seine Stimme bricht und ich kann ihn kaum verstehen. 
 Vorsichtig schiebe ich meinen Kopf über den Elf und er öffnet mühsam die Augen. Oh Gott, sein Blick ist wirklich leidend und schwerfällig, wie unter großen Schmerzen, richtet er sich auf.
 »Ignorier ... mich ... nicht. Versprich es!«, jedes Wort ist von einem Stöhnen begleitet und wenn ich ihm damit seinen letzten Weg leichter machen kann – ich würde im Moment das Blaue vom Himmel versprechen. 
 »Nein, tu ich nicht. Bitte Bart, es tut mir so leid, das wollte ich nicht ...«, setze ich an.
 »Mann, du bist vielleicht leicht zu manipulieren. Daran werden wir arbeiten müssen, Mel-Sweetheart, wenn wir männliches Interesse an dir entfachen wollen. Und an deinem Outfit auch. Frottee ist, glaube ich, nicht das beste Material, um Eindruck zu schinden. Obwohl du das auch nicht nötig hast. Allein dass es dich gibt, ist Eindruck genug.«
 Bart ist aufgesprungen und grinst mich breit an. 
 Er hat mich hereingelegt! Dieser kleine Mistkerl hat nur markiert! Und ich habe ihm versprochen ...
 Der Schock holt mich ein und ich setze mich unsanft auf meinen Hintern, während mir flau wird. Himmel!
  
 Bart springt erstaunlich lebendig und vor allem munter vom Tisch und landet – verhältnismäßig elegant für die Körperfülle – vor mir. Er sieht zu mir hoch und scheint wirklich zu überlegen, was er jetzt tun soll.
 »Tschuldigung«, murmelt er dann unerwartet kleinlaut, während ich befürchte, dass mein hektisch schlagendes Herz ein bedenkliches ungesundes kardiologisches Symptom entwickelt. Dieser Stress kann nicht gut für mich sein. Augen in Scheunen, Knurren in Wäldern, Wächter, Hexen, Feen – und zu guter Letzt ein schwuler Elf, der simuliert und mich austrickst. Allerdings habe ich angefangen. Nein, eigentlich hat Logan angefangen! Genau, Logan ist an allem Schuld. 
 Ich schweige und auch Bart scheint ein wenig mit der Gesamtsituation überfordert zu sein. Seine Gesichtsfarbe wird stetig dunkler, sodass er immer mehr wie ein winziges, schwarzes Streichholz aussieht, während ich bemüht langsame Atemzüge mache und den Mund halte. Was man in so einer Situation sagt oder tut verlangt bestimmt jedem Konversationsexperten alles ab. Das hier ist absurd und unwirklich.
 »Friss mich nicht«, piepst er auf einmal.
 Was bitte? Erschüttert starre ich ihn an, offensichtlich hat ihn das Buch doch hart erwischt. Gibt es Neurologen für Elfen? Oder winzige MRT-Geräte? 
 »Wieso sollte ich dich fressen?«, meine Stimme ist zittrig und er linst vorsichtig zu mir hoch, während ich mich frage, wie er auf diese Befürchtung kommt.
 »Na ja, du bist ein Wächter, egal was Logan sagt, ich sollte nicht respektlos sein und ich habe dich erschreckt. Wächter sind nicht sehr geduldig.«
 »Ich kann geduldig sein. Und ja, du hast mich erschreckt, aber dafür habe ich ein Physikbuch nach dir geworfen. Ich denke, wir sind quitt.«
 Toll, jetzt rede ich mit etwas, was Dr. Moore wohl als Halluzination bezeichnen würde.
 »Was ist ein Physikbuch?«, will er auf einmal wissen.
 »Naturgesetze«, murmele ich und überlege, was ich jetzt tun soll. 
 Ich bin definitiv dieser Situation nicht gewachsen.
 Ihn jetzt noch zu ignorieren wäre falsch, aber ich möchte auch nicht, dass Logan eine Möglichkeit hat, mich unter Druck zu setzen, oder dass ich von nun an ständig mit magischen Wesen konfrontiert werde. Aber das Hauptproblem zuerst – Logan.
 »Ich fress dich nicht, wenn du Logan gegenüber nichts davon verrätst, dass ich dich nicht ignoriere«, sage ich mit dem Mut der Verzweiflung und kann nicht fassen, dass ich diesen Satz überhaupt formuliert bekomme.
 Er starrt mich an und überlegt offensichtlich.
 »Das ist unfair«, klagt er schließlich, er klingt weinerlich und ein wenig verletzt.
 Sensibel ist er auch noch! Nicht mal bei magischen Wesen bekomme ich die rationale, normale Variante. 
 »Das Leben ist nun mal nicht fair. Ich hätte auch gern keinen Elf in meinem Haus. Offensichtlich ist hier nicht der Ponyhof.«
 Er legt den Kopf schief, sodass ich sehen kann, dass die Hörner eine hellrote Farbe haben, nur die Spitzen sind so schwarz wie sein Haar, und seufzt dann, ein Laut, der mir durch und durch geht. Etwas zwischen putzig und merkwürdig.
 »Ok, Herzchen, ich halte fürs Erste dicht, aber wenn er mich frisst, bist du Schuld. Und Logan war deutlich, ich soll dich dazu bringen, meine Existenz anzuerkennen und ihm unverzüglich Bescheid sagen, wenn es soweit ist. Dir ist klar, dass ich gerade richtig fett bei ihm punkten könnte?«
 Ich nicke und greife hinter mich – das Chemiebuch liegt in Reichweite.
 »Ja, und ich könnte dafür sorgen, dass dein momentaner Arbeitsplatz ein wahrer Albtraum wird. Ich hab noch mehr Naturgesetze ...«
 Er sieht misstrauisch zu dem Buch und hebt dann die winzigen, speckigen Arme. 
 »Du hast gewonnen. Aber ich werde so lange hier sein müssen, bis ich Logan einen Erfolg melden kann. Oder bis du magisch volljährig bist.«
 »Magisch volljährig?«, noch immer sitze ich am Boden, nur in ein Handtuch gewickelt, aber das ist nebensächlich. 
 Was bitte ist magisch volljährig? Muss ich wie bei Harry Potter eine ZAG Prüfung absolvieren? Und was passiert, wenn ich diese magische Grenze überschreite? Und wenn ich schon in diesem Albtraum gefangen bin, wo zur Hölle ist mein Zauberstab? Das wäre doch das Mindeste!
 Ich habe immer noch mehr Fragen, als ich offen eingestehen will, es kommen sogar minütlich neue hinzu, und vor mir steht der Almanach der Antworten in Form eines wohlbeleibten Elfs, auch wenn er mittlerweile nicht mehr ganz so amüsiert wirkt wie am Anfang unserer Bekanntschaft. Ich sollte öfters jemand mit Physikbüchern bewerfen, wenn es diesen Effekt hat.
 »Na ja, mit sechzehn Erdenjahren ist man magisch volljährig. Also eigentlich mit der Tetrade.«
 Tetrade? Er sieht wohl meine Verwirrtheit und wippt ein wenig mit dem Kopf, als wollte er Erinnerungen aus seiner gegelten Tolle herausschütteln. 
 »Tetrade ist eine Einheit von Vier. Vier mal vier ist Sechzehn. Glaube ich zumindest. Und mit der vierfachen Tetrade ist man voll verantwortlich für alle Taten und Folgen, die man verursacht. Und man darf Met trinken, was, wenn du mich fragst, die magische Volljährigkeit durchaus erträglich macht.«
 Bart strahlt mich an und hält im nächsten Moment einen winzigen Becher in der Hand. Zauberei? Es schäumt und im Zimmer verbreitet sich ein süßlicher Honiggeruch.
 »Met ist immer eine gute Idee«, verkündet er mir.
 »Enthält einen Haufen Zucker, Alkohol und Kalorien. Und es ist noch helllichter Tag!«, entfährt es mir, während ein kleiner Teil meines Verstandes mich fragt, was mich die Trinkgewohnheiten von Elfen interessieren. Oder seine Gewichtsprobleme.
 Wenn ich Glück habe, ist er irgendwann abgefüllt und ich kann mal durchatmen. Oder mir zumindest etwas anziehen, was einen deutlich geringeren Frotteeanteil hat.
 »Ich bin magisch. Alkohol macht mir nichts aus. Ich kann trinken, wo und wann ich will. Und so viel ich will.« 
 »Dann geh woanders hin – ich würde mich gern anziehen«, blaffe ich die kleine Gestalt an, die den tönernen Krug an den Mund setzt und mit sichtlichem Genuss leert.
 Meine Geduld ist erschöpft. Als er den tönernen Krug absetzt, wird das von einem wirklich beeindruckenden Rülpsen begleitet. Schwul, das Benehmen eines Hafenarbeiters, winzig und wohl schwer wieder loszuwerden. Allerdings wohl nicht der schlechteste Kerl, auch wenn er offensichtlich ein kleines oder größeres Alkoholproblem hat. Ich brauche dringend einen Schlachtplan, wenn ich hier ohne geistige Defizite wieder wegkommen will!
 »Mel?«, Großvaters Stimme lässt sowohl mich, als auch den kleinen Elf zusammenzucken.
 »Äh, ich bin oben«, rufe ich und mache eine wedelnde Handbewegung, die Bart aber gekonnt ignoriert.
 »Ich komme gleich, ich war duschen.«
 Ich springe auf und halte mich an meinem Duschtuch fest. Ich werfe Bart einen hoffentlich stinksauren Blick zu und frage mich, warum mir das alles passieren muss.
 »Verschwinde, ich will mich endlich anziehen, Freundchen.«
 Er grinst und wirft mir einen so unverschämten Blick zu, dass ich sicher bin, er hat ihn vor dem Spiegel sehr lange geübt.
 »Ich bin nicht schüchtern, Sweetheart«, säuselt er und ich hebe das Chemiebuch hoch.
 »Okay«, gluckst er fröhlich, winkt wild mit dem Krug in seiner winzigen Hand – irgendwann will ich wissen, wie er diesen so schnell herzaubern konnte – und ist auf einmal weg. 
 Das leise Puff-Geräusch vermisse ich, er ist einfach nur verschwunden. Nur wo ist er hin? Ist er vielleicht nur unsichtbar?
 »Bart?«, frage ich nach und sehe mich misstrauisch um. 
 Bis auf das Physikbuch, was unter dem Tisch liegt, ist alles wieder magisch unauffällig. Fast zu normal.
 »Alles in Ordnung, Kind?«, höre ich Großvater von unten fragen und schnappe mir meine Kleidung, um mich hektisch anzuziehen.
 Ich kriege langsam das Gefühl, in einer total unwirklichen Welt gelandet zu sein und mein Kopf und mein Gefühlsleben kann mit den tatsächlichen Ereignissen nicht mehr Schritt halten. Wenn ich ehrlich bin, will ich das auch gar nicht. Elfen, Feen, Wächter, wer braucht das schon? Aber ein kleiner Teil von mir ist auch neugierig. Auf rein wissenschaftlicher Basis, selbstverständlich. Es wäre doch unverantwortlich, wenn ich nicht ein paar empirische Daten erheben würde und vielleicht finde ich dabei auch eine Lösung, wie ich diese Sache wieder effektiv und für alle Zeit aus meinem Leben verbannen kann. Weil eines klar ist wie Kloßbrühe – ich kann unmöglich auf eine renommierte Universität, wenn ich Dinge wie Bart im Schlepptau habe.
   Vitamine und Quälgeister
  
 Ich eile die Treppe hinunter und Gramps sieht mich erstaunt an.
 »Alles in Ordnung?«, fragt er misstrauisch und ich nicke nur.
 Er trägt keine Arbeitskleidung mehr – normalerweise ein grauer Overall – sondern Jeans und ein altmodisches Karo-Hemd, das auch schon bessere Tage gesehen hat.
 »Wir müssen einkaufen, Mel. Möchtest du mitkommen?«, seine Frage ist so normal, dass ich nicht fassen kann, dass mein Mordanschlag auf den Elf noch keine Stunde her ist. 
 Er muss mir doch an der Nasenspitze ansehen können, dass hier etwas faul ist, aber offensichtlich bin ich nicht nur eine Meisterschützin geworden, sondern auch in der Lage, Baron Münchhausen Konkurrenz zu machen. 
 Also murmele ich meine Zustimmung und bin fast froh, als wir im Pick-up sitzen und Richtung Grand Forks fahren.
 Gramps fragt mich nach der Schule und ich versuche, so normal wie möglich zu antworten, aber er ist nicht überzeugt, das sehe ich an seinen offensichtlich verstohlenen Seitenblicken. 
 »Vermisst du deine Eltern?«
 Die Frage trifft mich unvorbereitet und ich nicke nur, weil ich kurz davor bin loszuheulen. Natürlich vermisse ich meine Eltern, aber im Moment fehlt mir mein geordnetes Leben mehr. Dann würde ich nicht alle zwei Sekunden panisch meine Umgebung absuchen, ob irgendwelche kleinen, magischen Lebewesen anwesend sind. Wenn Mom hier wäre, hätte sie schon längst gemerkt, dass etwas mit mir nicht stimmt und ich total durch den Wind bin, etwas, was Gramps zum Glück entgeht.
 »Ja, natürlich«, murmele ich und starre auf meine Hände.
 »Kann ich mir denken. Ist bestimmt nicht einfach, mit einem so alten Kauz zusammenzuleben«, brummt er.
 »Nicht doch, Gramps. Ich bin gerne bei dir und du bist kein alter Kauz«, murmele ich und er grinst schief, wenn auch nicht ganz überzeugt. 
 Gerade er ist noch die letzte normale Konstante. Er und der Schulunterricht. Der Rest meines Lebens liegt, dank Zac und seinem unhöflichen Arschlochbruder, in Trümmern. Na ja, eine Fee und ein manipulativer Elf haben auch ihren Anteil daran. Wie zur Hölle konnte das passieren? Und was bin ich?
 Eine neue Frage kommt auf und ich erstarre. Wer waren meine leiblichen Eltern? Oder was waren sie? Und was wird am Ende der Tetrade mit mir passieren? Kann ich mein Leben dann noch normal führen?
 »Mel, wir sind da«, unterbricht mich Gramps in meinen Gedanken, die sehr erschreckend sind.
 Tatsächlich stehen wir vor dem Walmart und ich steige aus, um einen Einkaufswagen zu holen. Im Markt bittet Gramps mich, meine Vitamine selbst zu besorgen und steuert zielstrebig die Fertiggerichte-Regale an. Ich gehe langsam zur Obstabteilung und überlege, ob ein Gespräch mit Logan nicht doch die bessere Alternative wäre. Aber dieser Miesepeter hat mir einen Elf auf den Hals gehetzt. Jetzt zuzugeben, dass dies nach nur fünf Sekunden tatsächlich Erfolg hatte, wäre für den arroganten Affen doch das denkbar schlechteste Zeichen meiner eigenen Konsequenz. Er würde mich nie wieder ernst nehmen – nicht, dass ich darauf Wert legen würde. Ganz bestimmt nicht! 
 Vor allem die Frage, was er damit gemeint hat, dass ich Grandpa verletzen könnte, beschäftigt mich. Ich könnte meinem Großvater nie ein Haar krümmen, aber solange ich nicht weiß, was mich erwartet oder was genau ich bin, kann ich die Möglichkeit nicht mal ausschließen.
 Gedankenverloren nehme ich eine Tüte und suche mir Äpfel aus. Als ich den ersten hochnehme, erschrecke ich zu Tode. Darunter sieht mich ein kleines Mondgesicht grinsend an. 
 »Einkaufen? Wie langweilig. Und Obst? Schätzchen, du bist bei deinem Großvater, solltest du dich nicht mit Schokolade vollstopfen, bis sie dir aus den Ohren rauskommt?«
 Panisch sehe ich mich um, zum Glück steht niemand in meiner unmittelbaren Nähe. Barts Kopf, der jetzt den Platz des Apfels eingenommen hat, starrt mir rosig aus einem Meer von Obst entgegen, mit einem schelmischen Lächeln. 
 »Verschwinde hier!«, zische ich und drehe mich um. 
 Ich schnappe mir im Vorbeieilen noch ein paar Bananen und tauche im Gang nebenan unter. Kinderspielzeug. Verdammt.
 »Nette Puppe. Wieso haben Menschen das?«, Bart steht auf Augenhöhe mit einer Barbie und sieht das Plastikteil fasziniert an. Sie ist einen Kopf größer als er und der Gewichtsunterschied könnte nicht deutlicher sein.
 »Zum Spielen für Kinder und jetzt verschwinde hier«, fauche ich, zum Glück bin ich hier mit dieser Nervensäge alleine.
 »Nur, wenn du mir eine Puppe mitbringst«, sagt er und starrt weiterhin fasziniert Malibu-Barbie an.
 »Spinnst du? Und warum bist du überhaupt hier? Was glaubst du, was passiert, wenn dich jemand sieht?«, meine Stimme kann ich nur mit Mühe ruhig halten. 
 Ich werde von einem Elf gestalkt! Im Walmart! Mein Leben ist im Eimer, aber so was von!
 »Na ja, genau genommen dürfte ich gar nicht hier sein, aber da du es ja niemandem erzählen kannst, ohne dich selbst zu outen...«, er grinst unverschämt, sieht aber nach wie vor die Puppe an, mit einem wirklich begehrlichen Blick.
 Er erpresst mich und ich schnappe mir das Objekt der Begierde.
 »Bart, ich kauf dir dieses Teil, wenn du abhaust und mich in Ruhe lässt, während ich hier bin. Und zu Hause will ich eine Erklärung, aber eine, die mehr als kryptische Andeutungen enthält. Ansonsten verbrenn ich dieses Teil vor deinen Augen und gehe zu Logan, um dich zu verpetzen. Ich habe offensichtlich nichts mehr zu verlieren, wie ich das sehe, Freundchen.«
 Der kleine Elf wird kalkweiß.
 »Ich darf doch nichts verraten! Dann lande ich in einem Trollgefängnis. Ich bin kein Wächter, der geltendes magisches Recht so mir nichts, dir nichts verbiegen ...«, er stoppt und ich grinse ihn böse an. 
 Hab ich dich, du kleiner Lügner!
 »So, Logan und Zac halten sich also nicht an magisches Recht?«, frage ich und sehe mich sicherheitshalber noch mal um. Wenn ich im Walmart unter heimeligem Neonlicht in der Spielzeugabteilung erwischt werde, wie ich mit einer Malibu-Barbie diskutiere, ist das nichts, was ich heute noch bewältige.
 »Hätt´ ich doch nur meine vorlaute Klappe gehalten«, Bart klingt weinerlich und sieht mich an, eine Mischung zwischen ›ich-will-die-Barbie‹ und ›wie-komm-ich-aus-der-Nummer-wieder-raus‹.
 »Hast du aber nicht, Bartie«, gebe ich zurück und frage mich unwillkürlich, was ein Therapeut wohl für eine Stunde berechnen würde, wenn ich diese Geschichte wortgetreu erzählen würde. 
 »Nenn mich nicht Bartie«, zischt er und sein Gesicht wird puterrot.
 »Dann hau ab. Du darfst mich zu Hause in meinem Zimmer nerven, sonst nirgends. Haben wir uns verstanden?«
 Er nickt und ist im nächsten Moment verschwunden.
 Erleichtert atme ich auf und lege nach einem kurzen Moment des Überlegens die Barbie in den Einkaufswagen, bevor ich mich auf die Suche nach Gramps mache. Bestimmt finde ich ihn beim Bacon.
  
 Als wir zwei Stunden später die Papiertüten ins Haus tragen, bin ich das erste Mal ungeduldig. Ich helfe Gramps beim Ausräumen der Einkäufe, aber ich will zu Bart, der verlogenen schwulen Landplage. Ich habe mehr als eine Frage – und jetzt wird es Zeit für Antworten, damit ich mir einen Schlachtplan zurechtlegen kann. Immerhin wird morgen früh einer der zwei Idioten vom Nachbargrundstück wissen wollen, wie ich auf die Heimsuchung durch ihren Elf reagiert habe. 
 Als alles verstaut ist, ruft Mom gerade an. Gramps reicht mir den Hörer – er ist wohl der einzige Mensch auf dem Planeten, der noch ein stationäres Telefon mit Wählscheibe hat, ein olivgrünes Monster, das in der Küche auf dem Fensterbrett steht.
 »Hey, Mom! Wie läuft es in Indien?«, frage ich bemüht gut gelaunt und höre zu, wie sie mir ein wenig ihren Tag schildert.
 »Und bei dir, Mel? Wie ist die Schule?«, ihre Sorge ist rührend, immerhin hat sie mich in diese Situation erst hinein manövriert. 
 »Alles prima«, sage ich und hoffe, sie fragt nicht nach.
 »Gramps meinte, du hast Freunde gefunden?«, sie klingt zu fröhlich – wahrscheinlich will sie ihr Erstaunen darüber, dass ich soziale Kontakte haben könnte, verbergen. 
 Nicht sehr erfolgreich.
 »Du wirst es nicht glauben, manchmal halten mich die Menschen für ein Mitglied ihrer Rasse«, mein Ton ist ätzend. Ja, ich habe soziale Kontakte! Ich wünschte nur, ich hätte sie nicht. Die Hälfte davon hat einen an der Waffel, die andere Hälfte gehört unserer Rasse nicht mal an!
 »Mel, ich sag es dir schon immer: Wenn du ein wenig auf die Menschen zugehst, werden sie dich mögen und respektieren«, sie klingt ein bisschen tadelnd, aber auch erfreut.
 »Ja, ich weiß. Du fehlst mir«, wieso mir der letzte Satz herausrutscht, ist mir nicht klar.
 »Oh, Schatz!«, Mom schluchzt auf – Zuneigungsbekundungen meinerseits sind selten und ich bekomme schlagartig ein schlechtes Gewissen. 
 »Aber es ist toll hier«, rede ich schnell weiter, bevor sie sich Vorwürfe macht und wir am Ende noch ein längeres, ernstes Gespräch führen. 
 Eines, in dem ich am Schluss die Erwachsene sein und sie beruhigen muss, dass wirklich alles in Ordnung ist und sie mir keine seelischen Schäden zugefügt hat. Dafür habe ich keine Zeit, ich habe ein Date mit einem kleinen Elf, der mir Antworten schuldet!
 Meine Taktik geht auf, wir schaffen es in fünf Minuten, uns die wichtigsten Informationen zu geben – wie geht es Dad, brauchst du etwas, sei brav und ruf an, wenn etwas ist – und ich gehe zu Gramps, der sich in seinem Ohrensessel vor dem Fernseher mit einer Limo und einer Tüte Chips eingerichtet hat.
 »Ich mach Hausaufgaben, ja?«, sage ich und er nickt.
 »Soll ich uns nachher was kochen?«, fragt er und ich stimme zu, dann habe ich mehr Zeit, mir den kleinen Knopf zur Brust zu nehmen, wenn ich heute nicht kochen muss. Auch wenn ich akute Herzverfettung in Kauf nehme – das ist es mir wert.
  
 Als ich kurz darauf die Tür zu meinem Zimmer zuziehe – die Malibu-Plastikillusion von Mattel in der Hand – sitzt Bart schon auf meinem Schreibtisch – obwohl das Wort Sitzen dieses bemüht lässige Lümmeln nicht wirklich erfasst. Er hat sich umgezogen, trägt Mini-Jeans und ein kleines AC/DC-Shirt zu seinen DocMartens, die Tolle ist frisch frisiert und er wirkt ein wenig wie Elvis, als er schon deutliche Gewichtsprobleme hatte. Es fehlen nur noch eine Gitarre und die Melodie von Love-me-Tender. 
 Ich gehe zu ihm, setze mich auf meinen Schreibtischstuhl und stelle die Barbie zwischen uns ab. 
 »Die ist so toll. Die wird prima in meinen Laden passen«, jubelt er und springt auf, um mühsam die Verpackung abzuschälen. 
 Ich beobachte sein Treiben und frage mich ernsthaft, ob ich noch ein wenig geistige Gesundheit übrig habe, wenn dieser Wahnsinn vorüber ist.
 »Du kannst sie gerne auspacken, Bartie, aber du bekommst sie erst, wenn ich ein paar Antworten erhalten habe«, sage ich, als er gerade mühsam versucht, die Kartonage zu verstümmeln.
 »Ist ja gut, aber wenn du mich weiter Bartie nennst, sorge ich dafür, dass dir jemand Warzen ins Gesicht hext, Mel. Wächter hin oder her, Bartie ist was für schwule Freaks.«
 Ich muss mir ein Lächeln verkneifen, Bart ist der schwulste Freak, den ich je kennengelernt habe.
 »Was meintest du damit, dass Logan und Zac sich nicht an die magischen Gesetze halten?«, meine Frage stelle ich ruhig, während er es geschafft hat, der Packung marginale Schäden zuzufügen. 
 Ich könnte ihm helfen, aber die Vorstellung hat durchaus einen unterhaltsamen Wert.
 »Kann ich dir nicht sagen. Logan bringt mich um.«
 »Sag es, oder ich bring dich um«, kontere ich und er hält inne. 
 Seine kleinen dicken Ärmchen stemmen sich an die Seiten und er dreht sich zu mir.
 »Wenn ich es tue, wirst du das nie jemandem erzählen oder mich damit erpressen. Ich will dein Wort. Die schicken mich in ein Trollgefängnis oder entziehen mir die Schanklizenz. Was auch immer Logan für Unterhaltsamer und Lehrreicher hält.«
 Logan? Er bestraft?
 »Wieso Logan?« 
 Bart seufzt, wirft einen fast bedauernden Blick zu seiner Puppe und setzt sich dann in den Schneidersitz vor mich.
 »Logan ist ein Wächter. Wächter sind unsere höchste Instanz, Mel. Was willst du wissen?«
 Zum ersten Mal wirkt er weder überdreht und verrückt, sondern so, als würde er eine wirklich wichtige Aufgabe wahrnehmen. 
 Und ich überlege, was ich zuerst fragen soll. Wenn Logan ein Wächter ist – und ich auch – bin ich dann auch jemand, der andere bestrafen soll? Bin ich wichtig? Und wenn ja, ist das für mich relevant? 
 Seufzend atme ich tief aus.
 »Was genau bin ich?«
   Fragerunde
  
 Bart sieht mich an und wirkt wie jemand, der urplötzlich auf glühenden Kohlen sitzt. Unruhig zappelt er hin und her, um dann ein gequietschtes »Wächter« aus sich herauszuwinden. 
 »Ich weiß, dass ich ein Wächter sein soll. Was zur Hölle ist das genau?«, ich werde den kleinen Drops jetzt nicht mit halbgaren Antworten davon kommen lassen.
 »Himmel, wenn ich dir jetzt etwas Genaues sage, verstoße ich gegen alle magischen Regeln. Du bist noch kein Teil dieser Welt und solange das auch nicht ganz sicher ist ...«, er bricht ab und bekommt die Gesichtsfarbe einer kleinen, reifen Tomate.
 »Was meinst du mit ›nicht ganz sicher‹?«, meine Stimme ist ruhig, aber offensichtlich gibt es aus dieser Sache wohl doch noch ein Entkommen. 
 Ich nehm alles, jedes noch so kleine Schlupfloch, das mich davor bewahrt, mit einem trunksüchtigen Plastikpuppenverehrer meine Freizeit zu verbringen.
 Er scheint nun wirklich Angst zu haben und sieht sich verstohlen um, als fürchte er, dass Logan urplötzlich neben uns erscheint.
 »Nicht jeder Wächter-Nachkomme wandelt sich«, flüstert er dann, so leise, dass ich es kaum verstehen kann.
 »Wandeln?«, langsam geht meine Geduld zur Neige.
 Bartholmes springt auf und geht auf und ab, dabei fährt er sich durch die Haare, wobei wohl eine gute Ladung Gel in seinen Händen verbleibt. Dieses wischt er gereizt an der Hose ab, um dann wieder von vorn zu beginnen. Nach kürzester Zeit glänzt die Hose wie eine Speckschwarte.
 »Wenn du fertig bist, deine Pomade auf der Jeans zu verteilen, bekomme ich dann endlich mal eine Antwort?«, es fällt mir schwer, zu verhindern, dass ich genervt klinge.
 Obwohl er mir schon ein wenig leidtut, er wirkt total überfordert.
 »Wenn ich dir etwas verrate, was nicht mal einer unserer zwei Wächter offen auszusprechen wagt, und das rauskommt, habe ich mehr Probleme als den Elektrizitätsimport«, klagt er und sieht mich mit einem Dackelblick an, der seinesgleichen sucht.
 »Was darfst du mir denn verraten?«
 »Eigentlich ... gar nichts. Du bist noch kein Teil der magischen Welt. Oberstes Gesetz.«
 Ich rolle genervt mit den Augen.
 »Du hast es versprochen und verdammt noch mal, wenn ich kein Teil der magischen Welt bin, was zur Hölle treibst du dann hier?«, ich schreie fast, er macht mich wahnsinnig.
 »Strafaktion. Logan hat mich in der Hand, ich hatte die Wahl zwischen ihm helfen und dem hier ...«, er wedelt mit der Hand in meine Richtung, »...und einer Woche Trollgefängnis. Im Moment bin ich mir nicht sicher, ob die Trolle nicht die bessere Wahl gewesen wären, aber dann hätte ich meinen Laden schließen müssen ...«
 Ich überlege und seufze. 
 »Warum erzählst du nicht einfach etwas und ich höre zufällig zu? Am besten etwas über Wächter. Rein hypothetisch natürlich.«
 Bart überlegt und nickt dann, bevor er umständlich im Schneidersitz wieder Platz nimmt.
 »Ich werde in die Hölle kommen, so viel ist klar. Oder gefressen werden«, seufzt er, bevor er tief durchatmet.
 »Es war einmal ...«, beginnt er, und ich schnaube genervt. 
 Was wird das? Will er mich in den Wahnsinn treiben? 
 »Hey, jede gute Geschichte fängt so an. Das ist wichtig. Es war einmal bedeutet, dass es wirklich passiert ist. Du wolltest doch die Geschichte der Wächter hören«, mault er und ich nicke knapp.
 Wenn er jetzt nicht langsam ein paar Informationen rausrückt, gehe ich eine dicke Zeitung holen und dann werde ich sein Ableben nicht betrauern. Lediglich den Fettfleck auf dem Schreibtisch entfernen. Ich hatte immer gedacht, ich wäre geduldig, aber er und Logan sorgen dafür, dass ich diese Meinung revidieren muss.
 »Also, es war einmal eine Welt voller Magie, in der die Menschen noch nicht so eine Plage waren. Ähm, ich rede über diese Welt, nur falls du es dir nicht denken kannst. Die hübsche blaue Kugel, die ihr Menschen so gern als euer Eigentum betrachtet. Auf jeden Fall lebten wir lange friedlich Seite an Seite, halfen einander auch und respektierten die Erde, auf der wir lebten. Dieser Friede wurde von den Wächtern gewahrt, die aber nicht nur diese Aufgabe hatten. Sie sorgten auch dafür, dass es in der magischen Welt gerecht zuging. Die Wächter waren damals noch zahlreich vorhanden, aber irgendwann fingen die Menschen an, uns als Bedrohung anzusehen. Sie wollten immer mehr. Land, Gold, Edelsteine, Macht und irgendwann auch Magie. Wir wurden gejagt, getötet und immer mehr wurde unser Lebensraum kleiner. Sie töteten auch unsere Wächter und merkten nicht, dass ihre Welt begann, langsam zu sterben. Magie hält diese Kugel am Laufen, Herzchen. Und Wächter sind die mächtigsten magischen Wesen. Ihre Anwesenheit sorgt für das Gleichgewicht der magischen Welt und vor allem sorgt sie für die Erdrotation. Magie treibt diese Welt an und wenn die Magie stirbt, bleibt sozusagen der Motor stehen. Totalschaden. Da hilft dann nicht mal mehr der intergalaktische Autoklub.«
 Ich würde gerne eine abfällige, ungläubige Bemerkung zu der Aussage, dass Magie der Antrieb unserer Welt ist, machen, aber wenn man das gegenüber eines Mini-Elvis-Imitators tun möchte, hat man wohl ziemliche Probleme mit der Wahrnehmung. Immerhin ist der Beweis für die geäußerte Theorie direkt vor meiner Nase und sieht mich abwartend an. Mehr als ein knappes Nicken, um ihn zum Weiterreden aufzufordern, schaffe ich dennoch nicht. Magie soll der Motor unserer Welt sein? Wir sind so was von geliefert!
  
 »Am Anfang war es nur ein kleines Scharmützel, aber dann begannen die Menschen, die Erde mutwillig zu zerstören. Und jeder Wächter, der starb, verringerte die magische Energie und die Selbstheilungskräfte der Erde. Das Ende vom Lied war ein Streit unter den Wächtern, wie mit den Menschen ein Zusammenleben möglich wäre. Der größte Teil wollte den Frieden aufrecht erhalten, aber eine kleine Gruppe wollte die Menschheit bestrafen und sich wehren. Es gab den ersten magischen Krieg, in dem nahezu alle Wächter starben, sie rotteten sich selbst aus und wir konnten nichts dagegen tun. Am Ende waren nur noch zwei lebende Wächter übrig und diese waren nicht bereit, ihre Standpunkte neu zu überdenken. Wir retteten die letzten Nachkommenschaften, nur sechs von euch Wächter-Kinder konnten wir in Sicherheit bringen. Die restlichen zwei Wächter verschwanden spurlos, wir wissen nicht, wohin und was aus ihnen wurde. Einige munkeln, sie würden schlafen, bis die Erde wieder ein Platz für alle Wesen wäre und die Menschheit sich zerstört hat, andere erzählen, sie erlagen ihren Verletzungen oder töteten sich doch am Ende gegenseitig. Wir wissen es nicht.«
 Ach du Alarm. Offensichtlich stamme ich nicht von den hellsten Birnchen am Bäumchen ab. Wer zum Henker dezimiert die eigenen Spezies, wenn sie eh schon von Außen bedroht wird? Kein Wunder, dass Zac Politik lernen will. Unsere Eltern waren wohl nicht ganz auf der Höhe. 
 »Wann war das?«, bringe ich rau heraus. 
 Zu hören, dass man von jemandem mit dem Überlebenswillen eines Lemmings abstammt, ist nicht gerade eine alltägliche Information.
 Bart sieht mich vorsichtig an, als ob er meine Reaktion abschätzen würde.
 »So circa vor hundert Jahren«, murmelt er dann und ich lache auf. 
 »Erwischt, Freundchen. Ich bin doch keine hundert Jahre alt.«
 Er neigt den Kopf leicht nach links, wippt ein wenig – sein Doppelkinn hüpft bei jeder Bewegung mit und ich kann einfach den Blick nicht abwenden – und seufzt dann schwer.
 »Ihr habt geschlafen, aber als es... immer schwieriger wurde, die Abwesenheit von Wächtern zu kompensieren – die Sylphen und die Undinen haben die Aufgaben der Wächter übernommen, aber sie wurden nicht von allem magischen Wesen akzeptiert, und auch ihre Macht ist nicht so stark wie die eines Wächters – haben wir euch geweckt. Dummerweise ist es Brauch, dass Wächter-Kinder bis zu ihrem magischen Erwachen...«
 »Sechzehn«, entfährt es mir und Bart strahlt mich an, als hätte ich den Goldtopf am Ende des Regenbogens gefunden.
 »Genau! Du hörst ja wirklich zu. Toll. Mach dir ruhig Notizen. Wo war ich? Ach ja, bis zu ihrem magischen Erwachen lebt ihr in der Menschenwelt und wandelt euch erst, wenn ihr ...«
 Er bricht ab und schweigt.
 »Wenn wir – was bitte? Warum wachsen wir nicht in der magischen Welt auf?«
 Es werden immer mehr Fragen und bisher gefällt mir die Geschichte ganz und gar nicht, vor allem der Teil mit dem 100 Jahre langen Reifeprozess. Waren wir Reagenzglas-Kinder? Aber damals gab es diese Technik noch gar nicht. Also wie soll das gehen? Okay, Magie mag vieles können, aber dass wir einfach nur ... auf Halde lagen, bis man uns brauchte, dann geboren und einfach in die Babyklappe geschoben hat, damit uns die erste Zeit Fremde aufziehen? Welchen Sinn sollte das haben?
 Der kleine Kerl vor mir ringt sichtlich um Worte, aber darum ist er sonst auch nicht verlegen. Er will es mir nicht sagen und ganz untypisch für mich verspüre ich eine fast mörderische Wut. Mein ganzer Frust, alles, was mich beschäftigt, scheint mit an die Oberfläche zu kommen und ich haue mit der Faust neben ihn auf den Tisch.
 »Sprich«, fauche ich und sogar meine Stimme klingt anders. 
 Tiefer, knurrender und irgendwie befehlsgewohnter. Ups. Ich weiche zurück, aber ich kann die Angst sehen, die ich dem kleinen Kerl gerade gemacht habe. Er zittert, ist käseweiß und sieht mich an, wie das Kaninchen die Schlange. Ein übergewichtiges Kaninchen. Es tut mir sofort leid, aber ich will mich auch nicht entschuldigen. Immerhin ist er hier, um mir auf den Wecker zu gehen, offensichtlich weil er Elektrizität geschmuggelt hat. Ein Thema, das auch meine Neugierde weckt.
 »Ihr seid als Kinder und Teenager in eurer wahren Form einfach zu gefährlich und eine echte Landplage«, murmelt er und linst zu mir hoch.
 »Toll. Ich bin nicht nur magisch, sondern auch noch etwas, was man lieber bei Fremden ablädt. Wie kann ich die magische Volljährigkeit oder dieses Wandeln verhindern?«
 Wie soll ich mich damit auseinandersetzen? Offensichtlich bin ich in jeder Welt ein Freak – in der magischen einer, den man als Kind besser in eine Babyklappe schiebt und in der realen Welt der Karotten-Kopf-Hobbit, der nirgends hinein passt. Dann doch besser ein Freak in einer Welt, die ich kenne und verstehe. Ich will das hier alles nicht! Ich wollte nur den Abschluss schaffen, mit einer Note, die mir Zugang zu den Elite-Universitäten sichert. Und jetzt? Wenn ich Pech habe, verwandele ich mich an meinen Geburtstag in etwas, was mir niemand genau erklären will.
 »Also? Kann ich es verhindern? Und wenn nicht, was genau werde ich?«
 Bart sieht mich an, nicht gänzlich beruhigt. 
 »Nein. Wenn es passiert, passiert es. Und da du jetzt weißt, dass es passieren kann, ist es sogar noch wahrscheinlicher, dass du dich wandelst. Außerdem ist zu wenig Magie in dieser Welt, also wirst du so oder so den Ruf der Magie hören. Du bist ein Wächter-Kind. Die magische Welt braucht dich, da hast du gar keine Wahl. Und was du genau wirst ... nein, das werde ich dir nicht verraten. Logan bringt mich dann wirklich um. Es ist wichtig, dass vieles nicht beeinflusst wird. Dieses Gespräch hier ist schon wirklich, wirklich falsch. Ich breche magische Gesetze – die von deinen Vorfahren geschaffen wurden. Wenn Logan das tut, bleibt es wenigstens in der Familie und wer kann schon einen Wächter bestrafen? Wenn ich allerdings auffliege, wer weiß, was er mit mir macht? Ich lande beim Schmetterlingsstreicheln oder darf Feen die Fußnägel maniküren, wenn herauskommt, was ich dir alles erzählt habe.«
 Frustriert springe ich auf und gehe auf und ab. Ich muss dringend über alles nachdenken und für mich sortieren. Und ich muss überlegen, wie ich damit umgehen will. Logisch wäre es, wenn ich mit Logan oder Zac rede und mir alle Informationen hole, die ich kriegen kann. Aber wenn das am Ende dazu führt, dass ich mich dann verwandele, weil ich schon zuviel weiß? Ich könnte es auch versuchen zu ignorieren und hoffen, dass meine pragmatische, rationale Seite dafür sorgt, dass ich genau so freaky und unnormal bleibe, wie ich bin. Sonst fürchte ich, werde ich noch freakiger und vor allem habe ich dann Logan wohl dauerhaft am Hals. Das ist der einzige Umstand, der erklärt, warum die Wächter ausgestorben sind. Wenn Logan und ich dauerhaft zusammen arbeiten müssen, werde ich wohl auch früher oder später Mordgedanken haben. Und ich will gar kein Wächter sein! 
 »Mel! Essen ist fertig!«, Grandpas Stimme lässt mich zusammenzucken und ich wende mich Bart zu, aber der Schreibtisch ist leer. 
 Verflixt. Ich war noch lange nicht fertig mit dem kleinen Nervtöter. Aber jetzt muss ich zuerst versuchen, beim Abendessen mit Gramps nicht wie eine arme Irre zu wirken. 
   Impulsive Handlungen
  
 Als ich am nächsten Morgen aufwache, bin ich wie gerädert. Magische Kontaktaufnahmen sind nicht schlaffördernd und schon gar nicht gut für den Seelenfrieden. Nach dem gestrigen Abendessen gab es zudem keine weiteren Antworten von dem Elf. Er war weg. Und wie ich feststellen musste, die Barbie auch. 
 Ich hatte ein paar Mal leise nach dem diebischen Winzling gerufen, aber er kam nicht. Am Ende habe ich meine Hausaufgaben gemacht und bin früh zu Bett, konnte aber nicht richtig schlafen. Merkwürdige Träume sind nicht unbedingt etwas, mit dem ich gut zurechtkomme. In einem war ich die Barbie gewesen und in einem skurrilen Kabinett als magische Attraktion ausgestellt, während Bart mich angehimmelt hat. Strunzbesoffen.
 Dabei würde der gesündeste Mensch einen an der Murmel kriegen! Wenn mir eins durch diese unruhige Nacht klar ist, dann, dass dies aufhören muss. Ein für alle Mal. Und die Barbie hatte der trunksüchtige Drops noch nicht verdient, die will ich wieder, bis ich befriedigende Antworten habe.
  
 Grandpa ist schon weg, als ich in die Küche komme. Er hat heute mit einem Nachbarn eine Erntemaschine gemietet und sie werden bis in die späten Abendstunden auf den Feldern sein, aber die Müslischüssel auf meinen Platz an dem alten Holztisch drückt seine Zuneigung intensiver aus als jede Anwesenheit. Er macht sich Sorgen um mich, auch weil er keine Erfahrung mit weiblichen Teenagern hat. Dad war ein Einzelkind, wenn auch ein ähnlicher Streber, wie ich einer bin. 
 Nervös gehe ich nach meinem obligatorischen Mix aus Kaffee und Rice Crispies auf die Veranda. Ich habe ja keine Ahnung, wer mich abholt und was derjenige für Informationen hat. Barts Abwesenheit ist bestimmt kein gutes Zeichen.
 Zu meinem Erstaunen ist es Zac, der ein paar Minuten später sein japanisches Gefährt vor dem Haus anhält. Bemüht lässig trete ich die Veranda herab und gehe zu seinem Wagen, er hat mir von innen schon die Tür aufgestoßen und strahlt mich an.
 »Mel«, sagt er mit einem Tonfall, als hätten wir uns Monate nicht gesehen.
 »Hi«, gebe ich ungewohnt befangen zurück. 
 Wie soll ich mit ihm umgehen? Immerhin ist er ein Wächter und mit Schuld, dass mein Leben ein einziges Chaos ist.
 »Alles in Ordnung?«, Zac klingt nicht sonderlich beunruhigt und blickt mich aufmerksam an. 
 Er trägt ein lässiges Jeanshemd über einem weißen Shirt und sieht wie immer perfekt und atemberaubend gut aus. Zu gut. Zumindest für mich. Allein ihn anzusehen stellt seltsame Dinge mit meinem Magen an. Hoffentlich war die Milch noch gut.
 »Ja, alles gut«, meine Stimme ist rau und heiser, während er mich sanft anlächelt.
 »Ich hab versprochen, keine Magie, Mel. Das machst du ab jetzt mit Logan. Also entspann dich«, raunt er und beugt sich noch näher zu mir.
 Langsam ist er zu nahe und ich starre ihn wohl ziemlich verschreckt an.
 »Aber gegen menschliche Interaktionen ist doch nichts einzuwenden, oder?«, sagt er und ich kann mein Herz heftig hämmern hören. 
 Warum nur ist es hier so eng in dieser japanischen Reisschüssel?
 »Nein«, bringe ich heraus und klinge wie eine Maus im Stimmbruch.
 »Na dann ist ja gut«, murmelt er und überbrückt die restliche Distanz.
 Seine Lippen fühlen sich weich an, sanft und liebevoll presst er sie auf meine und ich bin total erstarrt. Was zum Henker soll ich jetzt tun? Es fühlt sich gut an, aber ich bin nahezu gelähmt vor Angst. Bevor ich jedoch reagieren kann, löst er sich wieder.
 »Guten Morgen«, murmelt er und streicht mir sanft eine Locke zurück, die sich aus meinem Bändigungsversuch in Form eines geflochtenen Zopfes gelöst hat. 
 Ich kann nicht anders, ich starre ihn an und bin total verwirrt. Warum hat er mich geküsst?
 »Zu schnell für dich?«, fragt er besorgt und zu meinem Erstaunen schüttele ich den Kopf.
 »Gut«, lacht er und fährt los, als wäre nichts, während ich total verwirrt und überfordert nicht weiß, wie ich jetzt reagieren soll.
 War das ein freundschaftlicher Kuss oder ist da mehr, was er erwartet? Ich habe mir noch nie Gedanken gemacht, was ist, wenn man einen Freund hat. Will er überhaupt mein Freund sein? Bevor ich in Teenager-Verwirrung abdrifte, schaltet sich mein rationales Mundwerk ein, bevor ich es verhindern kann. Ich war schon immer für direktes Ansprechen eines Problems. Zumindest solange es nichts mit Magie und Wächtern zu tun hat. 
 »Warum?«, bringe ich heraus, während Zac grinsend den Wagen auf die Hauptstraße lenkt.
 »Weil ich dich mag, Mel. Und dich vermisst habe. Ist das so abwegig?«, seine Antwort klingt tatsächlich ernsthaft und glaubwürdig. 
 Vielleicht ist eine politische Karriere für ihn doch eine realistische Möglichkeit. 
 Bin ich wirklich so zynisch, dass ich nicht akzeptieren kann, dass es Menschen gibt, die mich so nehmen, wie ich bin?
 Genaugenommen ist er kein Mensch, Herzchen. Er ist ein Wächter. Wie du. 
 »Wenn du jedoch keine Wiederholung willst oder es dir unangenehm war ...«, beginnt er.
 Mein Nein klingt fast schon panisch und viel zu laut. Himmel, Mel! Ein Kuss und schon süchtig? Das sieht mir gar nicht ähnlich und noch war es ja nur ein harmloser Kuss. Was, wenn er jetzt mehr will? Ich habe doch keine Ahnung, wie das geht! Aber ausprobieren würde ich es schon gerne, obwohl der Gedanke an einen Zungenkuss auch irgendwie merkwürdig ist.
 Zac reagiert auf meinen Ausruf sofort und hält auf dem Standstreifen an. Er sieht mich forschend an und beugt sich erneut zu mir herüber, mit einem wirklich breiten Grinsen.
 »Mehr?«, fragt er leise.
 Es ist offiziell. Ich halluziniere. Es kann nicht anders sein. Also nicke ich, warum weiß ich selbst nicht genau. Diesmal ist sein Kuss anders, länger und ich reagiere instinktiv. Meine Hand findet seinen Hinterkopf und zu unserer beider Erstaunen gibt es wohl doch etwas, in dem ich ein Naturtalent bin. Zumindest wird mir klar, dass Küssen wohl keinerlei Übung erfordert. Und dass Zac dies ebenfalls sehr gut beherrscht. Wie lange dieser Kuss dauert, kann ich gar nicht sagen, aber Zac löst sich nur widerstrebend und sieht mich fast bedauernd an.
 »Wir kommen noch zu spät zur Schule«, flüstere ich und er nickt, bevor er den Motor erneut startet.
 Ich fahre mit meinen Fingern meine Unterlippe entlang, sie fühlt sich geschwollen an und in meinem Bauch kribbelt es. Noch nie habe ich mich so lebendig gefühlt und es ist irritierend und fantastisch zugleich. Vor allem ist es grundverkehrt. Immer wieder werfe ich Zac einen Blick zu, aber er fährt, mit einem wirklich entspannten Gesicht und breit lächelnd, sicher Richtung Grand Forks. 
  
 Als wir die Stadt erreichen, scheint mein limbisches System endlich seine Attacke auf meine Synapsen aufgegeben zu haben und langsam holt mich mein Realitätssinn wieder ein. Gut, er hat mich geküsst. Gut, es war super. Und ja, gut, ich hätte gerne mehr davon. Meinetwegen sogar viel mehr. 
 Aber das ist noch lange nicht alles, was an dieser Sache zu beachten wäre. Ich kann und will einfach nicht glauben, dass er sich Hals über Kopf in mich verliebt hat. Natürlich wäre das möglich, ebenso wie fliegende Schweine, aber die Wahrscheinlichkeit ist ähnlich hoch. Außerdem habe ich derzeit andere Probleme, als mir noch einen Freund aufzuhalsen. Zwar wäre er als Wächter bestimmt nicht die schlechteste Wahl und ja, er sieht unverschämt gut aus, aber was zum Henker hat er davon? Er könnte jedes Mädchen der Oberstufe haben – und nimmt sich dann doch lieber den viel zu jungen Erdnuckel? 
 Meine Verwirrung könnte nicht größer sein und ich will einfach nur noch raus aus dieser für mich so ungewohnten und vor allem surrealen Situation, um wenigstens mal zehn Minuten durchatmen zu können. Als Zac auf dem Schulparkplatz hält, ist mein Entschluss gefasst. Ich werde heute schwänzen und mich mal aus allem, was magisch oder männlich sein könnte, ausklinken. Als wir aussteigen, hält mir Zac wie selbstverständlich seine Hand hin und tief in meinem Inneren quietscht irgendetwas entzückt auf. Trotzdem schüttele ich verlegen den Kopf und trete sogar noch einen Schritt zurück, während er mich enttäuscht und traurig ansieht.
 »Mel, es tut mir leid. Ich war zu forsch. Ich vergesse immer, wie jung du noch bist«, murmelt er und ich seufze.
 »Zac, bitte, ich werd die Schule mal ausfallen lassen. Ich muss einfach über alles in Ruhe nachdenken. Es war ziemlich viel die letzten Tage. Wenn dir wirklich etwas an mir liegt, hast du dafür Verständnis.«
 Es ist unfair, ihn mit dem letzten Satz unter Druck zu setzen, aber ich verkrafte jetzt keine Diskussion mehr.
 Er sieht mich an, abschätzend und nickt schließlich zögerlich. 
 »Darf ich dich nachher mit zurücknehmen?«, fragt er und ich verneine. 
 Fast wirkt er zornig, aber nur eine Millisekunde.
 »Aber du kannst mich morgen abholen, wenn du magst«, versuche ich, die Zurückweisung ein wenig abzumildern.
 Sofort lächelt er und nickt dann, wenn auch deutlich besorgt und verunsichert.
 »Gut, Schatz. Wie du willst. Ich werde dich nicht bedrängen. Denk in Ruhe über alles nach«, seine Worte sind so aufrichtig, dass ich mich fast umentscheide, vor allem, weil er wirklich sehr bedrückt aussieht.
 Ohne lange nachzudenken drehe ich mich um und gehe davon, ehe ich es mir anders überlegen kann. Ärger werde ich keinen bekommen, Mom vertraut meinem Urteil und hat einen ganzen Stapel Blanko-Entschuldigungen für mich unterschrieben. Schon früher habe ich hin und wieder bei meiner Schulbildung selbst entschieden, ob etwas die Mühe wert war, allerdings habe ich noch nie die Schule aus privaten Gründen geschwänzt. Ich wusste nicht mal, dass ich private Gründe habe.
 Ich gehe in einen nahegelegenen Park und setze mich auf die erste Parkbank, lege meine Tasche neben mich und schließe kurz die Augen. Mein Leben ist total im Eimer. 
  
 »So, endlich sind wir Zac los. Der geht ja ganz schön ran«, die Stimme neben mir ist mir leider nur zu vertraut, so wie der melodische Singsang darin.
 »Du hast dir die Barbie noch nicht verdient, Freundchen«, sage ich, ohne die Augen zu öffnen.
 »Ja, klar. Ich habe gestern Logan angelogen, dass sich die Balken biegen, habe meinen Laden vernachlässigt, gegen magische Gesetze verstoßen und damit meine Freiheit für dich riskiert – und du nörgelst. Undank ist der Welten Lohn. Außerdem ist Zac nicht der Richtige für dich, Kindchen.«
 Bart klingt gekränkt und ich öffne die Augen. Er sitzt neben mir auf der Lehne der Bank, heute trägt er ein ... Himmel, irgendjemand muss diesem Elf mal erklären, dass es No-Gos gibt. Er steckt in einer zerrissenen Jeans, durch die Löcher kann man gut die kräftigen Oberschenkel sehen – eigentlich quellen sie fast aus den Fetzen des Stoffes – und das Oberteil ist ein weißes Muskelshirt. Eine Mini-Jeans-Jacke hängt, ich bin sicher, er denkt, es wirkt lässig, wie ein nasser Sack über seiner Schulter und die Haare sind glatt an den Kopf gegelt. Wen oder was versucht er, mit diesem Outfit zu vertreiben? 
 »Woher kriegst du in drei Teufels Namen diese Klamotten? Gibt es so was in der magischen Welt überhaupt?«, entschlüpft mir, bevor ich es verhindern kann.
 Sofort strahlt der kleine Plagegeist.
 »Linda, die Schulsekretärin, kauft sie für mich. Sie darf jederzeit umsonst bei mir rein und ist Gast des Hauses, dafür kauft sie mir ab und an etwas und zaubert es klein. Cool, oder?«
 Somit ist zumindest klar, dass Zac mich nicht über die Hexe in der Verwaltung angelogen hat. Und offensichtlich gibt es Schrumpfzauber.
 »Wäre es nicht dauerhaft einfacher, dich größer zu zaubern?«, man kann über Bart sagen, was er will, aber er lenkt mich gerade sehr effektiv von Zac und diesem Kuss ab. 
 Bart rollt die Augen. 
 »Nein. Ich bin doch kein Gegenstand. Bei lebenden Organismen ist das nur kurzzeitig machbar. Jedes Wesen will am Ende in seine natürliche Form zurück. Kleidung ist da weniger stur.«
  
 »Was wollte Logan?«, frage ich und er schnaubt, es klingt als würde jemand auf einen Frosch treten.
 »Was wohl. Er wollte wissen, wie es läuft. Ich konnte ihm versichern, dass du mich ignorierst, und hab mir heute damit einen freien Abend erschwindelt. Ich hab auch noch was anderes zu tun als mich um Wächter zu kümmern, die mir Scherereien machen.«
 »Danke, Bart«, ich meine es ernst, er hat mir Logan ein wenig vom Hals gehalten und mir eine dringend benötigte Atempause verschafft.
 »Keine Ursache. Meinst du, ich könnte noch so eine Puppe bekommen?«, er sieht mich so bittend an, dass ich überlege.
 »Ja, unter einer Bedingung.«
 Barts Gesicht wird ernst.
 »Was willst du jetzt? Noch mehr Verbrechen, die ich begehen soll?«
 Ich denke gar nicht nach – das scheint heute das Tagesmotto zu sein – sondern sage, was mir in den Sinn kommt.
 »Zeig mir Tir Na Nog«, sage ich. 
 Er wird kalkweiß, geht einen Schritt rückwärts und plumpst von der Lehne, hinter mir im Gras ist ein dumpfer Aufprall zu hören. 
 Habe ich ihn jetzt schon wieder getötet?
   Besuch bei einer Hexe
  
 Der Blick über die Lehne beruhigt mich – Bart hat die Augen offen, liegt im Gras und schnappt wie ein Fisch nach Luft, aber er lebt.
 Allerdings sein Blick ist furchteinflößend, er sieht mich an, als habe er einen Geist gesehen, in Anbetracht der Tatsache, dass ich nur um einen Besuch in der magischen Hauptstadt gebeten habe, wundert mich das doch ein wenig. Ich habe keinen Mord verlangt!
 Aus irgend einem Grund erscheint es mir wichtig, die Stadt einmal zu sehen – Magie in der Welt der Magie, nicht in dieser Welt. Vielleicht kann ich dann besser entscheiden, was ich tun muss oder will. Und verdammt nochmal, ich bin neugierig. 
 »Alles in Ordnung?«, frage ich vorsichtig.
 »Nein«, er quiekt es entsetzt und steht mühsam auf, um sich die Grasflecken vom Outfit zu klopfen.
 »Spinnst du? Nach Tir Na Nog? Als menschliches Wesen? Das geht erst, wenn du erwacht bist. Die stecken uns beide in eine Schlangengrube, wenn wir erwischt werden! Dann kippen sie Teer drauf und Fischköpfe und zünden uns an! Du magst ein Wächter werden, aber du hast sie doch nicht alle!«
 Er ist wirklich aufgebracht und seine Stimme kippt bei jedem zweiten Wort. Er klingt ein wenig wie eine Drag-Queen, der jemand die Perücke angezündet hat. 
 »Also ist es möglich. Nur nicht erlaubt?«, ich sehe ihn an, wie er bei meinen Worten erstarrt, die Gesichtsfarbe von kalkweiß zu magenta wechselt und mich anstarrt, sodass ich fürchte, seine Augen ploppen aus den Höhlen.
 »Hätt´ ich bloß nichts gesagt«, murmelt er dann und springt mit einem Satz wieder auf die Lehne der Bank.
 »Hast du aber, Plappermäulchen. Dafür gibt es auch eine zweite Barbie, und nein, ich will gar nicht wissen, was du damit machst.« 
 Er stemmt die Hände in die Hüften und funkelt mich an, es sieht nur nicht so bedrohlich aus, wie er es bestimmt beabsichtigt. Eher putzig. 
 »Bart, komm schon. Es ist machbar, sonst wärst du nicht so aufgeregt. Und wenn ich wirklich ein Wächter bin, würde ich ewig in deiner Schuld stehen. Sozusagen.«
 Er schnauft, aber ich sehe, dass er den Köder schluckt. Allerdings scheint es ein wirklich großer Gefallen zu sein, weil er unruhig auf und ab geht und vor sich hin murmelt, ohne mich weiter zu beachten.
 Satzfetzen mit merkwürdigen Worten sind alles, was ich vernehme.
 »...Schrumpfen...« »...Hörner müssen wir besorgen...« »...Linda ...« »...riesiger Ärger...« »...keine Ahnung, wo ich Glitter her bekomme...« »...und das ausgerechnet am Markttag...«
 Ich lasse ihn in Ruhe und warte ab, bis er seine Lehnenwanderung beendet hat und vor mir stehen bleibt.
 »Ich will dein Wort, dass du ohne Wenn und Aber alles tust, was ich dir sage und wann ich es dir sage. Das, was du verlangst, ist ein Kapitalverbrechen und ziemlich gefährlich. Obendrein illegal und außerdem etwas, was einfach keinem magischen Wesen einfallen würde. Wenn wir erwischt werden, hat das ziemlich Konsequenzen. In deinem Fall, dass Logan genau weiß, dass ich ihn angelogen habe. In meinem Fall will ich gar nicht drüber nachdenken.«
 Ich nicke nur, welche Wahl habe ich schon? Okay, ich könnte hier bleiben, Zac suchen und den Rest meiner anscheinend kurzen und begrenzten Zeit als normaler Mensch damit verbringen, mich wie ein wirklicher Teenager zu betragen. Inklusive einem Besäufnis und Sex auf der Rückbank eines Wagens, aber das bin ich nicht. Der Toyota ist zu klein, Zac ein Wächter und von Alkohol halte ich nicht viel. Von Magie zwar auch nicht, aber davon hab ich momentan die meisten hilfreichen Erkenntnisse.
 »In Ordnung«, gebe ich mein Einverständnis zu den Bedingungen und Bart lässt den Kopf hängen.
 »Dann komm. Wenn wir Glück haben, ist sie heute früher zu Hause«, murmelt er und hüpft auf meine Schulter.
 »Wo müssen wir hin?«, frage ich ihn und beklage mich nicht, dass er mich als Taxi benutzt. 
 Ist bestimmt anstrengend mit den kleinen Beinchen Schritt zu halten.
 »Nimm den Bus nach East Grand Forks, wir steigen am Sherlock Park aus«, brummt Bart und klingt, als würde er schmollen.
 »Na toll, und was ist mit dir? Sehen dich die anderen Menschen nicht? Oder soll ich erklären, du wärst ein Tamagotchi?«
 »Ich mach mich unsichtbar, Kindchen. Es ist verboten, sich vor Menschen zu zeigen«, seine Stimme lässt keinen Zweifel daran, dass er mich nicht für einen Menschen hält. 
 Ich schweige und gehe zur Bushaltestelle, obwohl ich einen Seitenblick wage und sein Gewicht auf meiner Schulter spüre, ist er nicht mehr zu sehen.
 »Toller Trick«, brumme ich.
 »Tolle Idee«, kommt es von meiner Schulter, in einem Tonfall, der eher vermuten lässt, dass er die Arme verschränkt hat und ziemlich säuerlich ist. 
  
 Die Fahrt zum Sherlock Park schweigen wir beide, obwohl es sehr merkwürdig ist, mit einem unsichtbaren Elf auf der Schulter durch die Stadt zu fahren. Nach dem Aussteigen aus dem Bus erhalte ich kurze Richtungsanweisungen, in einem Tonfall, der jedes Gespräch unterbindet. Offensichtlich ist der Drops ein wenig wütend, aber solange ich seine Hilfe habe, soll es mir egal sein. Wer schert sich schon um meine Gefühle? Niemand. Weder der Elf noch Logan! Zac, ja, aber der hat schon wieder zu viel Interesse an meiner emotionalen Verfassung. Seltsamerweise würde ich ihm gerne alles erzählen. Als wir in der 5th Avenue NW ankommen, höre ich, wie er mir die Hausnummer nennt. Als ich jedoch vor dem Grundstück stehe, hätte ich es mir so oder so denken können. In den Obstbäumen im Vorgarten hängen bunte Stofffetzen, überall sind Windspiele und Glasspiralen verteilt und der ganze Vorgarten wirkt wie ein kleiner, besonderer Ort, der seine eigene Romantik zu besitzen scheint. Der Boden ist übersät mit kleinen blauen Blümchen und Moos, das Haus selbst ein verputzter Backsteinbau mit einem blauen Dach. Sprossenfenster und ein kleines Türmchen an der linken Gebäudeseite betonen die Einzigartigkeit dieses Gebäudes. An dem weißen, etwas zu ordentlichen Lattenzaun hängt ein Schild mit dem Namen Linda Ferguson. Offensichtlich wohnt hier die Schulsekretärin und ich halte nach einer Klingel Ausschau.
 »Geh einfach rein und warte auf der Veranda, Mel. Sie kommt gleich. Sie hat gemerkt, dass wir hier sind, und wird uns nicht warten lassen«, brummt Bart und das Gewicht auf meiner Schulter verschwindet.
 Verlegen trete ich in den Garten, kein Weg führt zur Veranda und so bin ich gezwungen, über die Wiese zu gehen, sorgsam darauf bedacht, so wenig der kleinen Blüten wie möglich zu zertrampeln. Brauchen Hexen keine gepflasterten Wege?
 Die Veranda selbst ist normal, mit Korbstühlen und einem kleinen Korbtisch, auf dessen Glasplatte eine Karaffe mit heller Flüssigkeit und unterschiedlich große Gläsern stehen. Fast so, als hätte sie uns erwartet. Bart trinkt gerade aus einem winzigen Glas und sieht mich auffordernd an, als ich näher trete. Überall hängen Fuchsien und Geranien herab und es ist fast so, als ob ein Teil des Ortes hinter einem Blumenvorhang verschwinden würde. Bienen und Hummeln summen träge umher und zahlreiche bunte Schmetterlinge flattern herum. Ein nahezu verzauberter Ort, wenn ich nicht wüsste, dass hier eine Hexe lebt, würde ich mich wohl wundern. So bin ich in der Lage mich zu setzen, mir auch ein Glas einzuschenken und einfach diese Idylle zu genießen. 
 Der Ort selbst hat eine einschläfernde Wirkung und die Luft flimmert förmlich mit den Insekten um die Wette, sodass ich tiefer in den Korbsessel sinke. 
  
 »Wach auf, Wächterin«, höre ich eine angenehme Stimme und blinzele.
 Das Licht ist irritierend hell und es dauert einen Moment, bis mir klar wird, dass die Stimme Linda, der Schulsekretärin und Freizeithexe gehört. Außerdem wird mir bewusst, dass und wo ich eingeschlafen sein muss. Merkwürdig, ich fühle mich jetzt seltsam erholt und frisch, wie lange nicht.
 Linda sitzt neben mir in einem der riesigen Korbstühle, eine winzige Person mittleren Alters, mit hochtoupierten Haaren und einem schrecklich grellen lila-pinken Batikkleid, das bestimmt im Dunkeln leuchtet. Offensichtlich geht magische Eignung mit einem schrecklichen Modegeschmack Hand in Hand.
 »Hallo«, sage ich befangen und sehe mich um, aber von Bart ist nichts zu sehen.
 »Er ist ein paar notwendige Vorbereitungen für diesen Wahnsinn erledigen. Ist dir bewusst, dass du als Mensch eine gewisse Gefahr eingehst, wenn du in Tir Na Nog als solcher erkannt wirst?«
 Ich schüttele den Kopf und fühle mich nicht ganz so sicher, wie vorhin. Gefahren? Ich bin der vorsichtigste und gesetzestreueste Mensch, den ich kenne und jetzt will ich in ein Abenteuer starten, dass ich nicht kalkulieren kann.
 Linda lächelt milde und schenkt von der Limonade ein, reicht mir das Glas und seufzt dann.
 »Bart ist ein guter und sehr lieber Freund, aber ich denke einfach, dass die Wächter vielleicht gerade keinen guten Pfad mit dir bestreiten. Schon gar nicht damit, dem armen Bart die Verantwortung für dein Erwachen in die Hand zu drücken. Sie haben schon so viel vergessen und du bist ein Mädchen, das davon überrollt wird. Also ist es gar keine schlechte Idee von dir, sich mal umzusehen. Hat dir Logan erzählt, dass er selbst mit acht Jahren das erste Mal mit seinen Behütern in Tir Na Nog war? Offiziell zwar, aber er war auch noch ein Mensch.«
 Nein, hat er nicht. Aber ich muss zugeben, ich habe weder Logan noch Zac je eine wirkliche Chance gegeben, mir etwas zu erzählen.
 »Sie sind eine Hexe?«, bringe ich leise heraus und Linda nickt nur.
 »Ja, Liebes. Leider gibt es auch von uns immer weniger. Geh heute mal zu einem jungen Mädchen, bei dem sich die magische Begabung zeigt und erkläre ihr, dass sie eine waschechte Hexe sein könnte, wenn sie will. Bei uns liegt viel an der Ausbildung und der inneren Einstellung – im Gegensatz zu den Wächtern. Ihr habt keinerlei Wahl. Meine beste Freundin hat wegen eines Initiationsgesprächs mit einer sehr vielversprechenden Kandidatin mal zwei Tage in der geschlossenen Psychiatrie verbracht, bevor sie endlich ein flugtaugliches Gerät fand, um vom Dach aus zu entkommen«, Linda grinst sehr schelmisch und beugt sich über den kleinen Tisch zu mir herüber.
 »Ich hätte zu gern gesehen, wie Desodoria Mariana von Thesen mit einem geklauten Wischmob aus einer von Minnesotas besten psychiatrischen Anstalten aus gestartet ist, in einem Nachthemd und fluchend wie ein Hafenarbeiter. Sie ist eher die Sorte zurückhaltende, distinguierte Industriellengattin.«
 Irgendwie erheitert sogar mich diese Vorstellung, obwohl ältere Damen auf fliegenden Haushaltsgegenständen so gar nicht in mein Weltbild passen wollen. Ich lächele und Linda scheint es zu gefallen.
 »So ist es besser. Weißt du, wir Hexen haben einen Sonderstatus. Wir können hier und dort leben, das ist einer der wesentlichen Vorteile unseres Daseins. Nur wenige magische Kreaturen haben diese Wahlmöglichkeit. Und wenn Logan mir den Mund verbieten will, bleibe ich einfach hier – da kann er dann bestrafen, wen er will. Also wenn du irgendetwas wissen willst, was ich beantworten kann, frag nur.«
 Sie hat so ein offenes Lächeln und ist so nett, dass ich mich frage, ob ich mir das alles vielleicht nur einbilde. Eine Frau, die sich eine Hexe nennt und gleichzeitig in einer Schule arbeitet. Aber ich kann mir diese Gelegenheit nicht entgehen lassen.
 »Was werde ich, wenn ich wirklich ein Wächter bin?«
 Sie schüttelt den Kopf, bedauernd und nur mit einem halben Lächeln.
 »Das darf ich nicht laut aussprechen. Frag was anderes, Mel. Eure wahre Gestalt offenbart sich sowieso erst bei der Wandlung. Das ist eine klare Wächterfrage, die nur ein Wächter beantworten sollte.«
 Verdammt. So viel zu den Antworten.
 »Wieso haben mich die Jungs überhaupt gefunden? Ich wusste selbst vor zwei Monaten noch nicht, dass ich hierher komme. Sie können doch unmöglich gewartet haben.«
 Linda nickt, als wäre das eine absolut zulässige Frage.
 »Sie haben gewartet. Wir kennen das Datum deiner Geburt von den Adoptionspapieren und jeder Wächter kommt an den Ort seiner Geburt zurück, wenn die Zeit reif ist. Du bist sogar noch ein paar Wochen zu früh dran. Das hat Logan ziemlich verwirrt, sie haben sich nie die Frage gestellt, was sie dann tun wollen. Und ihnen wurde erst dann klar, dass du von reinen Menschen aufgezogen wurdest und vielleicht ein wenig anders reagieren würdest. Sie wurden von Behütern erzogen, einem Paar, dass Zac und Logan auf ihre Aufgabe vorbereiten konnte.«
 Interessant. Ich war nicht mal als Baby in die magische Welt integriert, sondern wurde zu Menschen gegeben. Warum nicht? Was hat mich von Logan und Zac unterschieden? 
 Ich habe die Frage laut gestellt und Linda sieht mich verlegen an.
 »Ist das nicht offensichtlich, Kind? Du bist ein Mädchen.«
 Bevor ich über diesen offenen Sexismus loswettern kann, erscheint mit einem dezenten Räuspern Bart zwischen uns.
 »Wir können los. Alles erledigt, Mädels«, verkündet er fröhlich, während ich mir nicht sicher bin, ob ich überhaupt noch nach Tir Na Nog will. 
   Aufbruch ins Ungewisse
  
 Linda steht auf und deutet zu der verglasten Verandatür.
 »Dann mal rein, wir werden dich schrumpfen und dann wirst du mit Bart hinüberwechseln, direkt in sein Haus. Dort hat er alles, um dich so unauffällig wie möglich auszustaffieren.«
 Schrumpfen? 
 »Guck nicht so verkrampft, Mel. Das ist total harmlos. Ich hab auch alles, um dich wie eine Elfe aussehen zu lassen, besorgt. Dir fehlt nicht nur die magische Aura, also müssen wir dich ein wenig angleichen, damit es nicht sofort auffällt. Und Linda wird ein Leuchten auf dich zaubern, das eine magische Aura simuliert. Wenn du als normaler Mensch ohne eine Hexenaura oder Ähnliches dort auftauchst, fällst du auf wie ein bunter Hund. Und Elfen haben wegen ihrer Größe nur eine geringere Aura, die kann Linda türken.«
 Bart sagt es so stolz, als habe er damit wirklich alle Probleme gelöst. Nur eins nicht: Ich will nicht verzaubert werden, in drei-Teufels-Namen. Ich wollte es mir nur mal ansehen!
 Allerdings habe ich nicht mit Linda, der resoluten Hexensekretärin gerechnet, die mich mehr oder weniger in ihr Haus schubst. Der Anblick des Flurs lässt jeden Widerstand in mir ersterben. Alles hier ist bunt, geblümt und viele Dinge sind einfach nur seltsam. Der Besen mit der Tachoscheibe zum Beispiel, der lässig an der Garderobe lehnt. Ein Tacho? Ernsthaft? Für was? Luft-Geschwindigkeitskontrollen? 
 Ein Hut, der aussieht, als wäre er aus lebenden Tieren und irgendwie auch so wirkt, zumindest bewegt er sich träge über die Hutablage der Garderobe, bevor er sich einrollt und ruhig liegen bleibt. Aber es ist ein Hut, ein dunkelbrauner, spitzer Filzhut, der gerade die Spitze um die breite Krempe schlingt und irgendwie entspannt wirkt. Waren in der Limonade irgendwelche verbotenen Substanzen? 
 Ein Hexenkessel steht – innen grünlich schimmernd – in einer Ecke und es riecht wie in einer Biologieklasse eines sehr schlechten Lehrers. Der Teppich wirkt wie eine Wiese und es wachsen Blumen darauf! Kleine, rosafarbenen Blüten, die meinen Schritten elegant ausweichen, als wir den Flur durchqueren und Linda mich vor sich her schubst. Das nächste Zimmer ist nicht besser, es ist offensichtlich das Wohnzimmer, zwei riesige, rosa geblümte Ohrensessel und eine noch größere kackbraune Cordcouch stehen darin und dominieren das Bild. Drei Katzen kann ich entdecken, dicke, fette Main-Coons, die mich seltsam intelligent ansehen. Überall liegen Pergamente und uralte Bücher, dazwischen Weidenruten, Kristalle, Steine... es sieht aus wie auf einem esoterischen Handgranatenwurfstand. Bevor ich mich näher umsehen kann, werde ich auf eine weitere Tür zugeleitet, die in den nächsten Raum führt.
  
 Verblüfft bleibe ich stehen. Es sieht aus wie eine Küche, aber keine der gemütlichen, wohnlichen Sorte, wie man es hier erwartet hätte. Überall sind Neonröhren, das Licht ist hell und fast künstlich, in der Mitte ist ein riesiger Abzug und darunter eine Feuerstelle, was sich merkwürdig macht in diesem Edelstahl-geprägten Ambiente. Eine Schulkantine könnte nicht klinischer oder besser ausgestattet sein. Alle Arbeitsflächen sind blitzblank und schimmern und überall ist alles sortiert, Reagenzgläser hängen an einer Wand, akkurat beschriftet und in Edelstahlhalterungen. Der Druck auf meinen Rücken hat nachgelassen und Linda wendet sich einem Schrank zu, während ich einen weiteren Schritt auf die Wand mit den Reagenzien zu mache.
 Krötenschleim. Alraunenextrakt. Leichtes Steinpulver (hell), leichtes Steinpulver (dunkel), schweres Steinpulver (80% Marmor).
 »Sieh dich ruhig um, Kindchen«, flötet die Hexe, während ich das Sammelsurium vor mir anstarre. 
 Das kann doch nicht wahr sein!
 Katzenurin (im Mai abgelaufen, nicht für Liebeszauber verwenden). 
 Lurchspeichel. Rattenaugen getrocknet (mittlere Qualität). Hervorragendes Silithium (Trollqualität, geerntet 1645).
 »Mel, mach den Mund zu. Das sind nur Gewürze«, höre ich Bart sagen und wende mich um.
 Er steht auf einer der Edelstahlablagen und grinst mich an. Offensichtlich ist er über mein Erstaunen amüsiert. Gewürze? Ich habe meine Mom nie sagen hören: Mel, reichst du mir mal den Katzenurin, die Lasagne ist noch etwas fade. 
 Das hätte allerdings auch dafür gesorgt, dass ich jedes Kochergebnis verschmäht hätte. Es beruhigt mich auch nicht gerade, dass Linda an mich herantritt und sowohl den Katzenurin als auch Froschlaich, grünes Blattextrakt (Efeu) und Steinpulver greift. Ich drehe mich um und sehe, dass sie einen kleinen Bunsenbrenner mit einem Glaskolben vor sich aufgebaut hat.
 »Mel, normalerweise hänge ich den großen Kessel auf, also für menschliche Kunden. Sie lieben die Show. Aber mal im Ernst, das wäre eine Verschwendung von Zutaten und ich lasse heute auch mal die Special-Effects weg. Rauch und Farbe ist bei dir nicht nötig, es reicht das Ergebnis. Und wenn du vor Einbruch der Nacht zu Hause sein willst, sollten wir uns beeilen. Dein Großvater wird Fragen stellen, wenn du Elfengröße hast, wenn wir dich nach Hause bringen.«
 Elfengröße? 
 »Ähm, dieses Schrumpfen, ist das ungefährlich?«, frage ich und Bart schnaubt.
 »Sie will nach Tir Na Nog, als Mensch, und macht sich über das Schrumpfen sorgen. Amateure!«
 »Halte den Rand, oder ich hol mir eine Zeitung«, fahre ich ihn an und wende mich an Linda, die gerade eine glibberige, grüne Substanz mit einem Messlöffel aus einem zehn Liter-Eimer in den Kolben abmisst. 
 Es sieht aus wie Schleim. Es riecht auch so. Wer verkauft Schleim in einem Zehn-Liter-Eimer? Gibt es so eine Art Zauberer-Versand? Magier-Amazon? Und kommen die Pakete mit der normalen Post, oder fliegen sie von alleine ins Haus? Nicht darüber nachdenken, das Thema war meine Verkleinerung. Als ob ich noch nicht klein genug wäre!
 »Keine Sorge, Schrumpfen ist ein Standardzauber. Es hält ungefähr acht Stunden, wir haben ihn gleich fertig und dann bist du heute Abend wieder normal groß«, erklärt Linda, die mittlerweile eine Laborbrille trägt. 
 Es fehlt nur noch der weiße Kittel. Irgendwie wirkt es eher wie Wissenschaft denn wie Hexerei, wäre da nicht der Katzenurin. 
 »Muss ich das Trinken?«, bringe ich heraus und klinge ziemlich kleinlaut.
 »Es ist nicht zum Einreiben, Einstein«, pampt Bart hinter mir und ich überlege ernsthaft, ob das Fressen eines Elfs doch eine Alternative wäre. 
 »Du darfst dort mit niemandem reden oder auf jemand zugehen, Mel«, Bart klingt ernst, aber ich bin sauer auf ihn. 
 So hatte ich mir das Ganze nicht vorgestellt.
 »So, warum nicht? Bin ich nicht gut genug für die magische Welt?«
 Linda sieht auf und schmunzelt.
 »Nicht alles ist eine Zurückweisung. Du hast eine wesentlich entspanntere Kindheit gehabt als Logan und Zac. Alle Wächter an einem Ort unterzubringen wäre eh sehr unvernünftig gewesen. In Tir Na Nog leben viele magische Spezies und alle haben ihre Gebräuche und Tücken. Bart kennt sie, du nicht. Überleg mal was passiert, wenn du versehentlich einen Troll beleidigst. Für ihre Geduld sind die nicht bekannt. Wir wollen Logan nicht erklären müssen, warum du im magischen Hospiz liegst, nachdem dich jemand in den Boden gerammt hat. Außerdem kannst du erst mit deinem magischen Erwachen mit allen Wesen uneingeschränkt kommunizieren. Sylphen zum Beispiel verstehst du vorher gar nicht. Und sie würden nur merken, dass mit dir etwas nicht stimmt. Du bist Barts Cousine aus einer weit entfernten, sehr abgeschiedenen Lichtung und schüchtern. Das ist nichts Ungewöhnliches, noch immer leben einige Elfen sehr ursprünglich. Das sollte euch vor lästigen Fragen schützen.«
 »Ja, weil niemand in Tir Na Nog Landeier mag«, fasst Bart fröhlich zusammen.
 Offensichtlich gibt es auch in der magischen Welt Mobbing – und ich bin schon wieder in der Gruppe der Opfer gelandet, wie es aussieht.
 »Keine Angst, Bart wird dich schon heil wieder herbringen. Sieh dich um, aber verweile nicht zu lange. Und sollte Logan dort sein – kommt sofort zurück. Bart, versprich auf das Kind zu achten.«
 Er brummt eine Bestätigung und ich starre derweil auf Lindas Hände, die hier eine Prise Pulver – lila Schwaden wabern über den Glasrand – da einen Tropfen Flüssigkeit – ein hässliches Zischen ertönt – dort einen kleinen Gegenstand, der verdächtig nach einer Kralle aussieht, in ihre Tinktur wirft, welche über dem Feuer blubbert. Sie hat eine ungesunde Farbe, ein gräuliches Grün und stinkt furchtbar. Linda murmelt immer mal wieder Worte, die ich nicht verstehe und schwenkt den Inhalt des Glases, bevor sie es wieder über die Flamme hält. Dann tritt sie einen Schritt zurück und klatscht in die Hände. Ein leises Plopp ertönt und die Flüssigkeit wird ganz klar. Zu guter Letzt nimmt sie noch eine Flasche in die Hand auf der ›Himbeersirup‹ steht.
 »Nur für den Geschmack. Der Efeu-Extrakt ist recht dominant.«
 Vergessen wir mal den Katzenurin nicht, denke ich sarkastisch, als Linda tatsächlich ihre Mixtur mit Himbeersirup mischt und es dann in ein Cocktailglas gibt, eine leicht hellrosa Flüssigkeit, die mit einem Schirmchen und einem Strohhalm gekrönt wird. 
 Mit einem wirklich netten Lächeln reicht sie mir diesen ungewöhnlichen Drink. Langsam glaube ich, um magisch zu sein, ist irre zu sein die Grundvoraussetzung. Mal ehrlich, ein Schirmchen? 
 »Ex oder Arschloch«, kräht Bart und ich überprüfe kurz meine mentale Gesundheit.
 Ich stehe in der Küche einer Hexe, werde gleich einen Schrumpfungstrank zu mir nehmen, mit Katzenurin, der definitiv nicht mehr für Liebestränke geeignet ist, weil abgelaufen, um mit einem Elf auf Augenhöhe zu kommen, der mich in die magische Hauptstadt mitnimmt, wo ich dann das Landei darstellen werde. 
 Ja, eindeutig mental gesund, Freud hätte seine helle Freude an mir. Ohne meinem Gehirn noch eine Chance zu geben, über den Inhalt des Glases und den Konsequenzen des Konsums nachzudenken, kippe ich den Drink einfach hinunter. Er schmeckt nach Himbeeren und süßlich – wie ein Sommerdrink. Wenn man die Zubereitung verpasst hat, könnte man glatt Nachschlag verlangen. 
 Auf einmal wird mir flau und meine Sehkraft schwindet, bevor ich noch ein Wort sagen kann, verliere ich den Halt und höre noch ein leises Klirren.
  
 Als ich wieder zu mir komme, sehe ich in das grinsende Gesicht von Bart, der mir die Hand hinhält. Er ist größer als zuvor und sieht auf mich herab.
 »Willkommen in der Welt der Elfen«, sagt er und verwirrt ergreife ich seine Hand. 
 Um mich herum liegen riesige Eisbrocken – es dauert einen Moment, bis ich merke, dass es sich hier um Glasscherben handelt. 
 Vor uns stehen zwei riesige Beine, ich komme schwankend zum Stehen und lege den Kopf in den Nacken. Nun habe ich eine tolle Aussicht auf Lindas Unterbekleidung. Ernsthaft? Knielange Rüschenhosen? Schnell wende ich den Blick ab und notiere mir im Geiste, mein Gehirn in Sagrotan zu ertränken, sobald ich die Gelegenheit dazu habe. Bart steht neben mir und ist jetzt einen halben Kopf größer als ich. Irgendwie ist er auch doppelt so breit wie ich selbst und ich erinnere mich, dass ich ein Buch nach ihm geworfen habe. Zum ersten Mal frage ich mich ernsthaft, ob der kleine Kerl nachtragend ist. 
 »Beeilt euch«, donnert Lindas Stimme durch den Raum und die Lautstärke ist ohrenbetäubend.
 »Jaja«, murmelt Bart und streckt mir seine Hand entgegen. Rein aus Reflex ergreife ich sie und er zieht mich in eine Umarmung und presst mich förmlich an sich. Immerhin ist er weich und gut gepolstert – er riecht zudem sehr blumig.
 »Schließ die Augen, nicht dass du noch mal umfällst, Wächterin«, raunt er mir amüsiert zu und ich gehorche ohne Widerrede und ohne nachzudenken, während mein Gehirn die veränderte Perspektive nur zu gern loswird.
 Ich kann seine Arme spüren, die sich fest um mich legen und dann fühlt es sich so an, als wäre ich auf einem Kettenkarussell. Mir wird flau, aber ich lasse die Augen zu und verfluche mich für die dumme Idee, diesen Trip überhaupt vorgeschlagen habe.
 Was, wenn Großvater versucht, mich zu erreichen? Mein Handy ist in meiner Schultasche – und die steht in Lindas Hexenküche. Mal abgesehen davon bezweifele ich ernsthaft, dass es in Tir Na Nog Empfang gibt. Oder Handys. 
 Das Drehgefühl lässt nach und ich werde zwar noch festgehalten, aber es fühlt sich nicht mehr notwendig an. 
 »Du kannst die Augen aufmachen, wir sind da.«
 Vorsichtig öffne ich gehorsam meine Augen und blicke mich verwirrt um. Ich stehe in einem der normalsten Wohnzimmer der Welt. Eine weinrote Couch mit groben Textilstoff, ein Holztisch, modern mit Stahlfüßen, dezente Farben, ein heller hochfloriger Teppich darunter und ein abstraktes Gemälde an der Wand. Es sieht aus wie eine durchgestylte Wohnung, die deutlich Geschmack verrät. 
 »Wo sind wir?«, frage ich verblüfft, während Bart mich loslässt.
 »Bei mir zu Hause. Gustav hat das Haus eingerichtet.«
 Gustav? Wer zur Hölle ist Gustav? Und warum hat er Barts Haus eingerichtet? 
 »Er ist etwas konservativ, aber keine Sorge, in meinem Laden hat er dekorationstechnisch nichts zu sagen.«
 Verwirrt starre ich den Elf an, der mir grinsend die Hand hinhält.
 »Komm, wir gehen ins Schlafzimmer. Da hab ich ein Kostüm für dich. Machen wir eine Elfe aus dir.«
 Ich hätte nie gedacht, dass der erste Mann, der mich in sein Schlafzimmer einlädt, ein schwuler Elf ist, der vor hat, mich umzustylen. Irgendwie sieht das hier weder magisch aus, noch fühlt es sich so an. 
 Geschlagen ergreife ich Barts Hand und folge ihm.
    Tir Na Nog
  
 Der schmale Flur, in den Bart mich führt, ist diffus erleuchtet und geschwungen. Nichts hier ist ganz gerade und das verwirrt mich, aber ich kann die Eindrücke nur schwer verarbeiten. Offensichtlich hat die Reise meine Wahrnehmungsgabe ein wenig einrosten lassen, erst als mich Bart in sein Schlafzimmer schubst, fällt mir auf, das die Wände rund sind und das, was ich als Tapete gesehen habe, wohl die Struktur ist. Vorsichtig berühre ich die Wand neben mir, es fühlt sich samtig an und ist warm.
 »Warum sind hier keine Fenster?«, frage ich das Erste, was mir zusammenhängend in den Sinn kommt.
 »Pilze haben keine Fenster«, Barts fast lakonische Antwort setzt mich endgültig schachmatt. 
 Diese Auskunft kann mein Gehirn nur mit Mühe aufnehmen. Aber es erklärt die Wandbeschaffenheit. Pilz, ganz klar. Hätte ich auch selbst drauf kommen können. Verflucht, ich stecke in einem Pilz? 
 Die Wände schimmern hell und scheinen das Licht abzugeben, welches dieses Zimmer – mit der runden Außenwand – erhellt. In der Mitte steht ein ... Vogelnest? Was zur Hölle?
 »Unser Bett. Ich mag Menschenmöbel, aber wie ihr in diesen sargähnlichen Brettergestellen schlafen könnt, ist mir ein Rätsel«, erklärt Bart und ich sehe mir dieses korbähnliche Gebilde genauer an.
 Im Inneren des Weidengeflechts sind Federn, Blätter und Grashalme verteilt, sowie Blüten und ich meine Apfelstückchen zu sehen. Dieser Elf schläft in einem Komposthaufen!
 »Willst du mal reinhüpfen? Sehr gesund und ich habe es gestern erst frisch gefüllt. Mit einer sehr guten Herbstobstmischung«, fragt er, als er mein Interesse bemerkt. 
 Der kleine Drops, der mittlerweile gut auf mich herabsehen kann, wirkt stolz und ich will ihn nicht verletzen.
 »Nein, lass mal. Wir sollten uns beeilen. Ein anders Mal vielleicht.« 
 Es fällt mir nicht schwer, sein Angebot abzulehnen, genauso gut könnte ich in Großvaters Komposthaufen klettern! Obwohl ich zugeben muss, dass es angenehm riecht. 
 Bart nickt und deutet auf ein dickes, fettes Stück Holz mit Griffen dran. Was wie ein Baumstamm aussieht, ist auf den zweiten Blick eine Kommode, obwohl daran offensichtlich Blätter wachsen. Er zieht an einem Ast und nimmt etwas aus der Schublade, die wie von Zauberhand aus dem Baum kommt. 
 »Hier, Mel«, ruft er und wirft mir etwas zu, was sich als Halloween-Accessoire herausstellt. Ein Haarreif mit roten Hörnern, die man einschalten kann.
 »Hat mir Linda mal geschenkt – obwohl ich eigene Hörner habe, aber rot leuchtende fand ich cooler. Setz ihn mal auf«, seine Forderung ist unmissverständlich und verlegen stecke ich es mir auf den Kopf.
 »Toll. Fast perfekt. Hier, ein Kleid, zieh dich mal um«, etwas Braunes segelt auf mich zu, mit einem fast ohrenbetäubenden Rascheln. 
 Es ist ein Kleid aus Blättern und braunen Federn, mit einem recht engen Schnitt. Die Ärmel sind lang und an den Handgelenken weit genug, um darin einen Feiertagstruthahn zu verstecken. Dafür ist der Rock nahezu nicht vorhanden und endet auf der Mitte der Oberschenkel. Ich halte es mir an und beschließe, vehement zu protestieren, als mir mein Versprechen wieder einfällt. Was soll´s, ich werde hier schließlich niemanden treffen, den ich kenne.
 »Worauf wartest du?«, fragt Bart und ich werfe ihm einen bösen Blick zu.
 »Hau ab. Ich lege keinen Striptease vor einem Elf hin.«
 »Nicht?«, er grinst breit und schlendert aus diesem so merkwürdigen Zimmer, die ovale Tür fällt leise ins Schloss und ich seufze. 
 Vorsichtig entledige ich mich meiner Sachen und lege sie nach kurzem Überlegen auf den Boden. Ich habe Angst, der Baum beißt und kein Mensch lagert Kleidung im Kompost. Der Boden ist zum Glück normal und sieht aus wie gewöhnliches Parkett.
 Dann streife ich mir das erstaunlich weiche und leichte Kleid über. Es scheint seinen eigenen Kopf und keinen Reißverschluss zu haben, als es sich um mich schmiegt, fühlt es sich seltsam lebendig an – und sitzt perfekt. Zu perfekt, es scheint mich wie eine zweite Haut zu umgeben. Hier gibt es keinen Spiegel und so rufe ich einfach »Fertig«, was dafür sorgt, dass Bart sofort eintritt.
 »Wo sind die Schuhe?«, frage ich leise, während Bart mich mit zur Seite gelegtem Kopf mustert.
 »Wow. Du bist ja richtig hübsch. Und hast tolle Beine«, murmelt er und ich rolle die Augen.
 »Du brauchst wohl 'ne Brille«, zische ich und zerre an dem Saum des Kleides, aber es wird nicht länger. 
 Jetzt könnte ich mal Magie gebrauchen! Warum ist dieser Fetzen so kurz? Aber er ist erstaunlich bequem und federleicht.
 »Keine Schuhe. Waldelfen haben nie Schuhe an. Halt mal still«, murmelt er und zupft an meinem Kopf herum. 
 Er scheint Federn und kleine Blumen in meinen Locken zu verteilen und langsam habe ich das Gefühl, dass ihm dies hier eine gewisse Erheiterung verschafft.
 »So, super. Jetzt noch der Glimmer«, murmelt er und zieht einen kleinen Plastikflakon aus der Tasche.
 »Der Magie-Ersatz von Linda. Für magische Wesen wirst du schimmern, das simuliert eine magische Aura.«
 Er sprüht mich ein, das Gemisch riecht nach Pfirsichen und so süßlich, dass es schon eklig ist. 
 »Fertig. Bereit?«
 Ich starre auf den modisch gekleideten, gehörnten Mann vor mir.
 »Und du?«, frage ich verblüfft, er scheint in seinem Outfit vor die Tür zu dürfen. 
 Das ist unfair! Warum muss ich wie ein Landei aussehen und er darf normal gehen?
 »Ich bin eh schon das schwarze Schaf der Stadt, die Leute würden aufmerksam werden, wenn ich mich wie ein normaler Elf kleiden würde. Jetzt komm schon, sonst verpassen wir die Schnellschnecke. Und die normale hält an jeder Eichel!«
  
 Ich folge ihm durch den Flur, eine weitere Kommode – Birke, wie es aussieht – steht hier und eine grüne, ovale Tür scheint der Ausgang zu sein. Die Türen haben keine Schlösser und ich frage mich, ob sie magisch schließen oder es hier keinerlei Kriminalität gibt. Bart öffnet die Tür und ich folge ihm. 
 Grün. Alles ist grün. Ich komme mir vor wie auf einer Sankt-Patrick-Parade. Das Licht, der Himmel, alles wirkt – grün. Als wäre ich in Spinat eingeschlossen. Und es schimmert. Nach einem Moment lässt meine Verwirrung nach und ich kann mich auf Details konzentrieren, während Bart mich an der Hand nimmt und förmlich lossprintet. Jetzt erst sehe ich, dass die Stämme, zwischen denen ich hinter Bart her hetze, zu riesigen Pilzen gehören. Und alle haben eine ovale Tür. Keine Fenster. In einigen Pilzen ist in der Kappe ein Balkon anmontiert – etwas, was mein Gehirn nur registriert, darüber nachdenken ist gerade schwierig.
 »Was ist das?«, frage ich und Bart seufzt, während er noch an Tempo zulegt.
 »Das hier ist die Elfen- und Feensiedlung in Tir Na Nog.«
 »Pilzhausen?«, frage ich sarkastisch. »Habt ihr auch Schlümpfe hier?«
 Bart schnaubt. 
 »Es gibt keine Schlümpfe. Macht auch gar keinen Sinn. Blaue Wesen! Das wäre schon aufgrund der Tarnung ziemlich dämlich, evolutionär gesehen«, Bart scheint seine Antwort todernst zu meinen.
 »Na ja, mit nur einem Weibchen ist das evolutionär eh ziemlich daneben«, antworte ich, ohne nachzudenken.
 »Du hast ja keine Ahnung«, brummt Bart und sieht mich merkwürdig an.
 »Jetzt komm schon, die Schnecke wartet nicht.«
 Ich beeile mich, obwohl mir allein die Tatsache, dass ich in einem kurzen Kleidchen, mit Hörnern auf dem Kopf, raschelnd wie ein Blätterwald im Herbststurm und mit dem Duft eines verfaulten Pfirsichs im Gepäck jetzt auch noch eine Schnecke jage, mir ein ziemlich dumpfes Gefühl im Kopf verschafft.
  
 Nachdem wir die Pilzhäuser hinter uns gelassen haben, kommen wir auf eine moosbedeckte Wiese. Ein schmaler Pfad ist im dichten Grün erkennbar und Bart stoppt, als wir diesen erreichen. Endlich habe ich Zeit für einen Blick zurück und um ein wenig zu atmen, ich habe Seitenstechen und frage mich, warum wir überhaupt so gerannt sind.
 Mein Kopf versucht noch immer, die Fragen und Eindrücke zu sortieren. Ich glaube langsam, er hat kapituliert. Ich fühle mich seltsam unwirklich und die Tatsache, dass ich ein knappes Kleidchen trage, ist dabei nicht hilfreich. Nicht mal als Kleinkind habe ich zugelassen, dass Mom mir so was anzieht und ein schwuler Elf schafft es im Handumdrehen. Ich bin total übergeschnappt, es kann gar nicht anders sein. 
 »Warum hast du es so eilig«, keuche ich und Bart seufzt. 
 Er kann für einen Klops ziemlich gut und schnell rennen. Er ist nicht mal außer Atem, während ich wohl wenig unelfenhaft vor mich hinkeuche.
 »Die Schnellschnecke fährt nur alle zwei Stunden und du kannst dich ja nicht magisch fortbewegen. Es ist ein weiter Weg in die Stadtmitte«, er deutet in eine Richtung und ich folge seiner Bewegung mit meinem Blick.
 Erst jetzt nehme ich die ganze Umgebung wahr und mir bleibt der Mund offen stehen. Die kleine, wirklich heimelige wirkende Steinpilzkolonie zu meiner Rechten ist nichts gegen das, was sich vor und unter mir ausbreitet. 
 Ich stehe oben in einer riesigen, mit leuchtendem Moos bedeckten Höhle. Pflanzen hängen von der zerklüfteten Decke, in der ein einziges, nahezu winziges Loch Sonnenlicht auf die Stadt in der Tiefe wirft. Sie ist riesig, die Häuser wirken winzig und machen mir klar, wie groß dieses unterirdische Reich ist. Obwohl es eigentlich nicht genug Licht geben dürfte, ist alles gut erkennbar. Die Stadt wirkt nahezu einladend und altertümlich, steinerne Häuser, alle ein wenig schief, aber so, als wäre es gewollt, reihen sich dicht an dicht unter uns auf. Überall flackert Feuerschein und ich kann viele weitere Pilzsiedlungen an den Höhlenwänden erkennen. Eine aus Fliegenpilzen, eine aus kleinen, gelben Pilzen mit weißen Lamellen, es sind unzählige Behausungen. Das hier ist kein Dorf einer magischen Minderheit, sondern eine riesige Stadt! Und ich hatte keine Ahnung!
 Warum weiß davon niemand? 
 Eine Stimme hinter uns lässt mich herumfahren und unterbricht meine staunende Betrachtung der unterirdischen Metropole.
 »Hey, Passagiere! Einsteigen!«
 Ich wende mich um und stehe vor einer Weinbergschnecke, die mich freundlich anlächelt. Auf ihrem Kopf sitzt ein kleiner Gnom mit einer grünen Melone, sein Gesicht ist breit und fast dreieckig, im Mund hat er eine Zigarre. Die Kleidung wirkt einfach und doch gepflegt und ein Postsymbol ist auf seiner Jacke aufgenäht. Auf der Schnecke sind vier Sessel angebracht und kurz hoffe ich einfach, niemand hat dem armen Tier die Möbel mit Spax-Schrauben ins Gehäuse gedübelt. Darunter hängen Körbe voller gerollter Pergamente und kleinen Paketen. Eine Strickleiter hängt bis zum Boden herab und Bart neben mir hebt die Hand zum Gruß.
 »Sydney! Schön dich zu sehen«, grüßt er jovial und schubst mich leicht.
 »Rauf mit dir, Pilzblüte«, sagt er und ich werfe der Strickleiter einen skeptischen Blick zu.
 »Warum teleportiert ihr nicht? Nicht, dass ich mich über Passagiere nicht freue, aber ihr wärt doch viel schneller«, fragt der Gnom, und die Zigarre wandert vom rechten in den linken Mundwinkel. Sogar die Schnecke wirkt interessiert.
 »Rauf mit dir«, zischt Bart und lächelt dann wieder dem Fahrer zu. 
 Oder ist er ein Kutscher? Wie nennt man einen Gnom, der die Schneckenpost fährt? 
 »Meine Cousine Pilzblüte wollte unbedingt mal mit der schnellsten Schnecke in Tir Na Nog fahren, Syd. Ich konnte ihr das doch nicht verwehren, es ist ihr erster Besuch hier. Sie kommt aus einer Waldlichtung bei Nottingham und ist das erste Mal von zu Hause weg.«
 Hat dieser unverschämte, verfluchte Elf mich tatsächlich auf den Namen Pilzblüte getauft? Ich brauch unbedingt dickere Bücher. Und eine Kopfschmerztablette. Ich glaube, ich kriege einen Vierundzwanzig-Stunden-Tumor. Trotzdem klettere ich vorsichtig die schwankende Strickleiter hinauf und lasse ich mich in den überraschend bequemen Sessel sinken. Keine Anschnallgurte. Aber wie schnell kann so eine Schnecke schon sein.
 Bart nimmt neben mir Platz und plaudert mit dem Gnom – wenn er wirklich ein Gnom ist – während ich versuche, meinen Blick wieder auf die riesige Stadt, am Grund der Höhle zu richten. Es ist überwältigend, die Luft ist klar und würzig und der Ausblick so fantastisch, dass ich keine Wahl mehr habe, als alles wissen zu wollen. Über diese Stadt, ihre Bewohner, einfach über alles, was hier passiert. Auch wenn ich in meinem Leben keine Magie haben will, das hier ist faszinierend. 
 Zum ersten Mal seit dieser Wahnsinn begonnen hat, bin ich nicht wütend, sondern einfach nur fasziniert und vor allem ein wenig ehrfürchtig, angesichts dessen, was vor mir liegt.
 Ungefähr bis zu dem Moment, als die Schnecke nach einem kurzen Peitschenknall mit einem Affenzahn auf den Abgrund zurast. Mein Schrei ist mehr als mädchenhaft und ich klammere mich an den Armlehnen des Sessels fest.
 Mein viel zu früher Tod wird durch einen Verkehrsunfall mit einer Rennschnecke verursacht. 
   Markttag
  
 Vor uns geht ein steiler Pfad fast senkrecht in die Tiefe und die Schnecke – ich mag sie gar nicht so betiteln, angesichts der bisher erreichten Geschwindigkeit – schlittert auf ihrem Weg durch die Kurven wie ein Rennfahrer mit Suizidgedanken. Sogar das Heck bricht ab und an aus und ich kann mich nur mühsam festhalten. Haben Schnecken überhaupt ein Heck? Oder ist das ihr Schwanz? Der kleine Gnom auf ihrem Kopf sieht fast gelangweilt aus, obwohl er mit einer Hand doch sicherheitshalber die grüne Melone festhält, die wie eine Krone sein kahles Haupt ziert. Er ist kleiner als ein Elf, ungefähr so groß wie... ich kapituliere. So geschrumpft verlieren normale Größenbegriffe ihre Bedeutung. 
 Die Pakete und Pergamente hüpfen und schlagen gegen den Schneckenpanzer, was unserer Fahrt einen ungeahnten Sound verschafft und hoffentlich alle auf dem schmalen Weg befindlichen Wesen warnt, dass wir kommen. Wir klingen wie eine Gruppe besoffener, trommelnder Iren. Wenn das Vieh jetzt eine Vollbremsung hinlegt, segle ich bestimmt auf direktem Weg nach unten, in diese immer größer werdende Stadt. 
 Je länger diese Abwärtsfahrt dauert, desto mehr kann ich mich umsehen und erkennen. An der Höhlendecke hängen große Körbe, um die kleine Feen schwirren, offensichtlich ihre Behausungen, ähnlich in kleinen Kolonien angeordnet, wie die Pilzhäuser, von denen es rund um die Stadt sehr viele gibt. Aber auch eine Gruppe kleiner runder Hügel, die wie Weintrauben aufeinander gestapelt sind, kann ich sehen, offensichtlich ebenfalls eine Ansiedlung. Die Steigung lässt ein wenig nach und ich atme auf, als die Schnecke langsamer wird.
 Vor uns steht eine Voliere, ein etwas größerer Vogelkäfig. Er ist innen mit Brettern beschlagen und je näher wir kommen, desto mehr relativiert sich die Erscheinung. Als wir davor halten, bin ich verwirrt, das Ding ist fast drei Stockwerke hoch, innen mit Tüchern verhängt, sodass man nicht sehen kann, was sich hinter den Drahtstäben befindet. Allerdings verrät ein Schild über dem Eingang, was es ist: Gasthaus zum Trolltor. Verwirrt blinzle ich, davor sind kleine Schnecken mit weißen Häusern angebunden, wie Hunde vor einer Bäckerei. Sie tragen kleine Sättel und an einer hängt eine riesige, menschlich große Erdbeere, in einem Bastgeflecht.
 Ein weiblicher Gnom tritt aus dem viereckigen Eingang, der mit Schwingtüren ausgestattet ist, hinter ihr wohl ein Nachwuchsgnom. Die Gnomin – ich bin bei den Pronomen sehr unsicher, aber das soll jetzt nicht meine Hauptsorge sein – hat feuerwehrrote Locken, ein wettergegerbtes, freundliches Gesicht und scheucht das Gnomenkind an ihrer Seite zu der Schnecke, um die Erdbeere zu holen. 
 »Alles okay?«, fragt mich Bart leise, während Sydney abspringt und einige Pakete hervorholt.
 »Nein. Nichts ist okay! Bring mich nach Hause!«, ich klinge nicht aufgebracht, sondern zutiefst verstört. 
 Es ist offiziell, Bart hat mich kaputt gemacht.
 »Das geht so schnell nicht. Ich kann doch nicht hin und her wechseln, wie ich will. Wir werden schon noch ein wenig hierbleiben müssen. Oder meinst du, die Magie ist unerschöpflich? Ein wenig Erholung brauche ich schon davon. Und was willst du drüben? Du bist winzig, schon vergessen? Nachher spült dich einer versehentlich das Klo runter oder du wirst von einer Katze gefressen – und ich muss Logan dann erklären, dass du als Whiskas-Ersatz geendet bist oder wir dich aus der Kläranlage retten müssen ... Nein, wir bleiben hier.«
 Bart klingt amüsiert, während ich mit einer eigenwilligen Faszination beobachte, wie der kleine Winz-Gnom die Erdbeere in die Vogelhaus-Gaststätte rollt, wobei sie eine rote Spur hinter sich herzieht. Es sieht aus, als hätte jemand einen Mord begangen, wenn man nicht wüsste, dass hier riesiges Obst herumgerollt wird.
 »Wieso ist die Schnecke nicht abgestürzt? Der Weg war mehr als steil«, mein Kopf sortiert nicht mehr nach Wichtigkeit und ich versuche zu verarbeiten, dass es nicht nur Magie gibt, also dass sie wirklich existiert, sondern das dies auch mit Vogelhausgaststätten, Elfen, Feen, erdbeer-transportierenden Gnomen und Städten unter der Erde Hand in Hand geht. Warum weiß davon niemand? Und wie zum Henker kann eine Schnecke allen Naturgesetzen trotzen?
 »Schleim. Er klebt. Gut zum Möbelbauen ist er auch.« Barts Antwort sorgt nicht dafür, dass es mich beruhigt. Alles was mich vor dem Tod bewahrt hat, war Schneckenschleim? Die sind doch total bekloppt hier unten und haben bestimmt keine wirkliche Sicherheitsbehörde! 
 »Hey, Bart, mein Freund, wer ist die junge Elfe bei dir?«, ruft die Gnomin und er wendet sich ihr zu.
 »Meine Cousine, meine Liebe. Ich zeige ihr die Stadt – da gehört ein standesgemäßer Ritt auf der schnellsten Schnecke doch dazu«, verkündet er der Frau, die mich milde anlächelt.
 »Dann kommt doch auf dem Rückweg vorbei und kehrt ein, ich habe leckere Löwenzahnsuppe auf dem Herd. So ein Markttag ist anstrengend«, ihre Stimme klingt so freundlich, dass man ihr faltiges Gesicht mit dem breiten Mund und die merkwürdig gedrungene Gestalt fast vergessen kann. 
 Sie hatte eine junge und fröhliche Ausstrahlung, trotz ihres gnomenhaften Aussehens.
 »Magst du Löwenzahnsuppe?«, fragt mich Bart süffisant, während Sydney seine Post abgibt und dann wieder auf den Kopf der Schnecke klettert.
 »Bart, vergiss nicht, irgendwann werde ich wieder groß sein«, zische ich und er grinst breit.
 »Ja, und hierfür ewig in meiner Schuld stehen.« 
 Wenn ich je wirklich eine Wächterin werde, gibt es Elfensuppe, beschließe ich. Kein Wunder, dass dieser moppelige Komiker Angst davor hat, dass ich ihn fressen würde. Es wird zu einer denkbaren Alternative. Und ist bestimmt reichhaltiger als Löwenzahnsuppe!
 Allerdings sorgt der zweite Start der Schnecke dafür, dass ich alles, was damit zu tun hat, augenblicklich wieder vergesse und mich festklammere. Ich war nie gläubig, erwäge aber zu beten. Zu was beten Wächter? Nicht darüber nachdenken ...
 Die rasante Abwärtsfahrt geht weiter, aber langsam lässt meine Panik nach. Was auch daran liegt, dass der Schneckenschleim sogar auf unmöglichen Steigungen nachweislich eine Bodenhaftung gewährleistet. Nachweislich. Ich wäre nie auf die Idee gekommen, Schneckenschleim als Kleber zu verwenden, und frage mich, was Gramps von der Idee für seine Tischlerarbeiten halten würde. Zudem macht unser Gefährt einen sehr freundlichen und gutmütigen Eindruck, sodass ich beschließe, nie Weinbergschnecken zu essen.
 Wir nähern uns dem Grund dieser Höhle und erreichen eine gepflasterte Straße, auf der nun mehr Gefährte unterwegs sind. Eins wird von vier Nacktschnecken gezogen, Fässer liegen auf der Ladefläche, und als wir rasant überholen kann ich Honig und Gewürze riechen, sowie einen Alkoholdunst wahrnehmen, der mir die Tränen in die Augen treibt. Auf dem Kutschbock sitzt ein kleiner Mann, der wohl kein Gnom und auch nichts ist, was ich schon kenne. Leise frag ich Bart und erhalte die Auskunft, dass es sich bei dem Mini-Mensch um einen Kobold handelt. Irischer Hochlandkobold, geniale Brauer, fügt er noch hinzu, während ich versuche, bei dem Wort irischer Hochlandkobold nicht an etwas Essbares zu denken. Es klingt wie die Bezeichnung für eine speziell gezüchtete Rindersorte. 
 Einige Wesen auf der Straße sind Elfen, zumeist mit Körben oder Taschen unterwegs, eine Fee flattert hektisch an uns vorbei, auch in einem Blätterkleidchen, während die Elfen eher einfache, grobe Stoffe tragen. Alle Elfen, außer Bartholmes, der immer mal wieder jemand einen Gruß zuruft. Er scheint alles und jeden zu kennen. Eine Maus zieht eine Kutsche, auf der eine wunderschöne Frau sitzt, in einem langen Kleid, welches nahezu leuchtet. Sie ist überirdisch schön, mit blondem Haar und ebenmäßigen Gesichtszügen.
 »Und sie?«, frage ich leise.
 »Eine Sylphe, sie sind ein wenig arrogant, aber sehr alt und weise. Leider sind sie auch furchtbare Spaßverderber.«
 Wir nähern uns einem großen, steinernen Tor und ich sehe zwei riesige Stein-Wesen, die rechts und links davon stehen. Sie haben Augen und diese scheinen jede Bewegung der winzigen Wesen zu ihren Füssen zu beobachten. Es sind graue, zerklüftete Gestalten, die Aussehen, als ob sie schon jahrelang dort wachen.
 »Riesentrolle. Sie wachen über Tir Na Nog. Halte den Blick gesenkt, sie sind sehr scharfsichtig, Mel«, Bart klingt nervös und mir wird mulmig. 
 Immer mehr Elfen, Feen, Kobolde, kleinere Steinwesen – normale Trolle, laut Bart – und Gnome bevölkern die Straße, während wir unsere Geschwindigkeit immer weiter reduzieren, um in dem Strom niemanden über den Haufen zu fahren. Eine Ratte mit Kniebundhose fährt auf einem altertümlichen Hochrad fröhlich winkend an unserer Schnecke vorbei und ruft Bart etwas zu. Sie trägt eine Brille und hat eine lederne Umhängetasche, aber bevor ich Fragen stellen kann, läuft ein weiteres Wesen an uns vorbei. Es ist ein Pferd mit einem Adlerkopf. Und es ist nicht viel größer, als die Schnecke, auf der wir reisen.
 »Warum sind hier alle Wesen so klein?«, frage ich verwirrt und Bart lacht.
 »Das ist Tir Na Nog, Herzchen. Hier ist alles ziemlich gleich groß – sonst wäre es sehr schwierig für alle. Das ist ein uralter, mächtiger Wächter-Zauber. Allerdings funktioniert er nur bei magischen Wesen, also war es unumgänglich, dich vorher zu schrumpfen. Sonst wärst du hier wie bei Gullivers Reisen als Riese aufgetaucht.«
 Kein Szenario welches mich beruhigt. Was, wenn der Trank früher nachlässt? Dann bin ich hier auch noch so was wie King Kong! Leider scheint eine frühere Rückkehr nach Hause nicht möglich zu sein, und so senke ich artig den Kopf, als wir unter den Blicken der Riesentrolle durch das Stadttor fahren. Ein Faun – ich glaube zumindest, dass dieses Wesen mit den Ziegenbeinen, den Hörnern und dem männlichen Oberkörper ein Faun sein könnte – preist lautstark Backwaren an, die er in einer hölzernen Schubkarre vor sich herfährt. Die Brote sehen köstlich aus und ihr Geruch mischt sich mit so vielen anderen, dass meine Nase nicht mehr mitkommt.
 »Soll ich euch mit zur Post nehmen oder am Markt rauslassen?«, fragt Sydney und zwinkert mir zu.
 »Am Markt, Syd, ich will Pilzblüte ein wenig die Stadt zeigen«, antwortet Bart fröhlich.
 »Zeig dem armen Ding nur nicht deinen Laden, Bart, sonst hat sie einen Kulturschock«, lacht der Gnom und lässt die Peitsche knallen, was dafür sorgt, dass die Schnecke erstaunlich elegant durch die vielen Passanten gleitet. 
 Die Häuser sind wirklich ein wenig schief und haben Holzfenster, alles wirkt mittelalterlich und authentisch. Die Gasse ist eng und windet sich zwischen den Häusern durch, um dann urplötzlich auf einem riesigen Platz zu enden. Überall sind Marktstände und noch nie habe ich so einen belebten Platz gesehen. Auf der anderen Seite des Platzes ist ein riesiges Gebäude, welches als einziges rund und normal aussieht. Der riesige Eingang wird von Säulen gestützt, die in der Form gigantischen Reptilien das Dach tragen.
 »Was ist das für ein Ort?«, frage ich und Bart seufzt.
 »Der Wächter-Schrein. Unser Gerichtsgebäude, der Ort, an dem wir alle Geburten und Tode eintragen, wo Recht gesprochen wird und die Wächter-Bibliothek ist auch da.«
 Wächter-Bibliothek? Ein Schrein? Verwirrt starre ich auf das sandfarbene Gebäude, aber der nervige Elf lässt mir keinen Moment, um alles zu betrachten.
 »Runter mit dir, Pilzblüte«, lacht er und gibt mir einen Stoß, sodass ich gehorche und von der Schnecke klettere, die ihren Kopf zu mir wendet und mir mit einem ihrer Fühler über den Kopf streicht.
 Ich werde von einer Schnecke getätschelt! Aber sie meint es nur gut – ich hoffe, sie testet nicht, wie ich schmecke. Im nächsten Moment ist das Gefährt auf dem Weg durch das Getümmel, während ich an der Hand genommen werde und in das Marktgeschehen eintauche, ohne viel Chance auf Protest. Bart zerrt mich förmlich hinter sich her. Ich stoße gegen Mäuse, Gnome, eine pelzige Gestalt, die ein wenig wie ein Hamster aussieht, verzweifelt darum bemüht, mit Bart Schritt zu halten. Über uns flattern Feen und Händler rufen uns ständig etwas zu. Bart fällt mit seiner menschlichen Kleidung auf wie ein bunter Hund, aber trotzdem beachtet uns fast niemand, nur hier und da ruft ihm jemand ein fröhliches Hallo zu. Hier scheinen überhaupt alle sehr fröhlich zu sein, niemand sieht gestresst aus oder scheint wirklich in Hektik zu sein. Ich sehe Korbwaren, Obst, Gemüse – hier gibt es nichts, was es nicht gibt. Eier, so groß wie Kleinwagen, Haselnüsse, Filzhüte, ein Stand mit Hexenkesseln, je weiter wir in das Treiben eintauchen, desto dichter wird das Gedränge. Eine Gestalt, etwas größer als alle anderen, schiebt sich durch die Menge und ich starre dieses Wesen an. Ihr Kleid scheint zu fließen, ihre Haare sind blau und sie ist ebenfalls überirdisch schön, allerdings nicht so schimmernd wie die Sylphe. 
 »Oh, das ist Neytissa, die Königin der Undinen. Sie hat den Rat geführt, bis wir wieder Wächter hatten.«
 Ihre ganze Kleidung wirkt wie Wasser, aber soweit ich weiß, ist eine Undine auch ein Wassergeist. Sie macht einen wirklich sehr freundlichen Eindruck und scheint einen glänzenden Schal zu kaufen, wobei sie sogar für den kleinen Händler – eine grauhaarige Ratte – ein Lächeln übrig hat. Ihre Stimme klingt wie das Plätschern eines fröhlichen Baches, als sie nach dem Preis fragt.
 »Tissa, meine Liebe«, ertönt eine dunkle Stimme, die ich nur zu gut kenne und von der ich gehofft habe, sie heute und hier nicht zu vernehmen.
 Ich fahre herum und erstarre. Logan tritt durch die Menge, auch er überragt alle Anwesenden um das Doppelte, wie die Undine und die Sylphe.
 Ich spüre, wie ich einen festen Stoß bekomme und lande in einem Korb mit Weidenkätzchen, in denen ich förmlich einsinke.
 »Versteck dich«, raunt mir Bart noch zu, als Logan sich umdreht und in unserer Richtung sieht. 
 Ich tauche unter und versuche in dieser weichen, sehr kuscheligen Masse die Luft anzuhalten.
   Erwischt
  
 »Tissa, entschuldige mich, ich muss kurz mit einem alten Freund reden«, höre ich Logan sagen und versuche einen Blick durch zwei Weidenkätzchen hindurch zu erhaschen. Bart steht wie eine kleine Bastion vor dem Korb, in den er mich geschubst hat und versucht sich so breit wie möglich zu machen. Wenn das jemand gelingt, dann Bart.
 Allein wie Logan die Worte alter Freund betont, macht mir klar, dass er einen Verdacht hegt. Konnte er einen Blick auf mich erhaschen? Und wenn ja, wie hat er mich erkannt? 
 Verflixt, verflixt, verflixt.
 Durch eine Lücke in der weißen Pracht kann ich sehen, dass Logan ähnlich wie Bart kleidungstechnisch aus diesem Getümmel deutlich hervorsticht. Er trägt eine verwaschene blaue Jeans und einen schwarzen, engen Sweater. Nicht gerade Tir Na Nog-Spezial, denke ich, während er durch die Menge der kleineren Geschöpfe schnurstracks auf mich und Bart zu kommt. Kann er mich entdecken? Zudem fängt mein Kleid gerade an ein gewisses Eigenleben zu entwickeln. Es zwickt und kratzt, als ob es aus dieser beengten Situation versucht zu entkommen, die Blätter machen leise Geräusche und Barts Hand, die er hinter seinem Rücken hat, macht wedelnde Bewegungen, was mich wohl zur Ruhe anhalten soll. Himmel, ich stecke in einem Korb mit einem störrischen Kleid, während hinter mir trippelnde Füße die Ankunft des Standbesitzers ankündigen. Logan hat Bart erreicht und dieser legt den Kopf in den Nacken, um zu dem Wächter aufzusehen, der ihn ernst mustert.
 »Bartholmes, alter Freund. Du hier?«, Logans Tonfall strotzt nur so vor Sarkasmus.
 »Äh ja, ich hier. Besorgungen«, quietscht Bart und jedes Wort klingt nach personifiziertem schlechten Gewissen.
 Himmel, er könnte einfach auf mich deuten, das würde einiges erleichtern. Logans Gesicht kann ich nicht sehen, da er sich ein wenig zur Seite bewegt hat. Mein Kleid, das kleine bockige Ding, raschelt immer lauter und der Rock schiebt tatsächlich eines der Kätzchen zur Seite.
 »Bart, ich glaube, deine Begleitung ist in die Auslage gefallen. Darf ich?«, höre ich Logan amüsiert sagen und der weiche Ball vor meinem Gesicht verschwindet. 
 Logan hat ihn in der Hand und starrt mich an, mit einer Mischung aus Ernst und deutlichem Amüsement. Er ist so ein Arsch!
 Er reicht das Weidenkätzchen einer Person hinter mir und hält mir dann seine Hand hin, die so viel größer als meine eigene ist. Na ja, er ist generell doppelt so groß wie ich, zumindest hier unten. Verflixt. Vorsichtig lege ich meine Finger in seine und hoffe, er zerquetscht sie nicht.
 Bart steht zitternd vor mir und sieht kalkweiß zu, wie Logan mir aus dem Korb hilft. Zum Glück beruhigt die Freiheit um mich herum mein Gewand. Toll, Kleidung mit Rettungstendenzen. Ich wollte aber gar nicht gerettet werden! Ich werde ein ernstes Wörtchen mit diesem Kleid reden, wenn ich hier fertig bin.
 »Willst du uns nicht vorstellen?«, fragt er und Bart wird noch bleicher. 
 »Ähm... ja... gerne. Pilzblüte, darf ich dir den Wächter Logan vorstellen?«, jedes Wort wird in sämtlichen Höhen und Tiefen hervorgequält, so das es wie eine kleine Arie eines Operntenors klingt, dem jemand mit einem Hammer auf den Finger geschlagen hat. 
 »Pilzblüte, welch reizender Name für eine Elfe vom Lande«, Logans Stimme trieft nur so vor Sarkasmus. 
 Oh, wenn ich nur ein wenig größer wäre, zu gerne würde ich ihm sein Grinsen mit einem kräftigen Tritt gegen das Schienbein aus dem Gesicht befördern. Allerdings habe ich das Gefühl, hier mit einem tätlichen Angriff auf diesen schlecht gelaunten Freizeitmechaniker anzuecken. Alle umstehenden Wesen – ein kleiner Baum mit zwei Birnen auf der Schulter hat sich ebenfalls unauffällig an dem Stand platziert und lächelt mich freundlich an – scheinen unserer Konversation gebannt zu lauschen. 
 »Ich hoffe, der jungen Dame ist nichts passiert?«, ertönt eine tiefe und merkwürdig kreidige Stimme hinter mir. 
 Ich wende mich um und stehe einem Stein gegenüber. Einem grauen, mit weiß durchzogenen Stein, der mich mitfühlend mit zwei kleinen schwarzen Augen ansieht. Einem sprechenden Stein. Ach du liebes Lieschen! Das ist ja fast noch besser als die Rennschnecke!
 »Nein, Herr Silith, ich glaube, sie ist unversehrt«, höre ich Logan den Verkäufer beruhigen und versuche, nicht zu überlegen, wie oft dieses Ding wohl auf einem glatten See hüpfen würde, bevor er versinkt. 
 Der Verkäufer ist ein sehr schlanker Stein, scheint aber nach dieser Auskunft mehr um seine Waren als um mich besorgt zu sein und beginnt akribisch, die Weidenkätzchen neu zu sortieren und zu stapeln. 
 »So so, Pilzblüte. Ihr erster Besuch in der magischen Hauptstadt?«, Logan hat wohl nicht vor, mich ohne eine Antwort davonkommen zu lassen.
 Ich nicke nur und streiche beruhigend über die aufgewühlten Blätter meines Rockes.
 »Ich finde die Haarfarbe für eine Elfe wirklich außergewöhnlich. Ihr seid mir natürlich sofort aufgefallen, werte Dame. Und Bartholmes hier zu sehen, mit solch netter Begleitung ...«, jedes Wort ist der pure Hohn und ich kann nicht verhindern, dass ich knallrot werde. 
 Und wütend. Er macht das hier mit Absicht und weiß, ich kann nichts sagen oder tun, ohne mich oder Bart in Schwierigkeiten zu bringen.
 Himmel, warum sagt er nicht einfach, dass er nun weiß, dass ich ihn und Zac angelogen habe? Oder hält mir eine Strafpredigt, weil ich unbefugt hier bin? Was will er schon tun? Mir Hausarrest geben?
 »Bart, würdest du mir freundlicherweise verraten, in welcher Beziehung du zu dieser reizenden Elfe stehst?«, die Worte klingen freundlich, aber eine unüberhörbare Drohung schwingt darin mit. 
 Die Undine tritt näher und sieht mich an, als versuche sie zu ergründen, warum Logan sich mit mir aufhält. Ihr Gesicht wirkt angestrengt und dann legt sie vertraulich den Arm auf Logans Schulter, um ihm etwas ins Ohr zu flüstern. Er lächelt, ein wirklich ehrliches und erstaunlich freundliches Lächeln und gibt ihr leise eine Antwort, die ich nicht verstehen kann. Die Undine nickt uns daraufhin zu und plätschert davon. Anders kann ich diesen eleganten Abgang nicht beschreiben, aber mein Kopf ist noch ein wenig von dem freundlichen Lächeln des normalerweise eher miesepetrigen Wächters benebelt. Himmel, hat er ein Verhältnis mit dieser Bachschnepfe? Und warum sollte mich das stören, wenn er sie anlächelt und auf mir nur herumhackt?
 »Bart?«, wendet er sich wieder an den Elf vor mir, der so unruhig von einem Bein aufs andere tritt, als stünde er in einem der hier überall verteilten Kohlekessel.
 »Sie ist meine Cousine«, jedes Wort kommt sehr leise heraus und Bart wirft mir einen flehentlichen Blick zu. Also nicke ich bestätigend und Logan grinst noch breiter.
 »Der du natürlich den Markt und die Stadt zeigen musst, richtig?«
 »Richtig«, quietscht Bart.
 Ich komme mir vor wie in einer schlechten Soap und vor allem kenne ich die Untertitel nicht, die diese Darstellung begleiten. Sie sind da, das merke ich ganz deutlich.
 »Die Stadt birgt Gefahren für eine Elfe vom Land, es ist sehr... verantwortungsvoll, dass du sie nicht alleine lässt«, Logans Stimme ist leise und klingt drohend.
 »Werde ich nicht, ich schwöre, keine Sekunde, sie ist ganz sicher«, stammelt mein schwuler Reisebegleiter. 
 »Das will ich hoffen. Und noch mehr hoffe ich natürlich, dass Pilzblüte heil und gesund zu Hause ankommt. Am besten heute noch. Wir wollen doch so ein unschuldiges, ahnungsloses Mädchen vom Land nicht überfordern, oder?«, Logans mustert mich bei diesen Worten und eine deutliche Warnung an mich ist nicht zu übersehen. 
 Allerdings sorgt seine Ansprache nicht dafür, dass ich bessere Laune kriege. Er ist wirklich ein arroganter Mistkerl.
 »Ich bringe sie sofort zurück, so schnell wie möglich, Logan. Elfenehrenwort«, Bart ist eifrig und packt meine Hand.
 »Wir sind quasi schon auf dem Nachhauseweg!«
 Er wirbelt herum und erneut werde ich hinter Bart hergezogen wie einer der hier so zahlreich vertretenen Karren. Alle starren mich an, einige Wesen lächeln dabei, andere tuscheln miteinander, während mich Bart langsam aus dem Zentrum der Aufmerksamkeit zieht.
 »Ach, und Bart?«, die Stimme von Logan übertönt alles, belustigt und ein wenig hämisch.
 Bart hält inne, ohne sich erneut zu ihm umzudrehen.
 »Ja?«, fragt er und lässt die Schultern hängen.
 »Diese andere Sache. Sag unserem kleinen sturen Schützling, dass ich sie morgen nach dem Unterricht abholen werde. Zu noch mehr Unterricht.«
 Ich fahre herum und starre ihn an. So nicht! Er wird mich jetzt nicht zwingen mit ihm zu büffeln! Schon gar nicht hier rüber.
 »Pilzblüte wird bestimmt verstehen, dass du noch andere Aufgaben hast und dir den kurzen Besuch verzeihen. Wir wollen doch nicht, dass du dich überarbeitest und ich dafür sorgen muss, dass du endlich mal einen langen Urlaub bekommst. Du weißt, wir hatten über ein wenig Auszeit für dich gesprochen, Bartholmes. Also sorge dafür, dass sie genauso kooperativ ist, wie Pilzblüte.«
 Die Drohung ist klar und ich klappe meinen Mund zu, bevor ich Bart noch mehr in Schwierigkeiten bringe. Dieser hält mittlerweile meine Hand so fest umklammert, dass ich die Finger bestimmt wochenlang nicht mehr bewegen kann. 
 »Sie wird da sein«, murmelt Bart und zieht mich weiter, bis wir in der Menge aus Fabelwesen aus Logans Blickfeld sind. 
  
 Wenn ich geglaubt hatte, jetzt ein wenig schlauer zu sein oder eine Erklärung zu erhalten, habe ich mich gründlich getäuscht. Bart stürmt durch die engen Gänge zwischen den Marktständen und in kürzester Zeit haben wir die andere Seite des Platzes erreicht, nicht ohne mehrere Zusammenstöße mit Ratten, einer Schnecke, einem Wesen mit Geweih und Flöte und einigen Remplern mit Elfen und Gnomen. Nur die Feen haben wir verschont, aber die flattern ja auch über den Köpfen der nicht-geflügelten Marktbesucher.
 Bart biegt in eine Gasse ein, in der die Häuser gepflegt sind und mit einem hellen Putz aufgehübscht wurden. Überall stehen Stühle auf der Straße, und es scheint so etwas wie das Gastro-Viertel zu sein. Ein Gnomenkind verputzt einen Eisbecher, während seine Mutter neben ihm an einem Getränk nippt, aus dem grünliche Schwaden hervor kommen. Eine Ratte begleicht eine Rechnung bei einer Kellner-Ratte, die sogar ein Schürzchen vor sich gebunden hat und gerade einen ledernen Beutel hervorzieht, wohl um zu wechseln. Ich bleibe stehen und bremse damit den Elf vor mir unsanft ab. 
 »Halt!«, blaffe ich und atme tief durch.
 Das hier kann alles gar nicht wahr sein, aber es ist wahr. Und warum hat Logan uns nicht auffliegen lassen?
 »Mel, wir sollten runter von der Straße, bevor wir noch mehr Scherereien haben. Verdammt, ausgerechnet er muss uns erwischen!«, jammert Bart und zieht mich weiter.
 »Warum hat er mitgespielt?«, frage ich ein wenig perplex, mein Drops wirkt wirklich verstört und so, als hätte er einen Mord begangen, und wäre nicht bei einem harmlosen Ausflug erwischt worden.
 »Was glaubst du wohl? Um dir und mir Ärger zu ersparen. Ein Wächter, der selbst gegen Gesetze verstößt – warum sollen die Bewohner später auf dich hören, wenn das bekannt wird? Er wird mich vierteilen, wenn wir uns das nächste Mal sehen. Er hat deinetwegen still gehalten, wie sollte er sonst von allen verlangen, dich als Wächter zu akzeptieren, als oberste und integre Instanz, wenn alles, was die Leute dann wissen, sein wird, dass du dich unerkannt und verboten in die Stadt geschlichen hast? Keiner würde dir vertrauen oder deinem Urteil folgen.«
 »Aber ich will gar kein Wächter werden. Ich wollte es doch nur einmal sehen«, maule ich, während er mich weiter zieht. 
 Erst einige Häuser später wird er langsamer und ich sehe etwas, was ich kenne. 
 Barbie. In Gold. Mit Plastikflügeln und über einem Schild, das einiges erklärt.
 Goldene Fee – Bar/Café/Restaurant
 Dafür hat er die Barbie gebraucht! Dieser kleine Schelm!
 »Das ist dein Laden?«, frage ich doch sicherheitshalber nach und er nickt, während er mich schnell zur Tür zieht und förmlich hinein schubst. Seit ich hier bin werde ich wie ein Sack Kartoffeln behandelt.
 Im Inneren sind einige Tische belegt, nichts deutete darauf hin, dass hier ungewöhnliche Dinge vor sich gehen, die Bart zu einem Kriminellen machen. Eine kohlrabenschwarze Ratte ruft meinem Begleiter ein fröhliches »Hey, Chef« zu und hinter der Bartheke aus Wurzelholz steht ein weiterer Elf, der munter einige bunte Gläser poliert und uns zunickt.
 »Läuft alles?«, fragt Bart, hält mich aber immer noch fest und steuert den hinteren Teil des Raumes an. 
 Ich kann eine kleine Bühne in einer Ecke entdecken, sowie eine Schildkröte, die Zeitung liest. Sie blickt kurz auf, nickt uns zu und blättert dann ungerührt weiter. 
 »Ja, aber vorhin war Gustav da und meinte, er wollte unbedingt mit dir reden. Er wartet in deinem Büro.«
 Bart bleibt stehen und lässt den Kopf hängen.
 »Auch das noch ...«, klagt er leise.
   Freunde
  
 Bart führt mich durch eine Tür, die in einen kleinen Gang mündet. Rechts hört man typische Küchengeräusche und eine Unterhaltung, links am Ende des Ganges ist eine weitere Tür, die angelehnt ist. Licht dringt heraus und Bart bleibt kurz davor stehen. Die Wand besteht aus kleinen rechteckigen Steinen und es wirkt alles merkwürdig menschlich.
 »Warte kurz«, sagt er und klingt, als würde er einem Erschießungskommando gegenüber treten.
 Ich nicke und sehe, wie er die Tür öffnet, kann aber nichts erkennen. 
 »Schatz, was machst du denn hier?«, fragt Bart fröhlich und ich bewundere ihn für seinen Tonfall. 
 Ich hätte diese Unschuld in der Stimme nicht hinbekommen.
 »Was ich hier mache? Wo zur Hölle hast du gesteckt? Logan hat dich gesucht und ich bin es langsam leid, nicht zu wissen, welchen Unsinn du wieder angestellt hast. Ich bin ein angesehenes Mitglied der Stadtverwaltung und alle tuscheln, dass Logan dich bei irgendetwas erwischt hätte! Was hast du jetzt wieder angestellt?«
 Die Stimme klingt superkorrekt, jedes Wort wird akkurat ausgesprochen und obwohl der Sprecher nicht laut wird, ist jeder Vorwurf ein Peitschenschlag, der sogar mich zusammenzucken lässt.
 »Nichts. Logan weiß, was ich tue«, murmelt Bart. »Was machst du eigentlich hier?«
 Die unbekannte Person im Raum – es muss dieser Gustav sein – seufzt.
 »Den utopischen Versuch, deine Buchhaltung auf Vordermann zu bringen. Und ich habe mich umgesehen, ob du wieder mal menschliche Güter importiert hast, ohne die erforderliche Genehmigung. Elektrizitätsimport? Meinst du, mir erzählt das keiner?«
 »Du wolltest ja eine Barbeleuchtung nicht genehmigen«, murrt Bart und langsam begreife ich, warum der Drops in Schwierigkeiten steckt.
 »Wo hast du diese Figur über dem Eingang her? Ich kann mich nicht erinnern, ein Genehmigungsformular auf meinem Schreibtisch gesehen zu haben.«
 »Gustav, können wir heute Abend darüber reden? Ich muss Mel zurückbringen ...«, fängt Bart an und eine Stille macht sich breit.
 »Mel? Die Mel? Sie ist hier?«, Gustavs Stimme – bisher korrekt und präzise, wird ein wenig schrill.
 »Ja, also ich meine nein, sozusagen nicht wirklich, also nur ein bisschen ...«, stammelt Bart und ich bekomme Mitleid mit ihm. 
 »Bart, ich liebe dich, aber im Namen aller Trollheiligen, bist du wahnsinnig? Sie ist ein Mensch!«, faucht Barts Liebster.
 »Sie ist bald ein Wächter!«, schnappt mein kleiner Barbie-Puppen-Verehrer zurück.
 »Ach ja, und warum sollte sie sich dann noch mit dir abgeben? Du hast nicht gerade den besten Ruf und ...«, bevor dieser Gustav weiter Bart anmotzt, schreite ich ein.
 Mit einem Schritt trete ich in die offene Tür und beide Elfen sehen mich erstaunt an, Gustav ein wenig entsetzter als Bart.
 »Weil Bart mein Freund ist. Ich werde in ihm immer einen guten Freund sehen, auch wenn ich mal ein Wächter bin«, sage ich und meine jedes Wort ernst. 
 Verflixt, er ist wirklich der beste Freund, den ich je hatte und diese Strafpredigt hat er einfach nicht verdient. Dann bin ich halt mit einem schwulen Elf befreundet, irgendwie seltsam, aber langsam kommt es darauf nicht mehr an. Zuzuhören, wie der kleine gutmütige Drops von allen Seiten Ärger bekommt, tut mir weh. Und mein Gerechtigkeitssinn ist noch vorhanden.
 »Und ich bin hier, weil ich es wollte. Er hat mir einen Gefallen getan«, füge ich noch ruhig hinzu und starre den Elf hinter dem Schreibtisch an.
 Er passt optisch so gut zu Bart wie Himbeeren zu Salatdressing. Er trägt einen Nadelstreifenanzug, hat eine Nickelbrille auf der kleinen Hakennase, das Haar ist kurz geschnitten und an den Kopf geklatscht wie bei einem Stummfilmstar aus den zwanziger Jahren und seine Hörner – braun, mit schwarzen Spitzen, leicht nach hinten gebogen – glänzen poliert. Bestimmt hat er so komische schwarz-weiße Lackschuhe an, darauf würde ich wetten, obwohl ich es wegen des uralten Tisches nicht erkennen kann.
 Er steht auf und verbeugt sich leicht in meine Richtung.
 »Wächterin, es tut mir außerordentlich leid«, beginnt er.
 »Sollte es auch. Bart hat nichts falsch gemacht«, sage ich und Bart lächelt mich strahlend an.
 »Ernsthaft? Ich bin dein Freund?«, fragt er aufgeregt und ich nicke nur schwach. 
 Offensichtlich ist ein Zurück jetzt nicht mehr möglich und lügen mag ich nicht mehr. Ich will nur aus diesem Wald raus – böses Kleid – und nach Hause. Und dann nie wieder aufstehen. Ich bleibe im Bett, bis dieser Wahnsinn und mein Geburtstag vorbei sind.
 »Hat jemand sie gesehen?«, fragt Gustav Bart, der daraufhin verlegen den Boden inspiziert.
 »Logan«, gibt er zu, nachdem die Frage viel zu lange im Raum hing.
 »Auch das noch. Bart, um Himmels Willen, bring sie nach Hause, bevor wir alle Ärger bekommen. Noch ist sie ein Mensch! Und montier die Figur ab, bis ich dir Papiere dafür besorgt habe«, mit diesen Worten rauscht Gustav, Barts Nemesis und offensichtlich auch sein Liebster, aus dem Raum.
 »Er ist so süß, wenn er wütend ist«, flachst Bart und ich lasse mich auf den Boden sinken.
 »Du hast sie doch nicht alle. Ist er immer so?«
 Bart grinst und setzt sich auf den mit Papieren und in Leder gebundenen Bücher übersäten Schreibtisch.
 »Nur wenn er arbeitet. Abends zieht er sich den Stock aus dem Arsch, glaub mir.«
  
 Ich bin erschöpft und ziemlich fertig. Mein Kopf hämmert und ich fürchte, die notwendigen Medikamente sehen hier anders aus, als zu Hause.
 »Bart, bring mich bitte zurück«, sage ich müde.
 Ich bin fünfzehn Jahre alt, verflucht noch mal. Bisher waren die aufregendsten Minuten des Tages die ersten zehn Minuten im Bad, wenn ich Angst hatte, ob statt Brüsten doch Pickel meine Pubertät ankündigen. Und jetzt? Ich bin in einem Albtraum gefangen, in dem ich eine zentrale Figur spiele und wenn es nach Logan geht, eine Schachfigur, deren Züge er bestimmt. Ich will raus aus diesem Wahnsinn und schlittere mit jedem Schritt tiefer hinein. 
 »Okay, aber es war doch toll hier?«, fragt Bart und ich stehe müde auf.
 »Ja, super«, sage ich und kann den Sarkasmus in meiner Stimme nicht verbergen.
 An den Wänden hängen haufenweise Bilder von Stars aus der amerikanischen Filmgeschichte – Rock Hudson, Doris Day, Gary Grant – und mir fällt auf, was an Barts Geschäft nicht stimmt: Es wirkt zu menschlich. 
 »Bart, was ist das hier für ein Laden?«, frage ich.
 »Tagsüber ein Kaffeehaus, abends eine Bar mit Gesang und Varieté. Auch wenn nicht jeder das Varieté versteht, aber ich habe einige Hexen, die Chansons singen und einen Faun, der echt was auf der Trompete drauf hat. Weißt du, menschliche Dinge sind für viele Wesen hier so etwas wie böse Magie, sie haben den Krieg und die Vernichtung unserer Welt noch nicht vergessen können. Aber ich finde alles Menschliche so toll. Allein Licht ist doch eine prima Sache. Oder Federboas. Ich würde alles dafür geben, wenn ich einen Filmprojektor bekommen dürfte.«
 Bart ist ein Fangirl. Er ist ein Menschen-Fan. 
 »Ich habe ganz viele Kunden, aber das will keiner hören. Ich muss jede einzelne Gabel genehmigen lassen, nur weil sie nicht von Zwergen hergestellt wird. Aber ich stehe trotzdem mehr auf Ikea als auf Zwergensilber. Gustav ist zum Glück in der Genehmigungsbehörde, aber ab und an verirrt sich jemand zu mir, der dann ziemlich schnell Beschwerde einreicht. Als ich die Batterie an eine geschrumpfte Neonröhre angeschlossen habe, damit OFFEN an der Tür leuchtet, bin ich ein wenig übers Ziel hinausgeschossen. Elektrizität steht auf der schwarzen Liste. Logan hat mir als Strafe dann dich gegeben.«
 Toll, ich bin eine Strafe. Und mein bester Freund ist ein Elf, der bei einem schwedischen Möbelhaus Stammgast ist. 
 »Bringst du mich zurück?«, frage ich und versuche, die Kopfschmerzen zu ignorieren.
 Er zieht mich in seine Arme.
 »Augen zu, Pilzblüte«, sagt er und ich gehorche, als das vertraute Drehgefühl einsetzt.
 Einen Moment später dringt durchdringender Gestank an mich heran. Es riecht nach Schwefel und ich öffne die Augen.
 Linda steht über ihre Feuerstelle gebeugt und rührt in einem riesigen Kessel herum. Es stinkt erbärmlich.
 »Oh, ihr seid ja schon wieder da! Gab es Probleme?«
 Bart, der neben mir steht, wirft mir einen warnenden Blick zu.
 »Nein, kannst du uns zu Mel fliegen? Sie ist müde.«
 Bitte nicht! Nicht noch ein Ritt auf einem Besen! Aber jeder Protest ist sinnlos und so kommt es, dass ich fünf Minuten später in der Jackentasche einer Hexe sitze, mit Bart, und sie uns erklärt, dass wir starten werden, sobald der dumme Besen anspringt. Sie rennt offensichtlich ein wenig in ihrem Vorgarten auf und ab, um ihr Fluggerät zum Mitarbeiten zu bewegen. Irgendwie ironisch, meine Schultasche hängt oben am Tacho und ich werde in ihrer Jackentasche durchgeschüttelt.
  
 Als das Gehüpfe aufhört, vermeldet Linda einen ruhigen Flug und ich überlege, warum sie einfach so in einer belebten Gegend starten kann, ohne dass es jemand mitbekommt. Bart seufzt, als ich ihn frage.
 »Menschen können in den seltensten Fällen Magie wahrnehmen. Kinder schaffen es ab und zu noch, aber wenn ihnen die Erwachsenen erzählen, dass es uns nicht gibt, verschwindet ihre Beobachtungsgabe. Wenn man aber glaubt, wirklich glaubt, und offen für uns ist, sieht man uns überall. Die Welt ist jedoch ein Ort ohne Fantasie und Magie geworden. Also zumindest die Welt der Menschen. Ihr habt Magie und was tut ihr? Erschafft Fernseher, Kästen und sonstiges, um so etwas wie Magie zu produzieren, während ihr die wahren Wunder nicht mal mehr erkennt. Deshalb hassen viele Wesen die Menschen, sie sind einfach nur ignorant und kriegen nicht mit, was um sie herum passiert. Du hast ja auch nicht an uns geglaubt.«
 Ich frage mich, ob Ignoranz nicht besser ist. Spätestens bei einer Rennschnecke würden einige Leute, die ich kenne, in der geschlossenen Abteilung landen. Ohne Besen und Chance auf nächtliche Flucht.
 Zum Glück ist Grandpa nicht da und Linda lässt mich eine gute halbe Stunde später mit Bart auf meiner Veranda wieder aus ihrer Jackentasche. Zu den Kopfschmerzen gesellt sich jetzt noch ein dumpfer Druck auf meinen Magen – offensichtlich bin ich nicht besentauglich oder Linda hat ihren Flugschein in einem Ventilator gemacht. 
 »Bart, bleib bei ihr, bis sie wieder groß ist«, kriegen wir noch gesagt, Linda hat den Besen laufen lassen und schwebt vor uns, während ich auf einem der Verandastühle stehe, etwas wackelig durch die dicke Auflage unter meinen jetzt winzigen Füssen.
 »Mach ich. Danke, Linda«, antwortet der Elf, während ich mich hinsetze und versuche ein wenig zur Ruhe zu kommen. 
 Ich bin total erledigt.
  
 Als ich aufwache, bin ich wieder ich selbst und groß, soweit man bei meiner Körpergröße überhaupt dieses Adjektiv verwenden darf. Es ist dunkel und Grandpas Pick-up steht noch nicht auf seinem Platz, also wird es noch vor zweiundzwanzig Uhr sein. Meine Kopfschmerzen sind noch da, aber nicht mehr so schlimm, wie ich befürchtet hatte. 
 »Bart?«, frage ich leise.
 »Der ist zu Hause«, höre ich die Stimme, die ich am wenigsten hören wollte.
 Mist. Was tut er hier? Ich schweige, er sitzt auf der anderen Seite des Tisches und ich kann seinen Gesichtsausdruck nicht erkennen, aber allein wie er den kurzen Satz formuliert hat, klang er schon säuerlich.
 »Fein. Ich geh jetzt zu Bett«, schnappe ich und hoffe, er lässt es gut sein. Kann er nicht verstehen, dass dieser Tag der verrückteste und vor allem anstrengendste meines bisherigen Lebens war? Und eine Atempause mehr als notwendig ist?
 »Wir sollten darüber reden, was du heute fast angerichtet hättest«, seine Stimme ist ein einziger Vorwurf. 
 »Ich? Was ich angerichtet habe? Ihr macht aus meinem Leben einen magischen Albtraum und jetzt bin ich die Böse?«, noch nie war ich so wütend auf irgendjemand. 
 Aber seltsamerweise fällt es mir sehr leicht, auf Logan wütend zu sein. 
 »Du bist ein trotziges Kind. Du hast eine einmalige Gabe, du solltest dich glücklich schätzen und nicht noch Probleme verursachen, in dem du magische Gesetze brichst«, zischt er erbost zurück.
 »Weißt du was, das ist mir egal. Du und dein Bruder, ihr wusstet davon, ich habe bis vor ein paar Tagen nicht mal eine Ahnung davon gehabt. Kein Mensch würde das glauben!«
 Er schweigt kurz und irgendwie nervt mich das noch mehr, als wenn er mich anbrüllen würde.
 »Du bist aber kein Mensch, Mel. Morgen nach der Schule beginnt der Unterricht. Ich hole dich ab. Und wenn du noch mal nach Tir Na Nog gehst, bevor du erwacht bist, bleibst du dort, in einer Zelle, bis zu dem Tag, an dem es passiert.«
 Ohne ein weiteres Wort verschwindet er und ich starre ihm hinterher, bis die Dunkelheit seine Gestalt verschluckt. 
 Wenn ich kein Mensch bin, was bin ich dann?
   Ein neuer Tag
  
 Ich starre Logan hinterher in die Dunkelheit, nur das leise Rauschen des Turtel Rivers ist zu hören, und versuche dabei, diesen so verrückten und surrealen Tag irgendwie zu begreifen. Sogar Zacs Küsse erscheinen im Rückblick normal zu sein. 
 Eine Fehlzündung, die Grandpa ankündigt, schreckt mich aus meinen rasenden Gedanken und mir fällt ein wenig panisch auf, dass ich immer noch das ungezogene Blätterkleidchen trage. Wenn Gramps sieht, wie ich angezogen bin ... 
 Wie von der Tarantel gestochen springe ich auf und renne ins Haus, immer zwei Stufen auf einmal nehmend, die Treppe hinauf und stürze förmlich in mein Zimmer.
 Das dämliche Kleid hat keinen Reißverschluss und sitzt wie eine zweite Haut, es raschelt leise und ich gebe nach zwei Minuten meinen Versuch, mich vorsichtig daraus zu befreien, genervt auf. Jetzt ziehe und zerre ich an den braunen Blättern und Federn, wobei die Frage, warum es sich vergrößert hat, mindestens zehn Prozent meiner Hirnzellen in den Wahnsinn treibt. Offensichtlich sind Magie und rationale Erklärungen nichts, was im Ansatz Hand in Hand geht.
 »Ich steige gleich mit dir unter eine eiskalte Dusche, wenn du nicht mitspielst«, schimpfe ich leise, während unten in der Küche die Tür ins Schloss fällt. 
 Ich werde viel erklären können, aber woher ich dieses störrische Gewand habe nicht. Meine Worte werden mit einem erschrockenen Rascheln quittiert und ich stehe splitterfasernackt da, das Kleid zu meinen Füßen.
 Es wirkt ein wenig beleidigt, aber darauf kann ich keine Rücksicht nehmen, schwere Schritte kündigen Grandpa an, er wird bestimmt gleich mal nach mir sehen wollen.
 Ich schnappe mir die kleine textile Diva und stopfe sie wenig sanft in meinem Schrank, ziehe blitzschnell eine Jogginghose und ein Shirt an und drehe mich gerade um, als es leise an meiner Tür klopft.
 »Mel, bist du noch wach?«, brummt Carl und ich bitte ihn reinzukommen.
 Er trägt seinen grauen Overall und sieht müde aus. Ich vergesse immer, wie alt er schon ist und dass die Farmarbeit körperlich anstrengend ist.
 »Gramps, alles in Ordnung?«, frage ich und alles, was mir passiert ist, rückt meilenweit in den Hintergrund.
 Sein Gesicht ist fast grau und er wirkt das erste Mal alt auf mich.
 »Ja, nur ein anstrengender Tag. Ich werde gleich ins Bett gehen, Liebes. Bei dir auch alles gut?«
 Gut würde ich das nicht nennen, aber ich nicke nur und überlege, ob ich Mom anrufen soll. Was, wenn Gramps krank wird? Er ist Siebenundsechzig und eigentlich immer sehr fit gewesen, aber zum ersten Mal wird mir bewusst, dass er ... nun ja, ein alter Mann ist.
 »Gut, dann hau ich mich mal hin, die Ernte ist immer aufreibend.«
 Müde dreht er sich um und geht mit schleppenden Schritten. Ich bin verunsichert und hoffe, er ist wirklich nur erschöpft. Was soll ich tun, wenn er krank wird? Kurz verfluche ich meine Eltern und wünsche mir eine normale Familie. Ach was, ein normales Leben!
 Erledigt gehe ich ins Bett und obwohl ich glaube, dass einschlafen heute schwierig sein dürfte, bekomme ich kaum mit, wie mein Kopf das Kissen berührt.
  
 Am nächsten Morgen gilt mein erster Gedanke Grandpa. Ich springe auf, putze mir nur in Windeseile die Zähne und eile in die Küche, wo er schon über einer Tasse Kaffee und der Tageszeitung sitzt. Zu unser beider Erstaunen falle ich ihm um den Hals und gebe ihm einen Kuss auf die stoppelige Wange. Er riecht nach Old Spice, Heu und frischem Kaffee, grinst verlegen und gibt mir einen Nasenstüber.
 »Hey, was ist los?«, fragt er und sieht mich so aufmerksam an, dass ich fürchte, diese Magie-Sache erscheint als Leuchtschrift auf meiner Stirn. Blinkend. 
 »Nichts, ich hab mir nur Sorgen gemacht, du sahst gestern ziemlich erledigt aus«, gebe ich zu und er zieht die Augenbrauen zusammen.
 »Nicht doch. Ich bin nur an einigen Tagen nicht mehr der Jüngste, woran mich mein Körper erinnert. Weißt du, im Alter vergisst der Kopf das gerne, aber die Knochen haben ein wesentlich besseres Gedächtnis.«
 Er grinst schief, aber mir fällt auf, dass er immer noch recht grau im Gesicht ist und angestrengt wirkt. Ich beschließe, die nächsten Tage zu kochen und dafür zu sorgen, dass er zumindest etwas Gesundes isst.
 Das ganze Frühstück über beobachte ich ihn unauffällig und vergesse tatsächlich meine Probleme komplett. Er grinst und scheucht mich am Ende nach draußen, um auf Zac zu warten. Zum Glück ist er heute nicht erneut mit der Erntemaschine unterwegs, sondern will mit dem Traktor ein paar Saatgüter holen. Ich hoffe, das ist weniger anstrengend als sein gestriger Tag, während ich meine Schultasche nehme und durch die Küchentür auf die Veranda gehe. 
 In den Rosen ist hektischer Flugtag, Hummeln und Bienen sind ebenfalls dabei, die Ernte einzuholen, ab Ende August wird es Herbst und die Rosen werden verblüht sein. Das Gebrumme ist ziemlich laut und nicht so entspannend, wie man annehmen möchte. Trotzdem beobachte ich die kleinen Insekten und überlege, welche davon vielleicht sprechen können oder ob es magische Hummeln gibt. Kein sehr gesunder Gedanke, aber ich kann nichts mehr normal wahrnehmen, wie es aussieht.
 Zacs Ankunft lenkt mich ein wenig ab, ich bin befangen und auf einmal fallen mir seine Küsse wieder ein. Wie konnte ich das nur vergessen? Fast fühle ich mich schuldbewusst, während er mich gut gelaunt begrüßt und mir einen kurzen, aber festen Kuss auf die Lippen drückt. Sofort fühle ich, wie mir das Blut in die Wangen steigt und murmele ein kleines Hallo. Es ist verwirrend, in seiner Nähe bin ich dann doch ein normaler Mensch und fühle mich auch so, obwohl er ja auch zu dieser ganzen Wächter-Sache dazu gehört.
 »Hey, Mel. Alles in Ordnung? Logan meinte, Bart hätte dich...«, ich lege meinen Finger auf seine Lippen und er sieht mich erstaunt an.
 »Zac, bitte. Können wir hier einfach so tun, als wäre alles, sagen wir, normal? Ich weiß nicht mehr, wo mir der Kopf steht und fürchte, dein Bruder sorgt heute Mittag dafür, dass ich mich mit Valium eindecken muss, um keinen Heulkrampf zu bekommen.«
 Zac mustert mich ernst und dann schleicht sich ein Lächeln auf seine Lippen, so offen und herzlich, dass ich mich entspanne.
 »Klar. Ich mag den menschlichen Teil unserer Existenz sowieso viel lieber«, grinst er und startet das Auto, ohne mir noch einen weiteren Kuss abzuluchsen. 
 Ich bin ein wenig enttäuscht darüber, aber lasse es mir nicht anmerken. Zac hält jedoch kurz nach der Grundstücksgrenze von Grandpa an und zieht mich an sich. 
 »Ich will Carl keinen Grund geben, mich mit seinem altersschwachen Truck zu überfahren«, murmelt er noch und dann bekomme ich meinen Kuss.
 Ich vergesse einen Moment alles, was mich beschäftigt und genieße das Gefühl. Fast bedauere ich es, als er sich sanft löst und losfährt. Wir schweigen, aber es ist nicht unangenehm. An der Schule nimmt er wie selbstverständlich meine Tasche und geht mit mir Hand in Hand hinein. Ich kann die Blicke der anderen wahrnehmen und fühle mich das erste Mal deswegen nicht befangen, sondern fast ein wenig euphorisch. 
  
 In der ersten Stunde habe ich Spanisch und Zac verabschiedet sich am Klassenraum, mit dem Hinweis, dass wir uns später in der Cafeteria sehen. Monica und Susan warten schon auf mich, noch eine Mel-Premiere. Sie quetschen mich unbarmherzig aus, über Zac und Logan, und als ich schüchtern und nahezu verlegen zugebe, dass Zac mein Freund ist, quietschen die beiden entzückt auf. Auf die Frage, ob Logan auch eine Freundin hat, zucke ich nur die Achseln. Obwohl es mich durchaus interessieren würde, ob er mit der Undine eine intensivere Beziehung hat. Sie war sehr hübsch und vor allem elegant und graziös, Eigenschaften, die mir total abgehen.
 Die zwei Spanisch-Stunden vergehen im Flug – mehrmals ruft uns unser Lehrer zur Ordnung, weil wir tuscheln – und auch der Rest des Tages vergeht viel zu schnell. Langsam wird mir bewusst, was nach der Schule auf mich wartet und als Zac mir noch mitteilt, dass er allein zurückfährt, weil sein Bruder mich abholt, holt mich meine magische Realität unsanft ein. Endlich habe ich mal so etwas wie ein normales Schülerleben, aber nicht mal das wird mir gegönnt. Zac gibt mir nach der Mittagspause, die wir wieder mit den Sportfreaks verbracht haben, einen langen Kuss, was mit Gejohle der Fußballerfraktion und einem Kichern von den Cheerleaderinnen belohnt wird. Ich habe noch eine Stunde und wünschte, die Zeit würde stehen bleiben, aber so hold ist mir das Glück nicht. Biologie geht wie im Flug vorbei und bevor ich darüber nachdenken kann, stehe ich vor dem Gebäude und sehe mich suchend um. 
 Kein Logan. Vielleicht habe ich ja ein wenig Glück und ihn hat ein Troll zerquetscht? 
  
 Quietschende Reifen verkünden mir, dass ich so leicht nicht davonkommen werde und Sekunden später hält der blutrote Flitzer vor mir an. Wie das letzte Mal auch steigt er aus und öffnet mir die Beifahrertür, man kann über diesen wieder einmal miespetrig dreinschauenden Kerl sagen, was man will, aber er hat Manieren. Befangen steige ich ein und als er neben mir sitzt, blafft er mir nur zu, dass ich mich anschnallen soll. Es stört mich nicht, solange er seine Strafpredigt von gestern nicht fortsetzt, ist mir alles Recht, sogar das unangenehme, fast peinliche Schweigen zwischen uns.
 Ich hoffe wirklich, Bart kriegt wegen dem gestrigen Ausflug keinen Ärger – und auch Linda sollte ich nicht vergessen. Da ich es eh nicht mehr leugnen kann, seufze ich schwer und wende meinen Kopf zu Logan, der hochkonzentriert die schnurgerade Landstraße entlangfährt.
 »Wegen gestern«, beginne ich zögerlich und seine Kiefermuskulatur spannt sich noch mehr an, wenn dies überhaupt möglich ist.
 »Was?«, nur dieses eine Wort, so unhöflich gebellt, dass ich augenblicklich ein wenig in mir zusammensinke.
 »Bitte mach Bart und Linda keinen Ärger. Sie wollten mir nur helfen. Ich übernehme die Verantwortung«, es klingt nicht souverän, eher piepsig und voller Schuldgefühle, aber immerhin war es ja auch meine Schuld.
 »Tja, die Einsicht kommt reichlich spät, Mädchen«, blafft er und sieht mich nicht eine Sekunde an.
 »Ich heiße Mel. Nicht Mädchen«, zische ich und bin sofort wieder sauer auf ihn. 
 Warum nur gibt er mir ständig das Gefühl, nichts wert zu sein? Er schafft das mit Leichtigkeit und es verletzt mich. Bei ihm sind alle meine Abwehrmechanismen außer Betrieb und das allein nervt mich schon an. 
 »Und für was steht Mel?«, fragt er und ich schweige. 
 Oh nein, Freundchen, diese Information kriegt niemand. Es reicht, dass meine dämlichen Eltern es wissen – immerhin haben die mir den Namen ja verpasst.
 »Verrate es mir und Bart und Linda sind aus dem Schneider«, er grinst selbstgefällig und ich schlucke. 
 Verfluchter Mist.
 »Damelia«, gebe ich dann leise zu, aber er scheint den Namen nicht albern zu finden. 
 Ich mag ihn überhaupt nicht. Es klingt wie eine altertümliche Blume und ich kenne niemand, der diesen Namen noch trägt. Außerdem kann man das Wort Dämlich super gut damit reimen und ich werde niemandem noch mehr Angriffsfläche bieten.
 »Die Tapfere, also«, brummt er jedoch nur und ich sehe ihn erstaunt an.
 Die Ableitung stimmt und es wundert mich, dass er diese Bedeutung kennt und über meinen Namen keine Witze macht. Aber deshalb habe ich ihm das nicht gesagt.
 »Linda und Bart?«, frage ich, während er auf das Grundstück von Simon einbiegt und rasant den Feldweg entlangfährt.
 »Kein Ärger, versprochen. Obwohl Bart ein wenig Ärger nicht schaden könnte«, brummt er und ich muss lächeln. 
 Zu meiner Verwunderung wirft mir Logan einen Seitenblick zu und ein kleines Lächeln erscheint auch auf seinem Gesicht, ist aber sofort wieder verschwunden.
  
 Er hält vor dem Haus und eine attraktive Mittvierzigerin steht auf der Veranda und sieht mir freundlich entgegen. Sie hat schwarzes Haar, lang und glatt, einen reinen Teint und faszinierend blaue Augen. Ihre Gestalt ist schlank und sie trägt ein einfaches Jeanskleid, während sie ihre Hände an einem Tuch abtrocknet und uns entgegenkommt.
 »Da ist sie ja«, werde ich begrüßt, als ich aus dem Auto geklettert bin. »Ich bin Deliah, Simons Frau. Schön, dich endlich kennenzulernen.«
 »Mel«, murmele ich befangen und sie umarmt mich, als wäre ich ihre lang verschollene Tochter, nicht das linkische Nachbarsmädchen.
 »Ich freu mich so, Wächterin«, murmelt sie und mir wird flau. 
 Ist hier überhaupt irgendjemand, der nicht in diesen Unsinn verstrickt ist?
 »Dann komm, die ersten Unterrichtsstunden wirst du hier haben. Ich habe schon einiges bereitgelegt«, sagt sie und deutet auf die offene Tür, während Logan weiterfährt und das Auto in die Scheune lenkt.
 Offensichtlich wird der Unterricht nicht durch ihn stattfinden und das erleichtert mich. Als ich die gemütliche Küche betrete, sehe ich, dass ich schon erwartet werde. Ein Lächeln huscht über mein Gesicht, vielleicht wird das doch ganz witzig.
   Lektionen 
  
 Zwei Wochen ist mein erster Unterricht bei Deliah in der Küche jetzt her und seitdem bin ich jeden Tag nach der Schule hier. Gramps denkt, um mit Zac zu lernen oder Dinge zu tun, die verliebte Teenager halt so tun. 
 Obwohl er wohl insgeheim Panik hat, dass Zac und ich zu verliebt sind, er hat schon ein verkrampftes Gespräch begonnen, in dem er mich fragte, ob ich zum Arzt muss. Bis ich kapiert hatte, dass Gramps einen Gynäkologen meint und mit Mom über das Thema gesprochen hat, eierten wir eine Weile verbal ziemlich herum. Es war super peinlich und ich habe ihm erklärt, dass ich erst seit zwei Wochen mit Zac zusammen bin und noch keine Notwendigkeit für ihn sehe, Angst zu haben, Urgroßvater zu werden. Gott, ich dachte immer, alle peinlichen Gespräche schon hinter mir zu haben, aber ich hatte mich gründlich geirrt.
 Sowohl Mom als auch Dad haben mich angerufen – mit dem gleichen Gesprächsinhalt. Mom hat versucht, die coole Supermutter raushängen zu lassen, was bei einer Distanz von einmal quer über den Erdball ziemlich albern ist, Dad hat mich mit medizinischen Fachbegriffen gefüttert und um den heißen Brei herumgeredet, so bemüht verständnisvoll, dass ich das ganze Gespräch über ein Kichern kaum unterdrücken konnte. Dad konnte ich nur loswerden, indem ich ihn nach der Handhabung von Tampons fragte, obwohl ich darin seit einem halben Jahr schon Übung hatte. Er hat dann in Rekordgeschwindigkeit das Telefon meiner Mutter weitergereicht. 
 Beide freuen sich für mich, dass ich endlich einen Freund habe. Das Wörtchen ›Endlich‹ hängt wie ein unausgesprochener Vorwurf über der ganzen Sache. Als müsste ich dankbar sein, dass es überhaupt passiert ist, und seltsamerweise fühlt es sich manchmal für mich auch so an. Zac ist verständnisvoll, lieb, zärtlich und drängt mich in keiner Weise, etwas, was ich auch nicht verkraften könnte. Immerhin versuche ich zu meiner neuen Rolle als coole Freundin eines Footballhelden – einmal musste ich schon ein Spiel durchstehen und ihn anfeuern, absolut idiotische Zeitverschwendung, die ich lächelnd und verliebt ertragen habe – noch die Rolle als gelehriger Zauberlehrling auf die Reihe zu bekommen, mit zwei studienvorbereitenden Kursen und dem normalen High-School-Programm. 
 Carl macht mir auch Sorgen, ich könnte nicht sagen, an was es liegt, aber ich bemühe mich, jeden Abend gesund für ihn zu kochen und dafür zu sorgen, dass er sich nicht übernimmt. Wir spielen nach dem Essen auf meinen Wunsch meist noch eine Partie Mühle oder Dame und ich beobachte ihn unauffällig. Er ist nicht krank, wirkt aber auch nicht sehr gesund. Trotzdem traue ich mich nicht, meine Sorgen mit jemandem zu besprechen, nicht mal mit Zac. 
  
 »Mel, hör auf zu träumen«, pflaumt mich Bart an, der Deliah als Aushilfslehrer zur Seite steht. 
 Er ist der einzige Lichtblick in diesem Irrsinn. Und wenn man einen Elf mit dem Talent, Ärger anzuziehen wie ein Supermagnet, sowie einem frechen Mundwerk als Lichtblick bezeichnet – besser kann man den Abstieg in den Wahnsinn nicht definieren.
 Aber ich habe jeden Widerstand aufgegeben, obwohl auch der Unterricht sich als nicht erwartungsgemäß herausstellte. Glaubte ich am Anfang, endlich etwas über Zaubern oder wenigstens die Welt selbst zu erfahren, erhielt ich nur einen Haufen ledergebundener Bücher, die in elfischer Schrift – alles sieht aus als wären besoffene Vögel über das Papier gelaufen, nach einem Ausflug in eine Jauchegrube – mein Studienmaterial darstellen. Zum Glück musste ich nicht elfisch lernen, obwohl ich einige Worte schon kenne. Troll zum Beispiel. Es bedeutet wütender Stein. Warum das so heißt, wurde mir nach der Lektüre der ersten Bücher schnell klar.
  
 Aber dafür weiß ich jetzt alles über den ersten Trollkrieg, den zweiten Trollkrieg, die Lava-Verschwörung und die Stein-Allianz. Um die Bücher überhaupt lesen zu können, darf ich eklig stinkenden Sirup zu mir nehmen, der dafür sorgt, dass die Hieroglyphen vor meinen Augen zu normalen Buchstaben werden. Der Sirup schmeckt nach Lakritze und ich hasse das Zeug. Und die unnötige Büffelei über die Scharmützel von Steinen finde ich auch nicht gerade berauschend. Wen interessiert es was Steine vor hunderten von Jahren getan haben? Ich büffele über den Krieg der Kiesel und es ist genauso lächerlich, wie es klingt. Es ist nicht magisch, es ist einfach nur lästig. Wie die Schule. 
 Der einzige Trost sind Deliahs Kuchen, sie backt vorzüglich. Ich werde, wenn überhaupt, ein sehr dicker Wächter werden, bis ich die ganzen Lederbücher auswendig kann, und über jedes noch so kleine Wehwehchen der magischen Welt Bescheid weiß. Mit Kuchen gemästet und mit Lakritzsirup vergiftet. 
  
 Nicht mal Zac kann über meine stetig schlechtere Laune hinwegsehen, aber er lässt sich nicht durch meine latente Gereiztheit einschüchtern. Trotzdem sind Küsse keine dauerhafte Lösung für meinen absolut genervten Gemütszustand. Eher temporäre Lichtblicke. Und derzeit hat er Footballtraining, während ich hier über stinkenden Lederbüchern sitze und einen weiteren Schluck Lakritzalbtraum hinunterzwänge, weil die Buchstaben schon wieder vor meinen Augen anfangen zu tanzen.
 Logan holt mich jeden Tag ab – warum Zac mich nicht zu Deliah und Simon fahren darf, ist ein Rätsel. Meist schweigen wir, bis auf eine gebrummte und nicht sehr höfliche Begrüßung. Wenn er mich los ist, verschwinden er und das Auto – ein Ford Mustang, wie ich mittlerweile erfahren habe – wieder in der Scheune und ich in der gemütlichen Küche, wo Bart mit den Büchern auf mich wartet. Der Elf ist lustig und kann Fragen zu den geschichtlichen Ereignissen hervorragend beantworten, sein Outfit ist nach wie vor eine tägliche Überraschung, die mich amüsiert. Ich warte auf den Tag, an dem er ein Tütü trägt. Oder ein Baströckchen.
 »Hast du gehört, was ich gesagt habe?«, Bart, der heute eine Schlagcordhose zu einem T-Shirt trägt, auf dem ein Hanfblatt abgebildet ist, sieht mich auffordernd an.
 »Nein, entschuldige. Ich war so gefesselt davon, zu lesen, wie Geröll der Erste den Vertrag der Steinruhe unterschrieben hat«, gebe ich zur Antwort und Bart sieht mich amüsiert an.
 »Ja, das war ein Meilenstein in der Trollgeschichte«, sagt er trocken und ich verfluche sein absolut geniales Talent, meinen beißenden Sarkasmus zu überhören. 
 »Logan will, dass wir morgen einen Test schreiben. Du solltest also alles noch mal durchgehen«, höre ich Bart sagen und ich explodiere.
 »Er will was?«, zische ich und Deliah sieht mich verlegen und auch ein wenig betreten an, während sie Kartoffeln für das Abendessen schält. 
 Sie ist ein Sonderfall, die Tochter einer Hexe, die nie magische Fähigkeiten bekommen hat. Ihr Vater war ein Mensch, aber von klein auf war sie in der magischen Welt zu Hause und hat bestimmt mehr über all das vergessen, als ich je lernen kann. Simon ist ein Mischling, der Sohn einer Sylphe und eines Menschen, er ist zwar ein Teil von beiden Welten, aber auch er hat keine wahnsinnigen Talente, die das beweisen würden. Es erklärt nicht mal seine feuerroten Haare, lediglich seine sehr schlanke Gestalt. Allerdings ist ihnen jederzeit der Zugang zu Tir Na Nog und weiteren mystischen Orten erlaubt, etwas, was mir noch verwehrt ist. Dabei wäre das mal ein Lichtblick!
 Und ich soll jetzt einen Test schreiben, über ... Steine? Ich habe übermorgen eine Chemiearbeit und noch nicht mal dafür ausreichend gebüffelt. Ohne ein weiteres Wort, bestimmt hochrot im Gesicht, stehe ich auf. 
 »Nein, es reicht. Ich bin fertig hiermit. Ich laufe heim und Bart, morgen komme ich nicht mehr. Ich hab genug von Steinen, Lakritzsirup und vor allem habe ich genug von dieser Zeitverschwendung!«
 Ich schnappe mir meine Schultasche und rausche unter einem erschrockenen Blick meines besten Freundes – und seit neuestem Besitzer von Malibu-Barbie mit Genehmigung und einer Disco-Barbie ohne Genehmigung – aus der Küche, ohne ein weiteres Wort für ihn oder Deliah, die ein wenig betreten wirkt.
 Ich werde heimlaufen, mein Freund rennt derweil einem eiförmigen Ball hinterher und der Grund für diese Büffelei über gepressten Dreck schraubt offensichtlich an seinem Wagen herum. Jeder darf machen, was er will, nur ich nicht. Vor allem machen sie menschliche Dinge, während ich Unsinn pauken soll. Damit ist jetzt ein für allemal Schluss. Immerhin will ich einen guten Notendurchschnitt, um an jeder Universität angenommen zu werden und möglicherweise ein Stipendium zu bekommen. Das erhalte ich nicht, wenn ich weiß, was Malachit der Dritte zu seiner Vermählung mit Trollkönigin Kalk bekommen hat, im Jahr nach der Flussrevolution. Und er hat sämtliche Steinbrüche Irlands als Mitgift erhalten. Eine Information, die ich nicht haben will und die in meinem Gehirn verankert ist.
  
 Ich bin schon fast an der Grundstücksgrenze und jeder normale Mensch hätte sich bis hierhin beruhigt, aber ich koche auf höchster Stufe und stürme förmlich der altertümlichen Brücke entgegen. 
 »Mel, warte!«, höre ich Bart rufen und wider besseren Wissens drehe ich mich um.
 Er reitet auf einem Feldhasen! Das Tier scheint normal zu sein, bis auf die Tatsache, dass Bart auf ihm thront und mich besorgt mustert.
 »Wo hast du den Hasen her?«
 Meine Frage ist zwar nicht gerade ganz oben auf meiner derzeitigen Prioritätenliste, aber trotzdem wundere ich mich, wie er es geschafft hat, das Tier zu besteigen.
 »Ich bin ein Elf. Ein paar Eigenschaften haben wir schon«, sagt er nur lapidar.
 »Fein, dann hoppel mal zurück, weil ich heute garantiert genug von Elfen, Steinen und sonstigen Viechern habe!«
 Mit diesen Worten stürme ich weiter, es ist heiß und ich freue mich schon auf einen Eistee, während ich jeden meiner Schritte auf der Brücke hallen hören kann. Hier ist es zumindest ein wenig kühler, dank dem Wasser unter uns und dem altmodischen Holzdach. Hinter mir verkündigt ein ›Flapp-Flapp-Flapp‹-Geräusch, dass auch Hasi und Bart die Brücke erreicht und die Verfolgung noch nicht aufgegeben haben.
 »Wenn du nicht zurückkommst, muss ich es Logan sagen«, quietscht er und ich drehe mich nicht mal um, sondern packe meine Tasche fester und lege noch einen Zahn zu.
 »Petz doch!«, pflaume ich nur zurück und gehe unbeirrt weiter.
 Das Flapp-Flapp-Flapp stoppt und ich lausche, als es erneut ertönt und leiser wird. Offensichtlich hoppelt er wirklich zum Petzen zurück, der kleine miese Verräter. Den Ken kann er sich so was von in die Haare schmieren!
 Ich gehe weiter, direkt nach der Brücke den Trampelpfad den Fluss entlang, der in der Nähe des Hauses am Steg endet. Hier ist es schattig und angenehm, aber ich stürme trotzdem von Wut getrieben vorwärts. Nur noch nach Hause und dem Wahnsinn entrinnen, auch wenn das bedeutet, mich Logans Zorn zu stellen. Was will er tun? 
 Er könnte dich den Trollen zum Fraß vorwerfen, immerhin sind die wirklich ziemlich übellaunige und streitsüchtige Gesellen. 
 In absoluter Rekordzeit erreiche ich den Steg und laufe zum Haus hoch. Grandpa sitzt auf der Veranda und ich will schon wütend an ihm vorbei laufen, als mir auffällt, wie blass er aussieht. Und er schwitzt. 
 »Gramps?«, frage ich leise und seine Augenlider flattern, er öffnet sie mühsam.
 »Mel«, sogar seine Stimme klingt angespannt und ich lasse meine Schultasche fallen. 
 Ich schnappe mir sein Handgelenk und bemühe mich seinen Puls zu ertasten, sein Atem geht stoßweise und er versucht ein unglückliches, gequältes Lächeln.
 »Hab mir wohl den Magen verdorben«, murmelt er.
 »Ich rufe einen Krankenwagen«, antworte ich und bin erstaunt, wie ruhig meine Stimme klingt, während in mir alle Alarmglocken schrillen. 
 »Tut dir der Arm weh?«, frage ich und er nickt schwach, während ich panisch mein Handy aus meiner Tasche krame und die 911 wähle.
 Es dauert nicht lange und eine professionelle Stimme versichert mir, dass der Krankenwagen unterwegs ist. Ich habe sogar meinen Verdacht – Herzinfarkt – ganz ruhig geäußert, obwohl ich selbst nicht das Gefühl habe, ruhig zu sein. Jede meiner Zellen ist zittrig und Übelkeit steigt in mir auf.
 »Gramps, bleib einfach ruhig sitzen, Hilfe ist unterwegs«, murmele ich und drücke seine Hand, während ich jeden seiner Atemzüge beobachte. 
  Ich würde alles tun, um ihm helfen zu können, aber außer bei ihm zu bleiben, bis ich nach endlosen zwanzig Minuten die Sirenen hören kann, vermag ich nichts zu tun. 
 »Ich kann nicht weg, ich muss doch auf dich achten«, murrt er, als die Sanitäter ihn ein paar Minuten später nach einer kurzen Untersuchung auf die Trage schnallen.
 »Ich komm mit«, sage ich schwach und der Sanitäter, der ihm gerade einen Zugang legt, nickt mir aufmunternd zu. 
 Das habe ich davon, dass ich auf Logan gehört habe! Ich hätte hier sein sollen, nicht bei Deliah in der Küche sitzen. Zitternd folge ich der Trage und befinde mich keine Minute später in dem Krankenwagen auf einem Notsitz, während Grandpa an die Monitore angeschlossen wird.
 »Sie haben gut reagiert, Miss«, lobt mich der zweite Sanitäter, ein bärtiger Mann mit einem langen Pferdeschwanz, aber das kann mich nicht trösten.
  Die Sirenen begleiten uns auf der gesamten Fahrt nach Grand Forks in die Klinik und ich mache mir die schlimmsten Vorwürfe.
  
   Banges Warten
  
 Der karge Raum ist grünlich und gelb eingerichtet, die Plastikstühle sind unbequem und ich sitze hier, nachdem Gramps in den OP geschoben wurde.
 Er hat tatsächlich einen Herzinfarkt, aber der Arzt hat versucht, ihn und mich zu beruhigen. Sie werden ihm einen Bypass legen, alles nur Routine, und dann ist er im Handumdrehen wieder auf den Beinen. Wer solche Beteuerungen glaubt ist eine Frage, die ich mir stelle, während ich wie betäubt weiterhin versuche, Dad zu erreichen. 
 Zum einen, weil ich jetzt dringend ein wenig erwachsenen Beistand in Form elterlicher Zuwendung bräuchte, zum anderen, weil er wissen muss, dass sein Vater gerade operiert wird, während seine minderjährige Tochter mutterseelenallein im Wartezimmer ausharrt. Nicht, dass mich am Ende die Jugendfürsorge einsammelt und ich einen lebenslangen Knacks wegbekomme.
 Ich fühle mich merkwürdig, und könnte sofort losheulen, aber im Moment ist weder Zeit dafür, noch fühlt es sich richtig an. Ich war immer die krisenfeste Person in unserer Familie und als wieder niemand an den Apparat geht, schreibe ich eine Nachricht.
 Gramps Herzinfarkt und im OP – Ruf an. Mel.
 Nicht sehr schonend, aber ich bin gerade wütend auf meine Eltern, auch wenn sie nichts für Gramps Infarkt können. Sie stehen irgendwo in einem Operationssaal, um fremden Menschen zu helfen und auch wenn es unfair ist, ich brauche sie hier und auch Hilfe. Aber so war es fast immer. 
 »Hey«, Barts Stimme klingt rau und er sieht ein wenig verquollen aus, hat sich aber auf dem Stuhl neben mir materialisiert.
 »Hey«, antworte ich und heule los, während er in seiner Hosentasche nach einem Tuch kramt.
 Er starrt den winzigen Fetzen an, sieht zu mir hoch und seufzt theatralisch, bevor er den Schnipsel wieder in seine Hosentasche steckt.
 »Ich schau mal, ob ich größere Zellulose finden kann«, murmelt er und verschwindet, während ich weiter vor mich hin heule.
 Erst wenn Carl aus dem OP und wach ist, werde ich mich beruhigen können, oder wenn Dad anruft und mir versichert, dass er auf dem Weg ist. 
 Einen Moment später wedelt mir ein Papiertaschentuch vor der Nase herum, Bart hat alle Mühe, es festzuhalten und dankbar nehme ich es ihm ab.
 »Können ... wir ...... etwas tun? Also ...«, Bart weiß, was ich meine.
 Kann die magische Welt Gramps helfen? Vielleicht gibt es ja einen Zauber.
 »Wir könnten Linda fragen«, schluchze ich und Barts Gesicht fällt in sich zusammen.
 »So funktioniert das Leben nicht, Mel. Diese Magie gibt es nicht, und wenn es sie gäbe, wäre sie mit Sicherheit nicht gut«, murmelt er und ich widerstehe dem Drang, ihn wegen dieser Antwort vom Stuhl zu schnipsen. 
 Er kann ja nichts dafür, aber ich bin einfach überfordert und mir ist es egal, ob die Welt so funktioniert oder nicht. Ich will, dass alles wieder gut wird! Wäre ich doch mehr zu Hause gewesen, vielleicht hätte ich schon früher etwas gemerkt. 
 Die Tür geht auf und ich sehe erschrocken auf, aber es ist kein Arzt, sondern Logan, der eintritt. Er wirkt ernst und nickt Bart zu, der daraufhin verschwindet. 
 »Wie geht es deinem Großvater?«, fragt er ruhig und nimmt neben mir Platz. 
 Leise sage ich ihm, was ich weiß und er reicht mir ein weiteres Taschentuch.
 »Wozu ist der ganze Kram gut, wenn ich nicht mal Gramps helfen kann?«, zische ich wütend und Logan seufzt.
 »Mel, er ist ein Mensch. Er ist alt. Und in guten Händen, das wird schon wieder«, murmelt er und seltsamerweise glaube ich ihm eher, als dem leicht hektisch wirkenden Arzt.
 Logan nimmt meine Hand in seine und hält sie, schweigt und auch ich habe nichts mehr zu sagen. Die Zeit verrinnt viel zu langsam, und als eine halbe Stunde später mein Handy läutet, zucke ich nahezu panisch zusammen.
 Es ist Dad, der mir mitteilt, dass er schon auf dem Weg nach Neu Dehli ist, um in den nächsten Flieger zu steigen. Mom wird nicht mitkommen, da sie noch operiert und mein Vater jetzt schon mindestens einen Tag benötigt, um allein zum Flughafen zu gelangen. Dad klingt selbst sehr aufgewühlt und scheint außer sich vor Sorge, um mich und seinen Vater. Ich muss mir in Erinnerung rufen, dass Gramps sein Vater und auch Dad gerade nur ein Kind ist, das sich sorgt.
 »Dad, die Ärzte sagen, er wird wieder. Ich rufe sofort an, wenn er aus dem OP kommt«, versichere ich ihm, und die ganze Zeit hält Logan meine Hand.
 Als ich aufgelegt habe, steht er auf.
 »Ich hol dir mal einen heißen Kakao, ja?«, sagt er und ich nicke nur schwach.
 Immerhin Dad wird kommen und ich atme tief und fest ein. Logan wirft mir einen ernsten Blick zu und geht dann – während ich mich frage, warum er hier ist und nicht Zac.
  
 Als die Tür sich das nächste Mal öffnet, ist es Zac, der mit Deliah eintritt. Deliah kommt sofort zu mir und ihre Umarmung ist tröstlich, sodass ich wieder losheule. Sie nimmt neben mir Platz und auch Zac drückt mich, um dann meine Hand zu nehmen. 
 Als Logan zurückkommt, ist der karge Raum fast schon zu voll und meine Tränen sind versiegt, ich war nie die große Heulerin und zu viel Gesellschaft ist mir da eher hinderlich. Logan hat mir nur den Kakao in die Hand gedrückt und ist seitdem wieder der miesepetrige Schweiger, Zac versucht mich mit allerlei Geplapper abzulenken und geht mir langsam tierisch auf den Keks. Nur Deliah ist wirklich eine Hilfe, sie ist ruhig und besonnen, aber nicht zu emotional.
 Erst als die Sonne untergegangen ist, es muss neun Uhr sein, kommt endlich ein Arzt. 
 »Hallo, Mel, richtig?«, fragt er und lächelt mich beruhigend an.
 Allein der Gesichtsausdruck reicht, um mich schlagartig zu beruhigen und meine Knie weich werden zu lassen.
 »Ihrem Großvater geht es gut, wir haben ihm allerdings zwei Bypässe legen müssen. Er ist heute Nacht zur Überwachung auf der Intensivstation, wenn alles so gut bleibt, kann er morgen schon auf die normale Station und Sie dürfen ihn besuchen. Wenn Sie nicht so schnell den Notruf gewählt hätten, hätte das böse enden können, aber er wird wieder gesund.«
 Deliah seufzt tief auf und Zac lächelt erleichtert. Logan steht auf, nickt uns zu und geht, ohne ein weiteres Wort. Trotzdem bin ich ihm dankbar, dass er bei mir war, als ich sonst niemand hatte. Das heißt nicht, dass ich ihn jetzt leiden kann, aber er war da und das zählt. Auch wenn er jetzt wieder wie ein totaler Menschenfeind aus dem Raum gestapft ist. 
 »Sie sollten nach Hause fahren und sich ausruhen. Sie dürfen morgen wiederkommen«, sagt der Arzt, dessen Namen ich nicht mal kenne.
 Deliah bedankt sich bei ihm und hinterlässt ihre Telefonnummer. Ich bin total erledigt und Zac nimmt mich beschützend in den Arm, um mit mir zum Auto zu gehen.
 »Du bleibst heute Nacht bei uns. Du solltest deiner Mom und deinem Dad noch Bescheid geben«, sagt Deliah und ich nicke nur schwach. 
 Ich sende Mom eine Nachricht und Dad auch, weil ich ihn nicht erreiche. Warum müssen sie auch in den entlegensten Gegenden herumturnen? Mein Kopf ist ziemlich überfordert und ich bin nur froh, dass es Gramps gut geht. Im Auto setze ich mich mit Zac nach hinten und er nimmt mich in den Arm. Deliah ermahnt uns, uns anzuschnallen und das ist auch die letzte Anstrengung, die ich noch bewältige. 
 »Er wird wieder, das ist doch eine gute Nachricht«, murmelt Zac und küsst mich sanft auf die Stirn.
 Ich bin total erledigt und kuschele mich dichter an ihn, die Augen fallen mir von alleine zu.
  
 Als ich aufwache, bin ich desorientiert, ich liege in einem sehr weichen Bett mit einer übervoluminösen Daunendecke und mir ist heiß. Ich trage meine Jeans und mein Shirt noch, was auch zum Teil die Wärme erklärt.
 Es muss noch früh sein, gerade erst dämmert es draußen und der gestrige Tag kommt mir in den Sinn. Carl! 
 Offensichtlich bin ich bei Zac zu Hause, in dem kleinen Gästezimmer im Erdgeschoss. Nebenan ist die Küche und ich kann das Klappern von Tassen hören. Ich sehe mich um und auf dem Nachttisch neben dem Bett schläft Bart. Er hat ein Miniklappbett aufgebaut und trägt einen geringelten Schlafanzug, dessen Oberteil über seinen dicken Bauch gerutscht ist. Ein wenig Sabber läuft ihm aus dem Mund und er sieht so niedlich aus. Und irgendwie ist es putzig, wie er mir Gesellschaft leistet. Er ist eine treue Seele. 
 »Wach auf, du kleine Elfenplage«, sage ich und er steht innerhalb einer Sekunde senkrecht im Bett. 
 So ohne modischen Schnickschnack ist er einfach zum Anbeißen, seine Haare stehen in alle Richtungen ab, die Querstreifen sorgen dafür, dass er in dem rot-weißen Anzug wie ein kleiner Sträfling aussieht und doppelt so breit wirkt wie sonst.
 »Wie geht es dir?«, fragt er und sieht mich besorgt an, bevor er verschlafen gähnt und sich demonstrativ streckt.
 »Besser, aber ich will so schnell wie möglich ins Krankenhaus. Wieso warst du gestern eigentlich in der Klinik?«, frage ich und Bart lächelt verlegen.
 »Ich hab gesehen, wie der Krankenwagen kam, ich wollte noch mal mit dir reden. Petzen ist nicht so meins. Also hab ich Logan Bescheid gegeben und er hat mir gesagt, ich soll zu dir gehen und bei dir bleiben.«
 Ich überlege kurz und verstehe eins nicht. Warum hat er Logan Bescheid gegeben, warum nicht Simon oder Deliah?
 »Warum bist du zu Logan?«
 Bart sieht mich betreten an.
 Ich dachte, er könnte deinem Gramps helfen«, sagt er leise und kleinlaut.
 »Du meinst, er hätte Hilfe holen können?«, frage ich und verstehe nicht ganz.
 Bart schweigt und seine Gesichtsfarbe wird dunkler.
 »Er hätte ihn retten können? Mit Magie?«, frage ich aufgebracht und Bart antwortet nicht, aber sein Schweigen ist mir Auskunft genug.
 Ich springe förmlich aus dem Bett und stürme aus dem Zimmer. Deliah und Simon sind schon auf und in der Küche, wahrscheinlich will Simon melken, aber ich rufe nur ein ›guten Morgen‹ und hetze aus dem Haus. Woher ich weiß, dass dieser dämliche Verräter in der Scheune sein muss, ist mir unklar, aber ich renne über den Hof und entere das Allerheiligste. Logan ist tatsächlich in der Scheune, er sitzt in seinem Auto, den Kopf in den Nacken gelegt, und hört Musik, einen heftig hämmernden Beat, der nach Kriegstrommeln und Vernichtung klingt.
 Ich gehe zur Fahrerseite, reiße ohne viel Federlesen die Tür auf und greife über seinen Körper zum Radio, um es auszustellen. Jetzt weiß ich, was es bedeutet, wenn jemand Stille als ohrenbetäubend beschreibt, aber ich bin zu wütend, weil er mich so verraten hat.
 »Du hättest helfen können, aber alles was du tust, ist mir einen Elfen zu schicken?«, fauche ich und Logan, der mich ruhig ansieht, nickt nur.
 Ich fasse es nicht.
 »Du hättest ihn sterben lassen, obwohl dir Bart sofort Bescheid gesagt hat, wie es um ihn steht?«
 Logan nickt erneut und sieht mich an, als wäre es keine große Sache.
 »Erklär mir das!«, fauche ich und er seufzt, bevor er aussteigt und sich an sein Heiligtum lehnt.
 »So funktioniert es eben. Wir sind Wächter. Wir wachen, wir verändern nicht. Wen willst du retten, wen sterben lassen? Es mag in unserer Macht liegen, aber das macht es weder richtig oder falsch, Damelia. Willst du die Verantwortung für die Menschheit tragen?«
 Ich funkle ihn wütend an – mir ist die Menschheit egal, mir ist aber Carl wichtig.
 »Du hättest ihm helfen können. Er ist mein Großvater.«
 Logan seufzt.
 »Mel, dafür fehlt dir noch der Gesamteindruck. Nur weil man etwas tun kann, heißt das nicht, dass es richtig ist oder dass man es tun soll.«
 »Ich hätte ihn nie sterben lassen, nur weil ich mich nicht einmischen will. Das ist nur eine feige Haltung, sonst nichts«, ich bin fuchsteufelswild. 
 Wenn Carl gestorben wäre, nur weil er nichts unternommen hat – ich könnte ihm gerade ohne Probleme die Augen auskratzen.
 »Du wirst noch viele Menschen sterben sehen, Mel. Wächter leben lange. Finde dich damit ab. Und auch wenn er jetzt überlebt hat, irgendwann wird Carl sterben.«
 Der Klang meiner Hand auf seiner Wange hallt durch die schummerige Scheune.
 »Geht es dir jetzt besser?«, fragt er ruhig.
 Ich wirbele herum und stürme hinaus. Noch nie habe ich jemand so sehr verachtet, wie Logan in diesem Moment.
   Ablenkung 
  
 Ich liege nach meiner körperlichen Attacke auf Logan heulend im Gästezimmer von Deliah und Simon. Ich hätte ihn nicht schlagen dürfen, aber sein unbeteiligtes Verhalten und die Tatsache, dass er hätte helfen können, nagen an mir. Ebenso wie der Schock, der mich gestern eigentlich schon hätte ereilen sollen, jetzt aber meint, die Zeit wäre passend. Bart und das Bett sind verschwunden, gerade jetzt, wo ich ein wenig Trost gebrauchen könnte.
 Ein leises Klopfen dringt durch mein Geschluchze, aber ich vergrabe nur meinen Kopf tiefer in die Kissen. 
 »Hey, Mel, wein dich ruhig aus«, sagt Zac und zieht mich auf seinen Schoß.
 »Er hätte helfen können«, schluchze ich und Zac reicht mir ein Taschentuch und sieht mich liebevoll und auch bedauernd an. 
 »Ja, und ich auch, Schatz. Du wirst es irgendwann auch können, und wie wir wirst du es nicht tun.«
 Ich starre ihn an und langsam wird mir klar, dass Zac im Grunde nichts anderes ist, als Logan. Nur netter und verständnisvoller. Und dass auch er trotzdem meinem Gramps nicht geholfen hätte, zumindest nicht mit irgendwelchem Wächterkram.
 »Warum nicht? Für was ist es dann gut?«, weine ich und Zac zieht mich dicht an sich heran.
 »Glaub mir, das frage ich mich auch. Aber du wirst vieles besser verstehen, wenn dein Geburtstag vorbei ist. Mach Logan keine Vorwürfe.«
 Ein Teil von mir ist durchaus in der Lage, zu akzeptieren, dass man bestimmten Dingen ihren Lauf lassen muss. Der Tod gehört zum Leben, aber es handelt sich hier um Carl! Meinen Großvater, den ich liebe und der es nicht verdient hat, so früh zu sterben.
 »Meinst du, wir hätten unsere Mom sterben lassen, wenn es eine Alternative gewesen wäre, ihr zu helfen?«, fragt er und klingt ernst und traurig.
 Ich hebe verwirrt den Kopf und Zac sieht das erste Mal so ernst aus wie Logan, nur ohne den verkniffenen, wütenden Zug um den Mund. 
 »Ich hab ihn damals angefleht, Mom zu helfen. Unsere Adoptiveltern waren Behüter, also auch Teil der magischen Welt. Mom war eine wirklich tolle Hexe und Dad ein Werwolf. Sie waren coole und liebevolle Eltern. Wie alle Wesen mit einer menschlichen Form lebten wir, wie du auch, normal unter den Menschen, Dad hatte eine Autowerkstatt und Mom war Kinderkrankenschwester.«
 »Dein Adoptivvater war ein Werwolf?«, frage ich fassungslos und Zac grinst.
 »Ja, er hatte alle vier Wochen ein paar haarige Tage und dann meist seinen Maulschlüssel im Garten vergraben. Glaub nicht den Horrorfilmen, was Menschen nicht verstehen, dämonisieren sie.«
 So viel zu meinem Bestreben, mit Zac einen Teil Normalität zu bewahren. Sein Vater war ein Werwolf. Und seine Mutter eine hexende Kinderkrankenschwester.
 Aber warum hat Logan seiner eigenen Mutter nicht geholfen? Die Frage, die sein einleitender Satz aufgeworfen hat, beschäftigt mich und leise stelle ich diese.
 Zac sieht mich ernst an und seufzt dann.
 »Mel, ich bin nicht der beste und verantwortungsbewussteste Wächter. Es liegt nicht in meinem Wesen, leider. Manche Dinge habe ich gerne Logan aufgebürdet, außerdem ist er der Ältere und hat somit das letzte Wort. Als die Polizei uns mitteilte, dass ein betrunkener Idiot unsere Eltern von der Straße gedrängt hatte, war Dad schon tot, aber Mom lag im Krankenhaus. Wir fuhren hin und ich drängte Logan, ihr zu helfen. Die Ärzte gaben ihr nur noch wenig Zeit, die Verletzungen waren zu schwer und sie hatte viel Blut verloren. Trotz der Notoperation machte der Arzt uns wenig Hoffnung, dass sie die Nacht überleben würde. Wir waren bei ihr, aber sie war nicht bei Bewusstsein. Ich bat Logan, ihr Leben zu retten. Immerhin, sie war magisch, als Hexe standen ihr so viele Dinge offen. Logan sagte Nein, weil er wusste, dass Mom das nicht gewollt hätte. Dass es falsch war und dass es unnatürlich ist. Wir können nicht heilen, wir können nur Leben schenken, und das schwächt zum einen den Wächter, der es gibt, zum anderen macht es ein Lebewesen, egal ob magisch oder nicht, sehr langlebig. Logan wusste, Mom hätte ohne Dad nicht die Ewigkeit, nicht mal einen kleinen Teil davon, gewollt. Sie wollte immer nur ein Leben haben. Meinst du, dein Grandpa würde verstehen, wenn er auf einmal ein Leben von zwei- oder dreihundert Jahren führen müsste? In seinem Alter würde er ein Teil einer Welt werden, die er nicht kennt und nicht versteht. Und er würde das sehr lange sein, länger, als ein Mensch leben sollte. Er würde seine Kinder sterben sehen und allein zurückbleiben, als ein Gefangener der Zeit.«
 Ich überlegte und musste Zac recht geben. Grandpa würde das nicht wollen und damit auch gar nicht zurechtkommen. Aber trotzdem hätte Logan es mir nicht so kalt an den Kopf knallen müssen. Er hätte ein wenig rücksichtsvoller sein können.
 »Ich habe Angst, ihn zu verlieren«, gestehe ich leise und Zac drückt mich.
 »Ja, aber diese Angst macht jeden Augenblick mit ihm um so wertvoller. Wenn diese Angst den Wesen genommen wird, nimmt man ihnen auch die Liebe. Logan wusste das, und glaub mir, ich war bei Moms Tod auch nicht sehr nett zu ihm mit meinen Vorhaltungen. Er hätte sie retten können, mir waren damals ihre Wünsche egal, aber Logan nicht. Es hat einige Zeit gedauert, bis ich ihm verzeihen konnte.«
  
 Ich putze mir die Nase und kuschele mich näher an Zac.
 »Vermisst du deine Eltern?«, frage ich leise und er seufzt.
 »Ja, sehr. Auch wenn ich wusste, dass sie nicht unsere leiblichen Eltern waren, sie waren immer für uns da und haben uns gut auf unsere Wandlung vorbereitet. Mom hatte einen tollen Humor, sie hat mir immer fliegende Muffins gebacken, und Dad, nun ja, wenn kein Vollmond war, war er eine echt coole Socke.«
 »Fliegende Muffins?«, frage ich verblüfft und Zac grinst.
 »Ich rede mal mit Deliah, ob sie dir welche zum Geburtstag macht. Ist echt witzig«, grinst er und der ernsthafte Zac ist verschwunden.
 Er gibt mir einen Kuss auf die Nasenspitze – und das, obwohl ich bestimmt total verquollen aussehe – und lächelt mich an.
 »Ich würde dich zu gern Muffins jagen sehen.«
 Es ist noch früh, erst kurz nach sechs Uhr und ich gähne.
 »Willst du noch ein wenig schlafen? Vor sieben Uhr gibt es kein Frühstück«, fragt Zac und ich schüttele den Kopf.
 »Würdest du mir ein paar Fragen beantworten?«, frage ich schüchtern und er nickt.
 »Magische Fragen?«, präzisiere ich und er gluckst.
 »Mein Spezialgebiet, Mel. Rutsch mal.«
 Zac legt sich neben mich und zieht mich in seine Arme. Ich lege meinen Kopf an seine Brust und er streichelt mir beruhigend über den Rücken. Ich fühle mich wohl in seiner Umarmung und entspanne ein wenig, obwohl meine brennende Handfläche mich deutlich daran erinnert, was ich getan habe und dass dort draußen Dinge sind, die unaufhaltsam auf mich zu rollen.
 Zacs zärtlichen Berührungen helfen mir, meine erste Frage zu formulieren, auch wenn es in meinen Ohren absurd klingt.
 »Werwölfe? Was gibt es noch für Wesen, von denen ich wissen sollte? Vampire vielleicht?«
 »Schrecklich neurotische Gesellen. Und keine Angst, total ungefährlich«, gluckst Zac.
 Ich rücke ein wenig von ihm ab, um sein Gesicht besser sehen zu können.
 »Du veralberst mich!«
 »Nein. Wirklich nicht. Sie leben unter den Menschen, die meisten von ihnen sind Anwälte oder Steuerberater. Sie mögen Papierkram, Ordnung und vor allem Rituale. Wenn sie Blut brauchen, verwandeln sie sich in Fledermäuse und gehen auf die Jagd. Sie trinken meist Blut von Rindern oder Schafen, aber ab und an erwischen sie auch einen Menschen. Allerdings bringen sie niemanden um und verwandeln auch niemand. Eine Fledermaus ist dazu gar nicht in der Lage. Zudem sind sie ziemlich panisch und schnell zu erschrecken.«
 »Du lügst doch«, ich bin fassungslos. 
 Zac schüttelt bedauernd den Kopf. 
 »Ich stell dir mal einige vor, sie sind wirklich nett, wenn man sie näher kennt und mit ihren Spleens klarkommt.«
 »Zombies?«, frage ich weiter und Zacs Hand, die bisher nicht aufgehört hat, meinen Rücken zu streicheln, verharrt.
 »Ja«, sagt er nur und es klingt hart und böse.
 »Harmlos?«, meine Stimme zittert.
 »Weniger. Aber für uns ungefährlich, allerdings eine Plage, die wir öfters eindämmen«, offensichtlich eine Information, die er nur ungern mit mir teilt.
 »Das heißt, es gibt auch Böses in der Welt der Magie?«, frage ich und Zac verspannt sich.
 »Wir sollten mal sehen, wie weit Deliah mit dem Frühstück ist. Und in der Klinik anrufen, oder was meinst du?«
 Mir ist bewusst, dass er versucht, mir nicht antworten zu müssen, aber die Aussicht zu hören, wie es Grandpa geht, lässt mich darüber hinwegsehen. Also nicke ich nur und hangele nach meinem Handy.
 »Geh schon vor, ich probiere es noch mal in Indien, vielleicht erreiche ich meine Mutter«, murmele ich und sehe ihn nicht an. 
 Ich bin trotz allem enttäuscht, dass auch er mir nicht alles offen erzählt.
  
 Als ich gegen Nachmittag mit Deliah vor dem Flughafen stehe, bin ich um einiges ruhiger und gefasster, als noch am Morgen. Grandpa geht es gut genug, um mit der Stationsschwester einen Streit wegen der zu faden Krankenhauskost anzuzetteln, dem fast eine Stationsrevolte der Patienten folgte. Er ist seit den frühen Morgenstunden auf der normalen Station und ich fürchte, die Schwestern wünschten, er wäre besser auf der Intensivstation geblieben.
 Er hat einige wackelige Schritte gemacht – kein Wundern bei den Bypass-Narben und der überstandenen Operation – und will jetzt was anständiges Essen, um wieder auf die Beine zu kommen. Bevorzugt mit Speck und Eiern. Allerdings hat er sich schlagartig ein wenig beruhigt, als Deliah und ich ankamen. Zac musste in die Schule und Logan habe ich nicht mehr gesehen, er war nicht mal zum Frühstück aufgetaucht. 
 Mom habe ich zum Glück heute früh erreicht und sie war beunruhigt, weil sie mich mit dieser Situation alleine weiß. Nur die Tatsache, dass Dad schon auf dem Weg ist und Deliah dann mit ihr gesprochen hat, half, sie zu beruhigen. Ein Moment, in dem ich mich frage, wie sie Unfallchirurgin sein kann, aber da hat sie, denke ich, einen gesunden Abstand, weil es sie nicht direkt betrifft. Wenn etwas sie jedoch persönlich betrifft, verwandelt sie sich in ein kopfloses Huhn, das von Schuldgefühlen zerfressen ist. 
 Ich musste versprechen, sofort anzurufen, sollte es Neuigkeiten geben, aber als ich es dann versucht habe, um ihr mitzuteilen, dass Gramps die Nacht überstanden hat und schon die erste Palastrevolte anführt, war sie nicht zu erreichen. Sie operiert wohl wieder. Das nenn ich mal Familiensinn, aber es wird sie ablenken.
  
 Jetzt warten wir auf Dad, der mit der 14-Uhr-Maschine ankommen wird. Er ist seit über sechzehn Stunden unterwegs und bestimmt vollkommen erledigt. Ich auch, wenn ich ehrlich bin. Ich fühle mich wie unter Glas, ein wenig gedämpft, alles scheint unheimlich schwerzufallen und sogar die besorgten Seitenblicke von Deliah ignoriere ich. Sie hat mir natürlich auch keinen Kaffee gegeben, sondern mich versucht, mit Milch und Kakao munter zu bekommen. Kakao – die Platzpatrone für Koffeinsüchtige. Trotz zwei Bechern von dem Krankenhausautomaten fühle ich mich nicht wacher und möchte nur noch in mein Bett, stehe aber im Terminal und starre auf den Ausgang der Inlandsflüge, Dad ist in Seattle gelandet und hat von dort einen weiteren Flug hierher genommen.
 Als er jetzt, in kurzen Hosen und Shirt, ungewohnt lässig und mit deutlichen Bartschatten, aus den sich öffnenden Glastüren tritt, fühle ich mich unendlich erleichtert und werfe mich in seine ausgebreiteten Arme, während Deliah ruhig wartet.
 »Mel, mein Schatz, wie geht es dir?«, Dad klingt besorgt und das reicht, um bei mir alle Dämme zu brechen. 
 »Gut und Gramps geht es auch besser«, schluchze ich, während ich mich an ihn klammere. 
 Es dauert ein wenig, bis ich mich beruhige und Dad sieht mich erschöpft, aber mit einem kleinen Lächeln, an.
 »Tja, ich sollte Dad danken, nur ein kleiner Herzinfarkt und meine Prinzessin kuschelt freiwillig mit ihrem Vater«, flachst er.
 Ich knuffe ihn und rolle mit den Augen.
 »Gib mir eine Nacht Schlaf und das ändert sich wieder«, sage ich lapidar, aber ich sehe, wie er einen langen Blick mit Deliah tauscht, eine nonverbale Kommunikation, von denen die Erwachsenen denken, Kinder und Teenager würden deren Bedeutung nicht kennen.
 Während er sich Deliah in seiner charmant-lässigen Art vorstellt und wir langsam zum Wagen gehen, höre ich verblüfft, wie er erklärt, dass er mindestens bis zu meinem Geburtstag bleiben wird.
 Und ich schäme mich nicht, dass mich dieser Umstand erleichtert. Nicht wegen Gramps, aber dann wird Logan weniger Möglichkeiten haben, an mich heranzukommen.
   Happy Birthday
  
 Seit zwei Wochen ist Dad nun hier und es ist seltsam familiär. Wir telefonieren viel mit Mom, die in Indien die Stellung hält, und besuchen jeden Tag Gramps, der vor einer Woche aus dem Krankenhaus in eine Reha-Einrichtung umgezogen ist. 
  
 Weil Dad eh zum Krankenhaus und ich ja zur Schule muss, fährt er mich und somit muss Zac allein in die Schule fahren, da ich nach dem Unterricht Gramps besuche und mit Dad dann nach Hause komme. Meist nach einem Stadtbummel, Kinobesuch oder Abendessen. So viel Zeit mit meinem Dad hatte ich noch nie und es ist sehr schön, auch wenn die Zeit, die ich mit Zac verbringen kann, dadurch sehr reduziert ist. Er besucht mich spät nachmittags oder abends, aber immer kommt er zu mir, ich weigere mich vehement, in Logans Nähe zu kommen. Noch zu sehr sind mir die Ohrfeige und seine Reaktion darauf in Erinnerung. Dad kocht oft für uns und kümmert sich nebenher um die Farm, redet mit den Nachbarn, was anliegt und spricht mit Gramps alles ab. Er hat mir jeden Tag Fahrstunden gegeben, in meinem Mini, sodass ich zu der mittlerweile bestandenen Theorieprüfung nur noch nächste Woche den Praxistest bestehen muss. Und da bin ich zuversichtlich. Dads Nerven hat der Fahrunterricht übel mitgespielt, er ist ein übervorsichtiger Fahrer und ich stelle fest, dass ich Geschwindigkeit gegenüber nicht abgeneigt bin. Fahren macht mir Spaß und ich werde immer besser.
  
  Gramps wird noch für mindestens eine weitere Woche in der Reha bleiben müssen, auch wenn dort alle Schwestern und Ärzte insgeheim auf eine sofortige Heimkehr des renitenten Patienten hoffen. Immerhin hat er einen Altersgenossen mit einem Talent zum Mühle-Spielen gefunden, mit dem er dort ein wenig Zeit totschlagen kann. Und ist erst zweimal ausgebüchst, um in einem Diner in der Nähe Dinge in sich hineinzustopfen, die nicht auf dem Diätplan der Einrichtung stehen. Dad meint, er hätte lieber ein Dutzend Teenager von meiner Sorte als Gramps am Hals. Nur mit Mühe konnte er dafür sorgen, dass dieser weiterhin in der Einrichtung bleiben darf. Der will nur noch nach Hause und ist alles, nur nicht kooperativ.
 Dad muss übermorgen wieder nach Indien und will mich mitnehmen, zumindest so lange, bis Carl wieder zu Hause ist. Ich finde es absolut unnötig, für eine Woche verschleppt zu werden, nur damit er seine erzieherischen Pflichten nicht vernachlässigt. Wir diskutieren seit einigen Tagen darüber und langsam sieht auch er ein, dass ich eine Woche Schule verpasse, nur weil er Angst hat, dass ich mich verlassen und verkauft fühlen könnte. Und mein Argument, dass er seinen Vater auch nicht gleich wieder mit allen Cholesterinen, die der Kühlschrank her gibt, alleine lassen kann, ist unschlagbar. Allerdings will er mich auch nicht alleine im Haus von Gramps wissen, ohne Führerschein und erwachsenen Beistand.
  
 Er ist zu Deliah gefahren, nachdem er mich heute hier abgeliefert hat – zum einen, um ihr wohl die Verantwortung für mich aufzuhalsen, zum anderen habe ich das ungute Gefühl, dass etwas bezüglich meines morgigen Geburtstags geplant ist. Ich habe kein Interesse daran, den Tag zu feiern, an dem man mich in die Babyklappe geschoben hat. Auch wenn ich jetzt weiß, dass dabei wohl eher Rennschnecken und Trolle als Menschen und eine normale Mutter beteiligt waren. Fakt ist – man wollte mich nicht. 
 Ich rühre gerade in dem Eintopf, den ich heute mal mache, als die Tür hinter mir mit dem bekannten Quietschen aufschwingt.
 »Das ging ja schnell«, sage ich und drehe mich um, in Erwartung Dad vor mir zu sehen.
 Doch es ist nicht Dad, sondern Logan, der mich grimmig mustert.
 »Du hast den Unterricht geschwänzt«, sagt er, ohne eine Begrüßung.
 »Nein, ich habe ihn beendet«, antworte ich und hoffe insgeheim, irgendjemand kommt mich retten. 
 »Dein Geburtstag ist morgen«, bemerkt er, vollkommen überflüssig. 
 Als ob ich das nicht wüsste.
 »Was du nicht sagst, Schnellmerker«, pampe ich zurück und weiß, dass ich mich gerade absolut kindisch und albern benehme, aber er hat es nicht mal für nötig erachtet, ein kleines Hallo zu sagen oder anzuklopfen. 
 Er hat keinerlei Höflichkeit verdient. Außerdem hat er noch etwas viel Schlimmeres getan, als einfach hier hereinzuplatzen. Etwas, was ich förmlich aus Zac herausquetschen musste!
 »Mel, solange du dich kindisch verhältst, werde ich dich wie ein Kind behandeln.«
 Seine Stimme ist beherrscht und ich mustere ihn wütend. Er ist wie üblich in einem rebellischen Look unterwegs und seine Haare bräuchten mal einen Schnitt. Die Jeans, die er trägt, ist ölverschmiert und auf dem Shirt ist ein stilisierter Totenkopf zu sehen. 
 »Hast du Bart die Menschenwelt verboten?«, ich bin sauer und halte dies nicht aus meinen Ton heraus. 
 Ich habe Bart zuletzt am Morgen nach Gramps Infarkt in seiner geringelten Schlafkluft gesehen und vermisse den kleinen unverschämten Kerl mehr, als ich mir eingestehen will.
 »Das ist Ansichtssache. Du kannst ihn jederzeit treffen, wenn du zum Unterricht kommst«, Logan grinst, er weiß genau, dass ich den unmöglichen Elf vermisse. 
 »Fein, so sehr mochte ich den Quälgeist dann doch nicht«, ich gebe mich unbeteiligt und drehe mich wieder zum Eintopf, um demonstrativ mit dem Würzen und Abschmecken zu beginnen. 
 Salz. Hier fehlt noch Salz. 
 »Mel, es ist wichtig, dass du morgen in unserer Nähe bist. Deliah wird deinem Vater einen entsprechenden Vorschlag unterbreiten. Und bestimmt hast du nichts dagegen, wenn Zac an deinem Geburtstag mit dir feiert.«
 »Dich muss ich dann in Kauf nehmen, richtig?«, ich greife mir den Pfeffer und hoffe, Dad mag stark gewürzte Speisen.
  Er sollte es aus Indien ja gewohnt sein, und ich will mich nicht umdrehen, auch wenn das bedeutet, dass ich jetzt einen perfekten Eintopf verschlimmbessere.
 »Ja, wirst du. Deine Wandlung ist nichts, was in der Gegenwart deines Vaters stattfinden sollte«, seine Stimme ist so viel näher als eben und ich weiß, er steht direkt hinter mir. 
 Sein Arm greift an mir vorbei und nimmt den Muskat aus dem schiefen Holzregal über dem alten Gasherd. 
 »Probier´s mal damit«, sagt er und wütend nehme ich ihm das Gewürz ab.
 »Wir sehen uns morgen, Wächter-Baby. Genieße den letzten Tag deiner sinnlosen Rebellion«, seine Stimme trieft vor Sarkasmus und mir steigt die Röte in die Wangen, während ich bemüht ruhig atme. 
 Er macht mich immer wieder erneut wütend, ich habe keine Ahnung, warum das so ist. Zac ist nie so enervierend und nimmt mich ernst, sein Bruder hingegen ist eine Heimsuchung, gegen die sogar die apokalyptischen Reiter wie ein Kaffeekränzchen aus dem Seniorenheim auf mich wirken.
  
 Keine zehn Minuten nach Logans Abgang ist Dad wieder da und grinst mich an wie ein Honigkuchenpferd.
 »Na, was sagt Deliah?«, frage ich und er läuft hochrot an.
 »Nichts, wir haben nur einen Kaffee getrunken«, seine Stimme ist pure Unschuld und seine blauen Augen könnten einem Seehundbaby Konkurrenz machen.
 »Dad, nicht wegen meinem Geburtstag. Wegen der Woche, in der ich ohne Aufsicht bin«, stoße ich hervor und stelle zwei Teller auf den Tisch.
 Er wird, wenn möglich, noch einen Tick dunkler im Gesicht und lächelt dann entschuldigend.
 »Du wirst bei ihnen bleiben, im Gästezimmer, bis Gramps entlassen wird oder endgültig ausbüchst. Deine Mom ist auch einverstanden.«
 Ich atme erleichtert auf, die Gefahr, noch mehr Stoff zu verpassen, als bisher, ist somit gebannt und ich muss mich auch nicht von Zac trennen, den ich schmerzlich vermissen würde. Außerdem wollte ich nächste Woche mit Monica und Susan ins Kino, ein reiner Mädelsabend, und darauf bin ich echt gespannt. Noch nie hatte ich einen Mädelsabend, der nicht aus Mom und mir bestand. Beide waren sehr lieb und haben immer wieder nach meinem Großvater und seinem Befinden gefragt. Langsam bekomme ich Übung in dieser Teenagersache, ein wenig spät vielleicht, aber immerhin.
  
 Nach dem Essen gehe ich in mein Zimmer, während Dad sich ein wenig vor seinen Laptop klemmt, um einige medizinische Fallakten zu prüfen. Es ist zwar Freitag, aber wenn ich morgen Geburtstag habe, will ich wenigstens meine Hausaufgaben erledigt haben, Dads Grinsen lässt auf irgendeine ominöse Feierlichkeit schließen, die ich mir zwar nicht gewünscht habe, aber die ich zwangsläufig erleben werde.
 Als ich gerade mein Buch geöffnet habe, erscheint wie von Zauberhand Bart auf den aufgeschlagenen Seiten.
 »Bart«, quietsche ich erfreut und höre mich an wie ein Fangirl.
 »Mel«, jubelt er genauso enthusiastisch.
 »Ich dachte, du hast ein Verbot bekommen?«, frage ich und er seufzt.
 »Logan hat diesmal Gustav darüber informiert. Er hat mir sonst was angedroht, wenn ich mich wieder nicht an den Wächter-Befehl halte.«
 Er trägt eine hellbeige Plüschweste zu einer Jeanshose, darunter ein buntes Hawaiihemd. Schräg wie immer und ich liebe den Anblick, was beweist, dass ich die Nervensäge wirklich vermisst haben muss.
 »Und du bist trotzdem hier«, meine Stimme klingt nicht vorwurfsvoll, eher zufrieden und erfreut.
 »Natürlich! Morgen ist dein großer Tag, und ich wollte es mir nicht nehmen lassen ...«, er wackelt zu der Uhr auf meinem Schreibtisch und seufzt. »Verflucht, viel zu früh. Was soll´s.«
 Bart dreht sich zu mir um und sieht mich streng, fast ernst an.
 »Augen zu, Mel«, werde ich angewiesen und runzele die Stirn.
 »Warum?«
 Er seufzt, theatralisch und ein wenig resignierend.
 »Mach einfach«, fordert er mich erneut auf.
 Also gehorche ich und schließe die Augen. Ich höre ein Rascheln, einen unterdrücken Fluch, ein Brummen, dann murmelt er etwas und dann ertönt ein Geräusch, als wenn jemand Popcorn herstellt. Es fällt immer schwerer, die Augen geschlossen zu lassen.
 »Aufmachen«, kräht er und ich gehorche.
  
 Vor mir liegt ein Paket, welches in Geschenkpapier gewickelt ist und aussieht, als hätte es einen Sturz vom Empire State Building hinter sich. Egal wer das eingepackt hat, er oder sie scheint sowohl mit Scheren, als auch mit Papier und Klebestreifen auf Kriegsfuß zu stehen. Aber es ist definitiv ein Geschenk.
 »Für mich?«, frage ich und Bart nickt, so sehr, dass ich Angst bekomme, ihm fällt der Kopf ab.
 »Von dir?«
 Das Nicken verstärkt sich noch und er strahlt wie ein Atomreaktor kurz vor der Kernschmelze.
 »Du musst es gleich aufmachen, ich kann nicht lange bleiben, bevor mein Kerkermeister merkt, dass ich nicht mehr zu Hause bin«, bittet er und ich nicke. 
 Es ist zwar noch ein paar Stunden hin bis zu meinem Geburtstag, aber Neugierde und die Aufregung von Bart reichen mir als ausreichende Entschuldigung.
 »Hast du das selbst eingepackt?«, frage ich, während ich das Paket in die Hand nehme und einen Anfang in den tausend Metern Klebeband suche, die alles umwickelt haben.
 »Ja, und ich sag dir, ich bin fast im Klebeband erstickt. Linda wollte es tun, aber es ist mein Geschenk an dich, also hab ich das Risiko auf mich genommen. Beinahe wäre es schief gegangen«, seine Stimme ist so voller Stolz, ich würde den kleinen Kerl am liebsten drücken. 
 Sollte ich je wieder seine Größe haben, werde ich es auch tun.
 »Danke, Bart, es ist so zauberhaft«, murmele ich und er schnaubt.
 »Es sieht aus wie Schneckenkacke, aber es geht um den Inhalt, also pack es schon aus.«
 Ich nicke und gehe ein wenig rabiater vor. Nach kurzer Zeit ist es offen und vor mir liegt ein schwarzes Holzkästchen, mit filigranen Schnitzereien.
 »Oh Bart, das ist wunderschön«, flüstere ich leise und fahre mit dem Finger vorsichtig und ehrfürchtig über die kleinen Schnitzarbeiten.
 »Wie wunderschön das erst sein wird, wenn du die Schachtel aufgemacht hast«, bekomme ich trocken zur Antwort.
 Vorsichtig hebe ich den Deckel an und erstarre. Ein helles, weißes Licht leuchtet aus der Schachtel und ich greife vorsichtig hinein. Es ist eine Kette, aus einem merkwürdigen Material, die leuchtende, zauberhafte Blüten hat. Es fühlt sich nicht wie eine Pflanze an, scheint aber doch ein wenig lebendig zu sein. Die Blüten sind so weiß, dass ich glaube, nie ein reineres Weiß gesehen zu haben und das Licht ist wirklich hell, aber ohne aufdringlich zu wirken. Wie Schnee, es leuchtet auch ähnlich.
 »Eine Halskette«, murmele ich und Bart schnaubt.
 »Nein, eine uralte Elfentiara, Mel. Sie gehörte meiner Urgroßmutter und der Familiengeschichte nach war es ein Geschenk einer besonderen Wächterin an sie. Ich dachte, da ich einfach nicht den Kopf für eine Tiara habe und Gustav und ich bestimmt keine kleinen Elfen bekommen werden ...«, er bricht ab, während ich auf dies wunderschöne Schmuckstück starre.
 Die Blüten sind sternförmig und ranken sich um die lange Kette, die in einem kleinen Ring geschlossen ist. Von dort gehen weitere Blütenbänder ab, und ich verstehe, wie sie getragen wird. Es fühlt sich samtig an und warm, wirkt aber wie teure Edelsteine – diamantengleich. Trotzdem bin ich sicher, es ist ein lebendes Material. Erstaunt nehme ich sie hoch und stehe auf. Vor dem Spiegel meines Kleiderschrankes lege ich mir vorsichtig die Tiara auf den Kopf und ähnlich wie bei dem Kleid passt sie sich perfekt an meine Kopfform an und sitzt wie eine zweite Haut, ein schmales, leuchtendes Blütenband über meiner Stirn, während die Bänder hinten sich mit meinen Locken verweben und quasi aus dem Nichts eine Frisur erschaffen, nur durchbrochen von den Schneeblumen.
 »Happy Birthday, Mel«, höre ich Bart sagen, seine Stimme klingt ehrfürchtig, während ich die hübsche Frau im Spiegel verblüfft anstarre.
   Geburtstag
  
 Ich wache auf und bin verwirrt, weil eindeutig Gesang an mein Ohr dringt. Mühsam blinzele ich und sehe einen Lichtschein, der sich als Kerze auf einem Whoopie entpuppt. Meine Lieblingssorte, mit Erdnussbutter gefüllt. Der Teller mit dem brennenden Gebäck wird von meinem Vater gehalten, der falsch, und mehr brummend als gesungen, Happy Birthday von sich gibt. 
 Grinsend setze ich mich auf und warte, bis die jährlich wiederkehrende Bären-Brumm-Veranstaltung ihr Ende gefunden hat. 
 »Alles Gute, Mel«, sein Kuss ist stoppelig und er trägt einen von Gramps Schlafanzügen, immerhin hatte er in aller Eile gepackt. 
 Er sieht so ungewohnt underdressed aus, dass ich grinse und mich einfach freue, dass einmal ein Elternteil direkt am Morgen meines Geburtstages an mich denkt. Letztes Jahr war Mom auf einem Kongress und kam erst spät am Abend zurück und Dad hatte eine Doppelschicht. Das Jahr davor haben sie mich beide mittags zum Essen ausgeführt, Mom nach einer Nachtschicht, entsprechend müde, und Dad hatte Frühschicht gehabt und war erst zum Essen erschienen. Das hier ist um einiges besser.
 »Ich hab Pancakes gemacht«, verkündet er und grinst mich an, bevor er mich alleine lässt, den Whoopie mit der nun ausgeblasenen Kerze auf dem Nachtisch. 
 Bevor er geht, gibt er mir mein Handy und auch Mom gratuliert mir tränenreich zu meinem sechzehnten Geburtstag. Als ich aufgelegt habe, atme ich tief durch. Ich fühle mich weder anders noch älter, und das beruhigt mich. Nichts mit Wandlung.
 Ich beeile mich, ins Bad zu kommen, und habe sogar einmal richtig warmes Wasser – offensichtlich hat Dad den morgendlichen ›Scheiße-ist-das-kalt‹-Tanz mit der Dusche auf sich genommen, und der Boiler ist auf Betriebstemperatur.
  
 Als ich angezogen in der Küche erscheine, stehen eine Tasse Kaffee und ein Berg Pancakes auf meinem Platz. Verwirrt starre ich auf das Koffein-Getränk und Dad, der schon auf Grandpas Platz sitzt, grinst breit.
 »Deine Mom und ich sind nicht blöde. Und unter uns, Kaffeebohnen verschwinden nicht einfach im Nirvana. Du bist sechzehn Jahre alt, also hast du jetzt unseren Segen, ohne dass deine Mom sich Vorwürfe macht, dass wir deine Entwicklung ruinieren. Also mehr, als wir es sonst tun. Fang nur bloß nicht mit Nikotin an«, er ist in albernen Stimmung und ich muss lächeln.
 »Hasch wäre okay?«, erwidere ich launig und er lacht auf.
 »Nur, wenn du teilst«, gluckst er und zum ersten Mal seit Äonen fühle ich mich wie ein Kind mit einem normalen Elternteil, nicht wie der Bremsklotz der Karrieremenschen.
 Ich schenke Dad auch noch eine Tasse ein und nehme Platz, um mich hungrig über die Pfannkuchen herzumachen.
 Wir beschließen, Gramps gegen Mittag zu besuchen und bis dahin in Grand Forks die Malls unsicher zu machen. Dad ist der Meinung, ich bräuchte neue Kleidung und ich wehre mich nicht, weil er meist mit mir am Ende in einer Buchhandlung landet, wo wir dann beide wirklich gerne shoppen gehen. Er liest ebenso begeistert und viel wie ich, obwohl ich Biographien und Fachbücher bevorzuge, während er Krimis liebt.
  
 Der Tag ist beinahe im Flug vergangen, wir haben eingekauft und ich bin nun Besitzerin einer fast kompletten neuen Garderobe, ich habe von Gramps das Mikroskop geschenkt bekommen, mit dem ich seit Wochen liebäugele, und, nach unserem Besuch bei ihm, einen riesigen Eisbecher. Dad ist relaxed und ich habe es sogar geschafft, mein bevorstehendes Damoklesschwert der Wandlung ein wenig zu verdrängen. Immerhin, ich habe heute Geburtstag und bisher ist nichts passiert, was man übernatürlich oder ungewöhnlich nennen könnte.
  
 Allerdings fährt Dad jetzt nicht zu Gramps zurück, sondern biegt zu Simons und Deliahs Grundstück ab. Als wir vor dem Haus halten, kann ich schon ein Happy Birthday-Banner sehen, darunter steht Zac, breit lächelnd und wartet auf uns. Die Begrüßung durch ihn sorgt für ein sehr lautes Räuspern von Dad, dem es offensichtlich missfällt, dass wir uns küssen. Zumindest, dass wir uns mit einer solchen Begeisterung küssen. Zac gratuliert mir und begrüßt dann freundlich Dad, der eigentlich ein Zac-Fan ist – wenigstens so lange er mir nicht in die Zunge in den Hals steckt.
 Deliah kommt auch aus dem Haus und gratuliert mir, langsam fühle ich mich unwirklich, normalerweise macht niemand so viel Aufhebens um den Tag, den eine Krankenschwester auf meiner Geburtsurkunde eingetragen hat. Simon ist nicht da, und zum Glück gibt es im Haus auch keine Spur vom Griesgram. Dafür Kuchen und Torte, während Zac mir ein Präsent überreicht und auch Deliah ein kleines Kästchen vor mir ablegt.
 Ich vermisse Bart, aber ich beschließe insgeheim, mit dem verrückten Elf nachzufeiern, und vor allem, mich noch mal für die Tiara zu bedanken. Auch wenn ich keine Ahnung habe, wann ich diese tragen soll. Zumindest, ohne Fragen aufzuwerfen oder albern zu wirken.
 Von Zac bekomme ich einen I-Pod mit meinen Lieblingssongs – er hat alle Songs der Pentatonix und den Imagine Dragons schon auf das Gerät geladen. Von Deliah erhalte ich einen Glasfüller, ich hatte mal erwähnt, wie faszinierend ich diese Schreibgeräte finde. 
 Als Dad mal kurz aus dem Raum geht, ist der Zauber der Normalität aber schnell dahin.
 »Wie fühlst du dich, Mel?«, fragt Zac und sieht mich besorgt und kritisch an.
 »Vollgefressen«, gebe ich frech zurück und gehe gar nicht auf seinen Gesichtsausdruck und Tonfall ein. 
 »Ganz sicher, dass alles normal ist?«, er hat nicht vor, locker zu lassen und auch Deliah hört auffällig-unauffällig zu.
 »Zac, es geht mir wirklich gut, und ich fühle mich so normal, wie es nur geht. Wenn man davon absieht, dass ich zum ersten Mal einen richtig tollen Geburtstag habe. Versau es mir nicht«, ich kann nicht verhindern, dass meine Stimme genervt klingt.
  
 Bisher habe ich es ganz gut geschafft, mich nicht zu wandeln und ich habe es auch nicht vor. Und ich hasse es, dass er dafür sorgt, dass ich mir gerade jetzt darüber Sorgen mache, während Dad wieder eintritt und ihm Deliah noch einen Kaffee anbietet. Er lehnt ab und grinst Zac an.
 »Sie gehört ganz dir, ich lasse euch jetzt alleine. Ein Uhr, hörst du?«
 Zac nickt ernsthaft und erstaunt sehe ich von ihm zu Dad.
 »Zac hat noch eine Überraschung für dich – und ich habe zugestimmt. Aber komm nicht nach ein Uhr nach Hause«, Dad sieht mich ernst an und ich nicke.
 Himmel, so lange durfte ich noch nie weg! Ich werfe Zac einen fragenden Blick zu, aber er lächelt nur und verrät nichts, während Dad sich von Deliah verabschiedet.
 Er gibt mir noch einen Kuss und wünscht mir viel Spaß – ich habe nicht mal eine Ahnung, bei was ich Spaß haben soll.
  
 Als er weg ist, stellt Deliah eine Dose auf den Tisch.
 »Vollgefressen hin oder her, die hier musst du probieren«, sagt sie fröhlich und öffnet den Deckel.
 Verblüfft und total perplex sehe ich, dass eine ganze Armee Muffins in der Dose ist, die beim Öffnen ein wenig unruhig hin- und herhüpfen. Alle haben ein Topping, in verschiedenen Pastellfarben, und sie sehen wirklich lecker aus. Allein die unruhigen Bewegungen machen mich misstrauisch.
 »Greif zu«, gluckst Zac und vorsichtig entscheide ich mich für einen Muffin mit einer lilafarbenen Haube. 
 Als ich ihn fast berühre, hebt das Mistding ab und etwas verblüfft starre ich auf mein Gebäckstück, welches munter um den Herd kreist, während Zac brüllend loslacht.
 »Was ist das?«, frage ich entgeistert, während auch Zac sich einen Muffin ausguckt, der dann mit einem Schokotopping Sekunden später meinem kreisenden Süßkram Gesellschaft leistet.
 »Fliegende Muffins. Deliah hat von Linda die Zutaten geholt und sie für dich gebacken«, erklärt Zac und ich starre nur verblüfft die zwei fliegenden Süßigkeiten an. Wie soll man das bitte essen?
 »Mel, mach mal den Mund auf«, gluckst mein Freund und ich gehorche, obwohl ich das absolut albern finde. 
 Fliegendes Essen! Als ob Rennschnecken nicht schon schlimm genug wären. Ich weiß ja, wir sind Jäger und Sammler, aber ich bin ganz sicher, meine Vorfahren kamen aus der zweiten Gruppe.
 Der Muffin scheint die Aufforderung zu verstehen und flattert zu uns zurück an den Tisch, um dann kurz vor mir zu schweben, sodass ich vorsichtig abbeißen kann. Einen kurzen Gedanke an die Risiken – Zutaten von Linda, was ist da drin? – verwerfe ich und es schmeckt überraschend köstlich, während sich mein deutlich amputiertes Gebäck wieder einer Runde um die Küche zuwendet, jetzt mit Schlagseite.
 »Im Sommer draußen macht das mehr Spaß, man kann sie auch mit Netzen jagen, weil solange man den Mund nicht aufmacht, fliegen sie weg. Wir haben früher nur Muffins bekommen, wenn wir bereit waren, im Garten auf die Jagd nach den Biestern zu gehen«, erzählt Zac und Deliah grinst breit. 
 Auch er hat schon einmal abgebissen und sein Gesicht ist zauberhaft mit Schokolade verschmiert. Ich mag an ihm, dass er sich keinen Spaß verbietet und keine Scheu hat, sich zum Affen zu machen. 
  
 Deliah tritt zu uns und seufzt leise.
 »Nimm sie mit, bevor es dämmert. Du weißt, ihr solltet dann nicht mehr hier sein«, ihre Stimme klingt ernst und sofort merke ich, wie auch Zacs Gesicht sich verdüstert.
 »Deinem Dad habe ich gesagt, wir wollten ins Kino, in eine Spätvorstellung, aber ich zeige dir etwas anders, einen Ort, an dem wir sicher sind, solltest du ...«, er bricht ab und meine Laune saust im Schnelltempo in den Keller. 
 Vergessen sind fliegende Muffins oder der schöne Tag. 
  
 Verdammt, sie können nicht locker lassen und auf einmal fühle ich mich beklommen. Was, wenn ich mich wandele? Sie haben mir nichts darüber erzählt! Wird es wehtun? Was passiert mit mir? Werde ich um ein Uhr pünktlich zu Hause sein? Und wenn ja, als was? Es wird schwierig, Dad zu erklären, dass der Steintroll seine Tochter ist und auch einen Kinobesuch glaubt uns dann keiner mehr.
 »Ich hab mich den ganzen Tag normal gefühlt«, gebe ich zur Kenntnis, aber Zac steht nur auf und hält mir die Hand hin.
 »Komm, wir müssen los. Wenn du dich wandelst, dann im Licht des Mondes. So war es immer.«
 Ich weigere mich, einfach so mitzugehen.
 »Wo werden wir hingehen?«, will ich wissen. 
 Draußen geht langsam die Sonne unter, noch ist es hell, aber es kann nicht mehr lange dauern, bis die Dämmerung einsetzt. 
 »Mel, komm einfach. Ich verspreche, es ist ein schöner Ort. Ein magischer Ort.«
 »Nein. Ihr habt mir nichts verraten, keine Frage wurde offen beantwortet, wenn ich wissen wollte, was passiert. Und jetzt soll ich einfach so mitkommen?«
 Deliah atmet zischend ein und Zac wirkt überfordert. Ha, damit hat er nicht gerechnet und ein wenig tut er mir leid – aber auch er hat sich über alle Fragen zur Wandlung und zu dem, was ich angeblich werden könnte, strikt ausgeschwiegen.
 Aber bevor ich meinen kurzen Triumph genießen kann, zieht er mich einfach an sich und ein Drehgefühl setzt ein. Automatisch schließe ich die Augen und bin sauer, dass er mich so überrumpelt, aber ich habe auch keine Lust, meinem Freund über die Schulter zu kotzen, und so halte ich mein Gesicht fest an seine Brust gedrückt, bis das Schwindelgefühl nachlässt.
  
 Das Erste, was ich wahrnehme, ist ein sanfter Geruch, und ohne genau zu wissen, was es ist, kommt mir dabei die Farbe Lila in den Sinn. Ein wenig verwirrt öffne ich die Augen, Zac sieht mich schuldbewusst an und haucht mir einen Kuss auf die Stirn, wohl um mich zu beruhigen. 
 »Das ist unfair und Freiheitsberaubung«, maule ich, ich kann ihm ja nicht alles verzeihen, auch wenn er noch so lieb schaut.
 Dann sehe ich mich um und erstarre. Mein erster Gedanke ist: Ich bin zu Hause. So untypisch und auch irgendwie merkwürdig, weil ich sicherlich das erste Mal hier bin.
 Es ist eine weite Waldlichtung, die in einem merkwürdigen Licht schimmert. Die hohen, dichten Bäume, die diese riesige Wiese umsäumen, geben keinen Blick auf die weitere Umgebung preis, sondern scheinen diesen Ort von der Außenwelt abzuschirmen. Lila und weiße Blüten wachsen auf einem moosigen Grund und der Boden fühlt sich weich an, der Geruch ist lavendel-ähnlich. Alles wirkt gedimmt und friedlich, überall fliegen Glühwürmchen herum und tauchen diesen Ort in ein merkwürdiges Licht. Es ist, als würde man auf einer Wiese zwischen den Sternen stehen, die sich zusätzlich über uns erstaunlich klar und zahlreich am Himmel zeigen.
 »Wo sind wir?«, flüstere ich, warum ich meine Stimme senke, weiß ich gar nicht.
 »Das ist die Wächter-Lichtung. Nur wir kommen hierher. Unser Refugium, das allen Wesen verboten ist, außer Wächtern – oder denen, die wir explizit einladen.«
 Ich starre auf dieses wahnsinnig schöne Fleckchen Erde und bin ein wenig überfordert, vor allem, weil ich das Gefühl habe, Angst sollte einen Teil meiner Empfindungen ausmachen. Aber ich fühle mich seltsam friedlich und gelassen.
 »Komm, Mel, warten wir auf Logan«, höre ich Zac sagen.
 Diesmal schafft er es mit einem Satz, mir die Stimmung gründlich zu verderben.
   Wächter unter sich
  
 Zac geht zur Mitte der Lichtung und missmutig stapfe ich hinter ihm her. Logan hat mir heute gerade noch gefehlt – endlich habe ich mal einen schönen Geburtstag und dann lädt mein Freund seinen dämlichen, unsensiblen Klotz von Bruder ein. 
 Und warum? Um mir bei meiner Wandlung Gesellschaft zu leisten, ein Gedanke, der mir ein beklemmendes Gefühl verschafft. Durch Dad und Carl habe ich es die letzten Wochen sehr gut verdrängt und noch immer hoffe ich, dass der Kelch einfach an mir vorüber geht. Immerhin fühle ich mich so normal wie immer. Na ja, bis auf die Tatsache, dass ich einen Freund, ein marginales Sozialleben und einen Elf habe. Und ein schlecht gelauntes Kleid, sowie eine leuchtende Tiara im Schrank. Also fast normal. Langsam wird mir bewusst, dass die Taktik, es einfach nicht anzuerkennen, gründlich schief gehen wird, wenn ich heute ›was auch immer‹ werde. 
 »Verrätst du mir wenigstens, was mich erwartet?«, Zac hat einen Platz angesteuert, auf dem eine Decke liegt und sich darauf niedergelassen. 
 Er seufzt leise und klopft neben sich, also beschließe ich mehr als genervt, einfach der Aufforderung Folge zu leisten.
 »Wir wissen es nicht. Entweder du wandelst dich oder nicht. Und wenn, wird sich vieles von allein erklären. Danach können wir dir helfen und Fragen beantworten.«
 Er klingt ruhig, als wäre es keine große Sache, aber immerhin reden wir davon, dass ich eine grundlegende Veränderung durchmachen könnte, die mich auf ewig an so verrückte Dinge wie Sylphen oder Steintrolle bindet!
 Er greift hinter sich ins Gras, wo ein Korb steht, reicht mir einen Krug, nimmt eine braune Tonflasche in die Hand und schenkt mir etwas ein, was eine merkwürdige Farbe – gräulich-gelb – und einen süßlichen Geruch hat.
 »Was ist das?«, frage ich misstrauisch und mein Freund beugt sich vor und küsst mich, mit deutlich weniger Zurückhaltung als sonst. 
 Als er den Kuss beendet, bin ich verwirrt. Das war ... Wow. 
 Meine Wandlung ist auf einmal nur ein untergeordnetes Thema, der aufgescheuchte Schwarm Ameisen, der sich aus meinem Bauch in sämtliche Extremitäten aufmacht, beschäftigt mich gerade mehr. Einfach nur ... Wow. 
 »Elfenwein. Er schmeckt fast so gut, wie du«, raunt er mir zu und ich koste einen Schluck, mit bestimmt hochroten Wangen. 
 Wenn er mir so etwas sagt, werde ich immer rot und denke, er meint jemand ganz anderes.
 Der Wein schmeckt köstlich, nach Beeren, Honig und ein wenig Zimt, ist leicht scharf, aber trotzdem angenehm süß. Ich nehme einen zweiten Schluck und muss zugeben, ich mag das Zeug. Ich habe schon normalen Wein getrunken, ein paar Schlucke, aber das hier ist wesentlich besser. Allerdings merke ich sofort, wie mir der Alkohol zu Kopf steigt.
 »Trink langsam. Wenn ich dich abliefere, solltest du nicht betrunken sein, sonst bringt mich dein Vater um«, gluckst Zac und streichelt meinen Rücken.
 Die Vorstellung, dass mein immer besorgter Vater jemanden umbringen könnte, sorgt für ein Kichern bei mir. Dad würde nicht wissen, was er sagen soll und wahrscheinlich Mom anrufen, bevor er den Mund aufmachen würde. Glaube ich zumindest. 
  
 »Guten Abend«, ertönt Logans unwillkommene Stimme hinter uns und im nächsten Moment tritt er in mein Blickfeld. 
 Er hat ein schwarzes Shirt an und die obligatorische schwarze Hose. Farben scheint er abzulehnen, er sieht immer aus wie ein Vertreter der Gruftie-Szene. Zu meinem Erstaunen hält er ein pinkfarbenes Päckchen mit einer Schleife in der Hand. 
 »Alles Gute zum Geburtstag, Mel«, sagt er und klingt nicht übermäßig freundlich, aber zumindest nicht so übellaunig wie sonst.
 Er hält mir das Geschenk entgegen und sogar Zac sieht es interessiert und fast ungläubig an.
 »Danke«, murmele ich befangen, mit etwas von ihm hatte ich nicht gerechnet.
 »Mach es auf, es beißt nicht«, sagt er, als ich nur verwirrt auf dieses wirklich liebevoll eingepackte Geschenk sehe.
 Vorsichtig öffne ich die Schleife und streife das Papier ab, darunter kommt ein Buch zum Vorschein, aus fast schwarzem Leder. Es ist alt und auf dem Einband sind Steine angeordnet, vier Stück, in Rot, Blau, Grau und Grün, die in der Mitte in einem weißen Stein durch Lederbänder vereinigt werden. Die Steine sind warm und zwei davon leuchten, der rote und der grüne Stein. Der graue und der blaue Stein sind blind, der weiße Stein in der Mitte glimmt leicht. 
 »Das Buch der Elemente, ein uraltes Relikt der Wächter. Du wirst es lesen können, wenn du dich gewandelt hast. Es ist nicht sehr interessant, aber es gehört zu unserer Kultur. Ein Märchenbuch, wenn man es so sagen will. Zac und ich dachten, es wäre ein passendes Geschenk«, murmelt Logan und sieht mich abwägend an.
 Ich schlucke und nicke, vorsichtig schlage ich es auf, aber auch hier bestimmen die komischen Vogel-Fußspuren das Schriftbild.
 »Für was steht der weiße Stein in der Mitte?«, frage ich leise.
 Die anderen sind eigentlich selbsterklärend, zumindest für einen kleinen Freak wie mich – Rot für Feuer, Grün für die Erde, Blau für Wasser und Grau für Luft. Aber Weiß?
 Es ist Zac, der antwortet.
 »Das ist nur ein unbedeutendes Schmuckstück als Symbol der Verbindung der Elemente. Er leuchtet auch nicht.«
 Merkwürdig, gerade der weiße Stein erscheint mir in seiner zentralen Anordnung wichtig. Und Logan spannt sich bei den Worten ein wenig an, aber dann lacht er leise.
 »Eine alte Legende sagt, es gäbe noch ein fünftes Element, aber das ist Unsinn«, sagt er schließlich trocken und ich gebe ihm insgeheim recht.
 Trotzdem bleibt mein Blick an dem weißen, glimmenden Stein hängen.
 Der rote und der grüne Stein leuchten heller, und ich frage mich, warum das so ist. Sie wirken lebendiger, wacher, soweit man das über Steine sagen kann. Dieses Buch scheint etwas besonderes zu sein und ich danke Logan leise, auch wenn er es als Märchenbuch darstellt und ich zum Lesen wohl wieder einmal Lakritzsirup hinunterwürgen muss.
 Er setzt sich im Schneidersitz vor mich und sieht mich interessiert an, während ich verlegen versuche, seinem Blick auszuweichen.
 »Wie geht es dir, Mel?«, Logan hat nicht vor, locker zu lassen und sein Blick wandert kurz zum Himmel, an dem Sterne, aber kein Mond zu sehen sind.
 »Gut. Warum ist es hier schon so dunkel?«, frage ich und Zac, der ich nun wieder an seine Brust zieht, lacht leise.
 »Hier ist immer Nacht, Mel. Aber der Mond wird bald aufgehen, vertrau mir«, seine Worte wirken ein wenig angespannt und Logan schnaubt. 
 »Ja, und dann wirst du dich wandeln«, Logan klingt sehr zufrieden mit sich und der Situation.
 Angespannt starre ich zum Himmel, immer mal wieder einen Schluck Wein nehmend. Kein Mond, aber nach einer ewigen Weile – die wir schweigend in das nächtliche Firmament starren – wird es ein wenig heller, ganz leicht nur. Mondaufgang.
 Ich werde immer nervöser und sogar Zac ist angespannt, Logan beobachtet mich nur interessiert, als wäre ich ein Käfer unter einem Objektträger. Er wirkt überhaupt nicht besorgt oder beunruhigt.
 Langsam, fast in Zeitlupe, offenbart sich schließlich, immer heller werdend, eine Mondsichel hinter den Bäumen, ein wunderschöner Halbmond. Ich halte die Luft an, als die ersten Strahlen des Mondes auf die Lichtung fallen und sich unserer Position nähern. 
  
 Zac rückt von mir ab und starrt mich ebenfalls an, als wäre ich ein Forschungsobjekt, während Angst und latente Panik in mir immer mehr zunehmen. Ich mag keinen Einfluss auf die Geschehnisse haben, aber das hindert meinen Körper nicht daran, Adrenalin auszuschütten. Meine Zähne klappern leise, als die Angst vollkommen von mir Besitz ergreift und das Mondlicht mich erreicht. Ich halte den Atem an, solange ich kann, atme kurz hektisch weiter und beginne von vorn, wie ein Taucher, der versucht, so lange wie möglich ohne Sauerstoff auszukommen.
 »Logan!«, Zac ist besorgt und Logan sieht mich an, den Kopf leicht geneigt.
 »Warum wandelt sie sich nicht?«
 Ich kann es ihnen auch nicht erklären, ich bin kurz vor einem Sauerstoffmangel, sodass ich mich zwingen muss, langsam und gleichmäßig zu atmen. Der Mond ist aufgegangen, aber meine Wandlung hat offenbar auf sich warten lassen. Was heißt das?
  
 Moment mal, ich habe mich nicht geändert! Das bedeutet... ich bin normal! Sterbenslangweilig normal! Ich kann mein Leben behalten und auf die Uni gehen!
 Ich atme aus und entspanne mich – schlagartig. Mein Wunsch wurde erfüllt. Zum ersten Mal hat das Universum ein Einsehen mit mir.
 »Wir warten noch. Sie hätte sich wandeln müssen«, brummt Logan, wirkt aber diesmal nicht so souverän, wie sonst, sondern ein wenig beunruhigt.
 »Verflucht, sie muss sich wandeln!«, zischt Zac und klingt aufgebracht, während sich in mir leiser Ärger regt. 
 Ich bin anwesend und die Herren scheinen diesem Umstand keinerlei Beachtung zu zollen, als wäre alles, was heute wichtig wäre, die Tatsache, dass ich mich in einen waschechten Wächter wandeln soll. 
 Hallo? Ich habe Geburtstag! Sweet Sixteen! Und auch wenn ich neugierig bin, was denn so Tolles hätte passieren sollen, bin ich doch überwiegend erst mal nur froh und erleichtert, dass dieser Kelch wirklich an mir vorüber gegangen ist. Allerdings scheint dieser Umstand Zac in helle Aufregung zu versetzen, er ist aufgesprungen und tuschelt mit Logan, der vor mir steht und mich nahezu wütend anstarrt.
 »Nein, Zac, bring sie hier weg. Wenn es bisher nicht passiert ist, wird es auch nicht mehr passieren«, blafft er gerade, ein wenig lauter, und langsam werde ich mehr als nur ungehalten. 
 Ich wollte das hier alles nicht, und nur, weil ich ihre Erwartungen in mich nicht erfülle, ist das Lange kein Grund, so unhöflich zu sein oder mir daraus einen Vorwurf zu machen.
 »Ja, Zac, ich würde gerne nach Hause. Zu den normalen, netten Menschen, die gerne meinen Geburtstag mit mir verbringen wollen«, sage ich laut und beide Brüder starren mich an, Logan wütend, Zac besorgt und beunruhigt.
 Dann ist es wieder einmal Zac, der sich als der Vernünftigere herausstellt.
 »Gut, Mel, ich bring dich heim. Komm, Liebes«, sagt er und hält mir die Hand hin.
 »Nimm dein Geschenk mit«, blafft Logan und fast verlegen schnappe ich mir das Buch, welches ja einem Wächter zustehen sollte. 
 Der ich nicht bin, aber er wirkt so wütend, dass ich lieber gehorche. Ich kann es ja später Zac mitgeben. Dieser zieht mich an sich und ich schließe die Augen, nach einem letzten Blick auf Logan, der irgendwie verloren wirkt.
  
 Als ich die Augen wieder aufmache, stehe ich vor Deliahs Veranda auf dem Rasen. Zac lässt mich nicht los, sondern atmet tief ein und küsst meinen Scheitel. 
 »Tut mir leid, dass dir das deinen Geburtstag vermiest hat, Schatz«, seine Stimme klingt belegt und schuldbewusst.
 Ich zucke mit den Schultern und er hebt mein Kinn an, um mich zu küssen. Wieder einmal überrascht er mich – der Kuss ist viel zurückhaltender und sanfter, als die vorherigen. Etwas hat sich geändert und ich fürchte, diese Veränderung gefällt mir nicht. 
 »Ist mit uns noch alles okay?«, meine Frage klingt furchtsam, aber ich kann es nicht verhindern.
 Ich habe ihn in mein Leben gelassen und ich mag ihn viel zu sehr, als dass ich ihn verlieren könnte. 
 »Natürlich, ich bin nur ein wenig verwirrt, aber warum sollte es etwas ändern?«, die Antwort kommt ein wenig zu spät und klingt lasch, aber bisher hatte er mich nie angelogen.
 Ich seufze und spüre Tränen aufsteigen, ich habe das Gefühl, irgendetwas ist gerade zerbrochen, obwohl es keinen Beweis dafür gibt. 
 »Macht es dir etwas aus, dass ich kein Wächter werde?«, frage ich nach, obwohl die Angst vor der Antwort mich noch mehr lähmt als die Angst vor der Verwandlung.
 »Nein, natürlich nicht«, murmelt Zac, aber das erste Mal sieht er mir nicht in die Augen.
 »Komm, ich fahre dich heim, es ist wirklich schon spät«, murmelt er und ich nicke, hier ist es stockdunkel und mir ist bewusst, dass wir länger auf der Wächter-Lichtung waren, als ich angenommen hatte. Als ob Zeit dort eine andere Bedeutung hätte.
 Wir gehen zum Auto und ein Blick auf die Uhr zeigt mir tatsächlich Mitternacht an. Es war mir nicht so lange vorgekommen, aber irgendwie bin ich froh, dass es so ist. Der Tag ist vorüber, ich habe meinen Geburtstag hinter mir und kann mein Leben wie gewohnt weiter führen.
 Trotzdem spüre ich ein Gefühl des Verlustes, was ich mir nicht erklären kann und will. Und ein Seitenblick auf Zac, der traurig und verkniffen wirkt in dem düsteren Licht des Autos, macht mir klar, dass es auch ihm so ergeht. 
 Werde ich ihn verlieren?
   Unbehagen
  
 Fünf Tage ist mein Geburtstag jetzt her und seit gestern bin ich stolze Besitzerin einer Fahrerlaubnis. Dad ist am Sonntag wieder zu Mom geflogen und ich wohne im Gästezimmer bei Simon und Deliah, was in Anbetracht meiner Wandlungsverweigerung eine mehr als unglückliche Situation ist.
 Als ich Sonntag – nach dem wir Dad am Flughafen abgeliefert hatten – mit der ganzen Familie beim Abendessen saß, wurde das nur zu deutlich. Logan hat nur knappe Antworten auf direkte Fragen von sich gegeben, Zac war merkwürdig in sich gekehrt, während Deliah und Simon verzweifelt versucht haben, über Football, Schule und alltägliche Dinge zu plaudern, so bemüht normal, dass es mehr als merkwürdig war. 
 Simon hat mehrfach versucht, so etwas wie eine Konversation zu starten, aber am Ende war das Essen schweigend und unangenehm verlaufen. Ich habe das Gefühl, dass ausgerechnet Logan wegen meiner ausgebliebenen Wandlung wütend auf mich ist, während Zac darüber einfach nur traurig zu sein scheint. Bart hat mich nicht mehr besucht und ich frage mich ernsthaft, wie ich vergessen soll, was ich mitbekommen habe. Wie ich die magische Welt hinter mir lassen kann, wenn ich doch mit einem Wächter zusammen bin. Obwohl auch hier meine Zuversicht schwindet. Ja, Zac ist aufmerksam, freundlich, küsst mich, hält meine Hand, aber er wirkt seit Samstag eher so, als würde er es nur mit halbem Herzen tun. Ein Teil von mir hofft einfach, dass es sich legt, wenn die Enttäuschung bei ihm verblasst. 
  
 Als ich heute zum Frühstück komme, sieht mich Deliah freundlich lächelnd an.
 »Guten Morgen, Mel. Gut geschlafen?«, fragt sie und ich nicke nur, während sie mir eine Tasse Kaffee reicht.
 »Hunger?«
 Ich schüttele den Kopf und sie seufzt, die Stimmung hier im Haus schlägt nicht nur mir auf den Magen, denke ich.
 Ich nehme Platz und Logan erscheint ebenfalls, er scheint keiner geregelten Arbeit oder Ausbildung nachzugehen, heute trägt er einen grauen Overall, weil er Simon bei einigen Reparaturen helfen will, wie ich gestern mitbekommen habe. Er brummt etwas, das man mit viel Fantasie einen Gruß nennen könnte, nimmt sich einen Kaffee und stapft aus der Küchentür, bestimmt will er wieder in die Scheune. 
 Deliah seufzt und schaut ihm stirnrunzelnd hinterher, ich habe sie noch nie ein negatives Wort über seine Launen sagen hören. Sie ist eine Heilige.
 »Guten Morgen«, höre ich Zacs Stimme und er tritt zu mir, um mir einen Kuss zu geben. 
 Auch heute Morgen fühlt es sich halbherzig an und ich ziehe seinen Kopf näher zu mir, um unseren Kuss zu vertiefen, doch nur kurz darauf löst er sich.
 »Wo ist Logan?«, fragt er Deliah und sie deutet zur Scheune.
 »Mel, Schatz, ich will nach der Schule ins Football-Training, du wolltest noch zu deinem Grandpa nach dem Studienvorbereitungskurs, richtig?«, wendet er sich an mich.
 Ich nicke nur und spüre den riesigen Kloß, der sich in meinem Hals bildet. Bisher ist er immer noch mit mir nach Grand Forks und zurückgefahren, aber ich weiß, was jetzt kommt.
 »Dann wäre es vernünftiger, wir würden heute getrennt fahren, Schatz«, sagt er, ohne mich anzusehen. 
 »Natürlich« antworte ich und höre selbst, wie enttäuscht und verletzt ich klinge. 
 Tja, eine Wächterin wäre das eine gewesen, der Karottenkopf-Hobbit ohne Fähigkeiten ist wohl nicht mehr gut genug. Als hätte er es gespürt, wendet er sich mir zu und lächelt mich an, so offen und ehrlich, wie seit Tagen nicht mehr.
 »Samstag führe ich dich aus, ja? Essen und Kino, um dich für deinen Geburtstag zu entschädigen«, verkündet er mir und mein Herz macht einen Satz, um danach doppelt so schnell weiter zu schlagen. 
 Gott, es ist doch noch alles in Ordnung, denke ich, während er mir einen kurzen Kuss gibt, seine Tasche schnappt und aus der Tür Richtung Scheune geht. Er ist jeden Morgen ein paar Minuten bei seinem Bruder, warum, weiß ich nicht, aber ich traue mich nicht, zu fragen, weil es bestimmt mit etwas aus der magischen Welt zu tun hat.
 »Deliah?«
 Sie sieht mich lächelnd an und ich hole tief Luft.
 »Werde ich Bart noch mal wiedersehen?«
 Ihr Gesicht fällt in sich zusammen, was mir als Antwort ausreicht. 
 »Mel, es tut mir leid, aber Logan meinte, es wäre...«, fängt sie an und ich könnte in die Luft gehen.
 Logan ist doch Schuld daran, dass ich den Elf überhaupt kennengelernt habe – so geht man doch nicht mit Lebewesen um. Immer nur das, was Logan bestimmt. Mir reicht es und ich beschließe, den Griesgram zur Rede zu stellen. Mir fehlt der Elf und er kann uns doch nicht die Freundschaft verbieten, nachdem er sie erst ermöglicht hat. 
  
 Ich trinke meinen Kaffee aus, schnappe meinen Autoschlüssel und die Schultasche – mein Auto haben wir gestern bei Gramps geholt, zum Glück – und stapfe nach draußen. Ich werfe meine Schultasche auf den Beifahrersitz und wende mich um. Zac ist in der Scheune, aber das ist mir egal. Ich werde mir nicht den Kontakt zu meinem kleinen Mode-Drops verbieten lassen, auch wenn ich nicht zu ihrer Welt gehöre. Und wenn mein Freund Position beziehen will, kann er das gerne tun. 
 Als ich an der Scheune ankomme, höre ich meinen Namen und halte inne. Der Lauscher an der Wand, aber ich bin zu neugierig. Leise gehe ich bis zum Tor, welches leicht angelehnt ist.
 »… Mel ist noch nicht so weit. Logan, versteh doch«, höre ich Zac und er klingt aufgebracht.
 »Himmel, Zac. Mach endlich Schluss, wir hatten darüber gesprochen. Es hat doch keine Zukunft, also schieß sie ab, bevor es noch schwieriger wird«, Logan klingt genervt und mir bleibt die Luft weg.
 Ist er der Grund, warum Zac so zurückhaltend ist? Wenn ich nicht lauschen würde – oh, der könnte aber was erleben.
 »Vielleicht wandelt sie sich ja doch noch. Sie ist auf jeden Fall ein Nachkomme. Und ich hab dir gesagt, es geht dich nichts an, was ich mit Mel habe.«
 Am liebsten würde ich Zac applaudieren. Das klingt doch mal vernünftig. 
 »Ach nein? Du hast mir dein Wort gegeben, Zac. Einen Tag nach ihrem Geburtstag, wenn ich dich erinnern darf. Und ich werde nicht zulassen, dass du dein Wort mir gegenüber brichst. Beende es oder ich tue es für dich. Schlimm genug, dass sie sich nicht wandelt, aber dass du daraus nicht die richtigen Konsequenzen ziehst, ist inakzeptabel.«
 »Logan, ich hab dir gesagt, halte dich raus. Das ist meine Sache«, Zac klingt sauer und ich könnte ihn allein für den genervten Tonfall knutschen.
 »Ja, klar. Wie immer. Und ich kann die Trümmer dann aufräumen. Du wirst Schluss machen – wann ich es sage, nicht wann du es für richtig hältst. Du redest heute Abend mit ihr. Hast du mich verstanden?«
 Das glaube ich nicht! Unfassbar, da verlangt er tatsächlich von Zac, dass er mit mir Schluss macht? Heute noch? Für was hält sich dieses Arschloch?
 »Nein, und du kannst mich nicht zwingen.«
 Endlich macht Cheerleading einen gesteigerten Sinn für mich. Ich wünsche mir gerade Pompons und das Talent, einen effektvollen Luftsprung zu beherrschen.
 »Zac, ich warne dich«, zischt Logan.
 »Warn mich, wie du willst. Ich fahre in die Schule, Logan und wenn du Mel ein Wort sagst, werde ich dir das nie verzeihen. Also halte dich aus meinen Angelegenheiten heraus«, Zac klingt auch böse und ich ziehe mich zurück. 
 Es ist keine Option, dass mich die beiden noch überraschen, obwohl ich Logan jetzt nur zu gern sagen würde, was ich von ihm halte. Und Zac dafür umarmen möchte, dass er zu mir hält. Aber ich mache, dass ich zurück zum Mini komme und bin gerade eingestiegen, als Zac aus der Scheune stapft. Ich winke ihm zu und er versucht es mit einem schiefen Lächeln. Vielleicht sollte ich ihm später erzählen, was ich gehört habe, aber jetzt starte ich den Motor und mache, dass ich vom Hof komme, ehe Mr.-Ach-So-Arrogant auch noch aus dem Gebäude tritt.
  
 Die ganze Fahrt nach Grand Forks koche ich vor mich hin und meine normale Nervosität beim Fahren ist dadurch gänzlich vergessen. Zudem sorgt der Stress wohl dafür, dass ich mir eine Erkältung eingefangen habe – ich friere, obwohl es draußen heute wirklich sommerlich warm ist. Der Mini hat Sitzheizung und ich erkläre mich selbst für verrückt, weil ich mit kochendem Sitz und bei Außentemperaturen um fünfundzwanzig Grad noch immer das Gefühl habe, es wäre kalt. Zum Glück darf Gramps nächsten Montag aus der Klinik, sodass ich nur noch morgen und das Wochenende mit Logan unter einem Dach auskommen muss. Ihm auch noch erkältet und nicht auf der Höhe meiner geistigen Fähigkeiten zu begegnen, wäre zu unfair. 
  
 Vor der Schule warte ich auf Zac und er kommt nur ein paar Minuten nach mir an. Als er ausgestiegen ist, falle ich ihm förmlich in die Arme. Heute bin ich es, die ihn leidenschaftlich küsst und er schiebt mich danach ein wenig von sich, um mich aufmerksam anzusehen.
 »Hey, was ist los?«, fragt er amüsiert, aber ich höre die Besorgnis hinter der so locker formulierten Frage.
 »Nichts, du hast mir nur gefehlt. Ich liebe dich«, murmele ich und halte den Atem an. Noch nie hat einer von uns das L-Wort gesagt, aber jetzt geht es mir erstaunlich leicht über die Lippen.
 Er antwortet nicht, statt dessen küsst er mich und ich vergesse kurz Logans unseliges Ansinnen an meinen Freund und seine Ablehnung meiner Person. Ich vergesse alles, bis uns zwei der Football-Spieler johlend unterbrechen und wir gemeinsam in das Schulgebäude gehen. Vor meinem Kursraum trennen sich unsere Wege und ich werde von Monica und Susan erwartet, während Zac zu Sport muss.
 »Morgen Abend, Mädelsabend«, bekomme ich erklärt – und freue mich wirklich. 
 Wir wollten ins Kino und Susan hat verkündet, dass ich eingeladen bin, als nachträgliches Geburtstagsgeschenk. Mir ist immer noch eiskalt und ich hoffe, dass es mir morgen besser geht, während ich Monica lausche, die mir von einem neuen Mitschüler erzählt, den sie total heiß findet. Ich könnte was Heißes gebrauchen, nach der Hälfte der Stunde fühle ich mich wie ein Eiswürfel. Logans Berührung kommt mir in den Sinn und ich schüttele den Gedanken ab. Dieser Kerl kann was erleben, wenn ich ihn allein in die Finger bekomme.
  
 Ich fühle mich immer schlechter und habe keinen Hunger, als wir gegen Mittag zur Schulkantine gehen. Ich habe noch zwei Stunden nach der Pause und sehe mich nach Zac um, den ich am Ende des Raumes entdecke. Er spricht mit einer der Cheerleaderinnen und das Mädchen lacht, als er ihr etwas ins Ohr flüstert. Nicht unbedingt ein Bild, das ich heute noch verkrafte. Immerhin will sein dämlicher Bruder, dass er mich abschießt – da muss ich nicht noch zusehen, wie scharf alle Weiber auf ihn sind.
 Trotz des leichten Minderwertigkeitsgefühls – auch weil er auf meine Liebeserklärung noch nicht geantwortet hat – und einer beginnenden potentiell tödlichen Erkältung, beschließe ich, den Kampf aufzunehmen. Er ist immerhin mein Freund. 
 Die kleine, gehässige Stimme, die mir ein ›Noch‹ zuflüstert, ignoriere ich.
 »Mel, Schatz«, begrüßt er mich, als ich den Tisch erreiche und zieht mich an sich heran.
 »Das ist Lindy, kennt ihr euch?«, stellt er mir das blonde Mädchen vor, welches ihn anhimmelt.
 »Noch nicht«, gebe ich zu und habe das Gefühl, meine Körpertemperatur saust spontan noch drei Grad tiefer.
 »Ich werde ihr Bio-Nachhilfe geben«, verkündet Zac und mir wird noch kälter. 
 Wenn das so weiter geht, bin ich steif gefroren, bis ich zu Hause bin.
 »Schön«, mehr bringe ich nicht heraus, während Zac sich setzt und ich einfach nur als Beiwerk am Tisch neben ihm Platz nehme, als er mit Lindy klärt, an welchen Tagen sie gemeinsam lernen werden. 
 Ich kann nicht fassen, dass dies der gleiche Mensch ist, der noch heute Morgen meine Ehre so vehement verteidigt hat. Wahrscheinlich sehe ich Gespenster, aber langsam habe ich genug von emotionalen Achterbahnfahrten. 
 Als die Pause vorbei ist, haben wir kaum zwei Sätze gewechselt und ich brumme beleidigt eine Verabschiedung, bevor ich ohne einen Abschiedskuss davon gehe. 
 An der Tür holt er mich ein – und sieht mich aufmerksam an.
 »Alles in Ordnung, Mel?«, sein Tonfall ist besorgt und liebevoll. 
 Ich nicke nur. Wahrscheinlich reagiere ich nur überempfindlich, kein Wunder bei den Ereignissen der letzten Wochen. Es wird Zeit, dass ich wieder mit Gramps zu Hause wohne und einen geregelten Alltag habe – ohne Logan und Magie.
   Überraschend
  
 Als ich am nächsten Abend in mein Auto steige, fühle ich mich nicht signifikant besser. Seit meinem Abgang aus der Schulkantine habe ich Zac nur wenig gesehen, immer zwischen Tür und Angel, auch weil Logan ihn heute für irgendeinen Wächter-Schwachsinn gebraucht hatte, und er deswegen nicht in der Schule war. Jetzt bin ich auf dem Weg zum Mädelsabend, obwohl es vernünftiger wäre, im Bett zu liegen und zu hoffen, dass die Infektion ein Einsehen hat – und ausbricht oder abhaut. Seit gestern Morgen friere ich immer mehr, nicht mal die dicke Daunendecke in Verbindung mit einer flauschigen Strickjacke konnte mich heute Nacht im Ansatz aufwärmen. Es ist Anfang September, aber ich fühle mich, als hätte mich irgendjemand nackt am Nordpol ausgesetzt. Meine Augen brennen, meine Nase juckt und ich hatte nicht mal die Energie, Logan zur Rede zu stellen.
 Aber auf den Kinobesuch zu verzichten sehe ich jedoch auch nicht ein, ich freue mich sogar darauf. Ich fahre los und atme auf, als die Grundstücksgrenze hinter mir liegt, es ist jedes Mal so, als wäre ich damit auch Logan und alles, was mit Magie zu tun hat, los.
  
 »Mel, du siehst verdammt scheiße aus«, höre ich eine vertraute, vergnügte Stimme und fahre vor Schreck fast in den Graben. 
 Ich halte an und atme tief ein, bevor ich mich an den blinden Passagier wende.
 »Bart! Du hast mich zu Tode erschreckt«, fahre ich ihn an, kann aber nicht im Ansatz verhindern, dass meine Stimme nicht vorwurfsvoll, sondern höchst erfreut klingt. 
 Er ist hier! Trotz Logans Verbot!
 »Tut mir leid, ich wollte nur mal nach dir sehen«, der Elf klingt nicht die Bohne schuldbewusst und hüpft auf das Armaturenbrett. 
 »Was ist los mit dir? Du bist kalkweiß und hier drin fühlt es sich an, als wären wir in einem Pinguin-Transporter.«
 »Ich habe eine Erkältung, mehr nicht. Wo warst du so lange?«
 Bart verschränkt die Hände vor der Brust – er trägt einen orangen Overall und sieht aus, als wolle er sich bei der Müllabfuhr bewerben – und legt den Kopf schräg. 
 »Seit wann kühlt man bei einer Erkältung die Umgebungstemperatur herunter?«, hakt er nach, ohne auf meine Frage einzugehen.
 Ich muss dem Drops recht geben, meine Zähne fangen schon an, gegeneinander zu schlagen, und mir wird es im Auto immer unangenehmer. Ich fahre los und parke zweihundert Meter weiter auf einem kleinen Feldweg, während Bart mit verschränkten Armen auf eine Antwort wartet.
 »Ich habe keine Ahnung, warum es hier drin so kalt ist. Vielleicht ist die Klimaanlage kaputt. Was hat dich aufgehalten? Du warst fast eine Woche verschwunden!«, sage ich, und steige aus.
 Draußen ist es ein wenig besser, das Klappern meiner Zähne wird weniger, aber mir tut jeder Knochen weh. Okay – es ist wirklich die Grippe. Mein Kopf dröhnt und ich atme tief ein.
 »Bart, ich sage meinen Freundinnen ab, dann können wir zu mir fahren, Deliah denkt, ich wäre im Kino, und wir könnten den ganzen Abend in meinem Zimmer Neuigkeiten austauschen, wie wäre das? Außerdem habe ich dort noch ein paar dickere Kleidungsstücke.«
 Wollpullover wären toll. Oder meine Winterjacke. Und ein heißer Tee. Kochend heiß.
 Ich rufe Monica an, die mir besorgt gute Besserung wünscht und versichert, dass sie versteht, dass ich lieber zu Hause bleibe. Bart hüpft wieder ins Auto – durch die Fahrertür, ich bin ganz beeindruckt von seinen Sprüngen – und nimmt auf dem Beifahrersitz eine lümmelnde Position ein.
 Ich starte den Wagen – Sitzheizung auf Grillstufe – und fahre zu Gramps. Das Haus liegt dunkel und verlassen vor mir und ich schlucke. Ich vermisse ihn und freue mich, wenn er Montag wieder hier ist und wir so etwas wie einen Alltag bekommen. Es geht ihm blendend und ich glaube, die Schwestern planen eine Party, wenn sie ihn los sind. 
  
 Als wir aussteigen – Bart hüpft wie ein oranger Flummi aus dem Auto und die Veranda hoch – bin ich froh, heute hier sein zu können, es ist eine Atempause und ich freue mich riesig, dass Bart da ist.
 »Komm, wir gehen in mein Zimmer. Wie läuft die Bar?«, frage ich und er erzählt sofort munter drauflos, von Logan, der Bar, Gustav als Überwacher, damit er nicht zu mir kommt, und davon, dass alle in Tir Na Nog ganz betrübt sind, dass ich mich nicht gewandelt hätte. 
 Wir gehen nach oben und ich drehe die Heizung hoch. 
 Es gab wohl eine Mitteilung auf dem Markt darüber, die Stimmung in der magischen Stadt wäre sehr gedrückt deswegen, erklärt er mir treudoof und mit leidender Miene. Ich bekomme ein schlechtes Gewissen, aber ich kann doch nichts dafür, dass ich mich nicht gewandelt habe! Warum ist das allen nur so wichtig?
 »Logan will, dass Zac mit mir Schluss macht«, verkünde ich – mittlerweile habe ich den dritten Pulli angezogen und weiß nicht mehr, was mit mir los ist. 
 Ich sitze auf meinem Schreibtischstuhl, Bart vor mir auf dem Tisch und neben ihm liegt das Wächtergeschenk zu meinem Geburtstag. Mein Blick fällt darauf und ich runzele verwundert die Stirn.
 »Mensch, Mel, hier ist es eiskalt. Ist eure Heizung kaputt?«, höre ich Bart fragen, aber ich blende ihn aus. 
 Der weiße Stein in der Mitte leuchtet. Nicht so stark wie der grüne und der rote Stein, aber er ist viel heller als vorher – und auch heller als die anderen beiden Steine. 
 Logan wollte es nicht zurück und auch Zac hat sich geweigert, das Geschenk wieder in seinen Besitz zu nehmen. Es wären nur Wächter-Sagen, hat er mir erklärt. Ich starre auf den Stein und höre Bart leise fluchen.
 »Mel, ist das normal, dass im September Eisblumen an deinem Fenster wachsen?«, höre ich ihn fragen und reiße meinen Blick von dem Bucheinband los, um das Fenster in Augenschein zu nehmen. 
 Tatsächlich kriechen dort Eisblumen an der Scheibe entlang, wunderschön und gar nicht mal langsam. Mein Atem ist ebenfalls wintertauglich, weiße Wolken kommen aus meinen Mund und Bart sieht mich verwirrt an.
 »Was passiert hier?«, piepst er, ein wenig unsicher. 
 Ich will antworten, als sich das mir bekannte Drehgefühl einstellt. Nicht das noch! Es ist doch gar niemand anwesend, der mich portieren kann! Ich schließe die Augen und versuche ruhig zu bleiben. Was geschieht hier gerade?
  
 Als das Drehgefühl aufhört, öffne ich zaghaft und ängstlich die Augen. Irgendwas ist überhaupt nicht in Ordnung. Ich fühle mich falsch an. Meine ganze Umgebung fühlt sich falsch an, aber ich erkenne, dass ich auf der Wächter-Lichtung bin. Alleine, wie es aussieht, keine Spur von Zac oder Logan. Ich kann auch Bart nicht entdecken, aber das ist nebensächlich, weil irgendetwas grundverkehrt ist. Ich denke sogar falsch. Ich sehe falsch. Ich fühle mich wackelig, obwohl ich auf vier Beinen stehe.
 Vier? Vier Beine? Was bei allen Trollgöttern mache ich mit vier Beinen? Zwei waren schon eine Herausforderung! Die haben mir auch vollkommen ausgereicht. Dicke! Was ist los mit mir?
 Ein Teil meines Geistes scheint noch zu funktionieren und ich bemerke, dass ich trotz der Information, dass ich mehr Extremitäten habe, als nach der letzten amtlichen Zählung, noch immer recht ruhig bin. Zu ruhig, aber vielleicht ist das ja nicht mal schlecht. Ich sehe die Lichtung anders und kann erst nicht einordnen, was sich geändert hat, bis mir auffällt, dass es die Perspektive ist. Mein Kopf – oh, mein liebes Lieschen – ist auf der Höhe der Baumkronen. Na bravo, nie wieder werde ich mir einen Wachstumsschub wünschen. Ich kann aus einer Regenrinne saufen! Wahrscheinlich müsste ich mich sogar runter beugen. Aber kein Problem, mein Hals fühlt sich lang, eiskalt und schlank an. Was bin ich? Eine merkwürdige Giraffe? 
  
 Ich fühle mich stark, merkwürdig gefestigt und vor allem unheimlich alt. Älter als ich mich fühlen sollte. Ein Teil meines Geistes ist angefüllt mit Erinnerungen, die nicht meine eigenen sind, von Ereignissen, Orten, Wesen, aber noch ist es eher ein Hintergrundrauschen, mit dem ich mich nicht beschäftigen kann und will. Ich muss erst mal herausfinden, wie ich zwei der Beine loswerden kann. Mein Schwanz peitscht schnell durch die Luft und fällt eine Eiche.
 Mein ... Schwanz. Ich will sterben. Auf der Stelle. Kein Teenager überlebt die High-School mit einem Schwanz. Wie soll ich das Mom erklären? Und wo zur Hölle kriege ich in so einer Gestalt eine Hose, die das Elend bedecken kann? 
 Ich drehe den Kopf, ganz vorsichtig und erstarre. Na super. Bravo, mein lieber Herr Gesangsverein. Deshalb hat mir keiner etwas erzählt. Ich hätte mich mit einem Stein um den Hals in der Regentonne ertränkt, wenn ich das gewusst hätte. Ich habe nicht nur einen Schwanz – ich will keinen Schwanz! Das ist peinlich! – sondern auch Flügel. Und ich sehe aus wie ein Schreckgespenst, voller Schuppen. Farbe habe ich keine abbekommen, sie sind weiß-glänzend, die Flügel selbst liegen eng an meinem schuppigen Leib an und mein Gehirn analysiert fasziniert, dass ich keine Giraffe sein kann. Es sei denn, es gibt die Gattung schuppige Fischgiraffe mit Flügeln. Mein Gehirn versucht weiter, die interne Bestandsaufnahme abzuschließen, ich scheine zumindest noch meine Sinne beieinander zu haben, aber sie werden von so vielen Eindrücken geflutet, dass ich nicht mehr hinterherkomme. Meine Zunge schnellt vor und ich kann lange Reißzähne in meinem Mund wahrnehmen. Geschuppter, fliegender Giraffen-Piranha? Was bin ich?
  
 Mel, beruhig dich. Du bist ein Drache, höre ich eine Stimme in meinem Kopf und fahre herum. 
 Drei weitere kleine Bäume fallen knirschend um und ich fauche, während ein Teil von mir nur eins denken kann: Ich will einen Spiegel! Auf der Stelle!
 Logan steht vor mir, nahezu winzig, und hat den Kopf in den Nacken gelegt. Er wirkt ein wenig verstört und vor allem klein genug, dass man ihn auffressen könnte. Ein interessanter Gedanke. Keiner würde die Leiche finden.
 Ich will etwas sagen, aber aus meiner Kehle kommen nur Fauch-Laute. Logan sieht mich an, fasziniert und irgendwie genervt.
 »Du kannst auch nichts normal machen, Mädchen. Wasserdrache, Feuerdrache, Erddrache oder ein Luftdrache, alles wäre möglich gewesen, aber was zur Hölle bist du? Ich brauche Hilfe, keine neuen Probleme«, murmelt er, mehr zu sich selbst, und das Verlangen, mit einem meiner Beine, an deren Ende sich lange, beachtliche Krallen befinden, einfach mal kurz auf ihn draufzutrampeln, ist übermächtig. Ich bin ihm körperlich sehr überlegen, aber es scheint ihn nicht zu schocken, nein, dieser arrogante Arsch schafft es sogar jetzt, mich zu verärgern.
 Allerdings lenkt mich Zac ab, der in diesem Moment neben Logan erscheint und mich anstarrt, als wäre ich das achte Weltwunder. Mir ist nicht mehr kalt, aber in meinem Hals ist ein Kloß und ich bekomme immer schlechter Luft. Na ja, ich denke, ich habe mir eine kleine Panikattacke verdient.
  
 Zac sieht mich an wie etwas, was er nicht erwartet hat.
 »Mel?«, fragt er dann und ich gebe etwas von mir, was klingt, als würde man einen Frosch zertreten. 
 Himmel, in dieser Gestalt bin ich verbal eine Niete – und ich kann es gar nicht oft genug betonen: Ich will keinen Schwanz!
 »Happy Birthday«, murmelt Zac und fängt an zu grinsen, hocherfreut. 
 Freund hin, Liebster her, wenn ich jetzt beide fresse, erfährt nie jemand, dass ich einen Schwanz mit Stacheln dran habe. Alle Zeugen fressen erscheint logisch. Ist das Kannibalismus? Und wenn ja, gibt es gerechtfertigten Kannibalismus? Vielleicht sind die Wächter ja gar nicht ausgestorben, sondern haben sich aufgefressen. 
 »Mel, beruhige dich. Deine Fähigkeiten werden sich verstärken, aber im Moment ist es ungewohnt. Versuch einfach, deinen Instinkten zu folgen. Logan, sag doch was«, Zac klingt beruhigend und besänftigend, während Mr. Griesgram mich einfach nur anstarrt, von Sekunde zu Sekunde mit einer schlechteren Laune.
 »Was zur Hölle ist sie?«, fragt Zac und Logan starrt mich weiterhin nur an.
 Was bist du? Weißt du es schon?, höre ich seine Stimme, direkt in meinem Kopf.
 Woher zur Hölle soll ich das wissen? Und wieso kann ich seine Gedanken hören?
 »Mel, das ist normal. Wenn du laut denkst, also sprichst, hören wir diese Gedanken, als Drache kannst du nicht anders kommunizieren. Diese Fähigkeit ist hier auf der Lichtung auch in Menschengestalt möglich und jeder Drache kann so seine Brüder und Schwestern rufen, wenn er das wünscht. Aber keine Angst, wirkliche Gedanken bleiben nur bei dir. Probier es einfach aus.«
 Logan ist ein Arsch, denke ich, so laut ich kann.
 Sein Gesicht wird noch düsterer und Zac lacht los.
 »Hey, sie lernt schnell«, gluckst er begeistert.
 Oh, ich habe vor, noch schneller zu lernen. Allerdings habe ich das Gefühl, etwas steckt in meinem Hals fest und ich habe noch immer keine Ahnung, was ich genau bin.
 Ich spüre ein Kribbeln, es ist fast so, als müsste ich husten. Etwas schießt aus meinem Maul und landet direkt vor den Jungs. Es ist ein Brocken Eis, fußballgroß und ich starre verblüfft darauf.
 »Tja, da haben wir unsere Antwort. Mel ist ein Eiswürfelbereiter«, sagt Logan ätzend.
 Die Wut in mir ist mörderisch, mit einer uralten Arroganz gepaart und ich fülle meine sechs Lungen mit Luft. 
 Niemand nennt einen Eisdrachen einen Eiswürfelbereiter – und dieser Kerl ist fällig.
   Feuer und Eis
  
 Logans Bemerkung sorgt dafür, dass reine Wut durch meinen riesigen, schlanken Leib rast, eiskalt und tödlich. Meine Lungen sind mit kalter, feuchter Luft gefüllt und ich zögere nicht einmal eine Zehntelsekunde. Obwohl der menschliche Teil in mir entsetzt aufschreit, ich könne keinen Menschen tiefgefrieren, ist der Drache in meinem Kopf nicht nur wütend, sondern zu allem bereit.
 Ich stoße den Eisstrahl aus – direkt in Logans Richtung, eine tödliche, weiße Wand aus gefrorenen Geschossen. Fast erwarte ich, dass er einfriert oder tödlich getroffen umfällt, aber meine Attacke trifft auf feurige Gegenwehr. Vor mir steht kein Mensch mehr, sondern ein riesiger, schwarz-roter Drache, der von innen heraus zu brennen scheint. Mein Eisstrahl prallt auf einen Strahl rotglühendes Feuer und die elementare Kraft entlädt sich zwischen uns, in einer brüllend lauten Wolke aus Dampf und Hitze.
 Ich halte dagegen, ich spüre die Hitze und hasse seine Kraft, mein ganzer Körper ist gespannt, meine Flügel ausgebreitet und meine Lungen fühlen sich kraftvoll an, während ich nicht aufhören kann, ihn zu bekämpfen. Auch er lässt nicht nach und die Lichtung ist in Sekunden mit einer dicken Dampfwolke bedeckt, sodass ich sogar das Feuer nur schemenhaft erkennen kann. Er ist riesig, größer als ich selbst, mit einem kräftigen, muskulösen Körper und unter den schwarzen Schuppen scheint sein Leib zu brennen und feurig zu schimmern, nichts an diesem Drachen sieht ungefährlich aus. Er hat lange, schwarze Zähne, zwei beeindruckende Hörner auf dem gedrungenen, langgezogenen Schädel und kräftige, rotgefärbte Schwingen.
 Hört auf! Verdammt noch mal!, höre ich Zac in meinem Kopf schimpfen, und auch Logans Stimme brennt sich in mein Gehirn.
 Gib auf, Mädchen.
 Das letzte Wort sorgt dafür, dass jeder Gedanke an Rückzug verpufft. Ich kann mehr, das ist mir instinktiv bewusst und ich fülle meine Lungen erneut mit noch mehr Luft, um daraufhin eine Salve aus Eiskugeln auf den dämlichen Hitzkopf vor mir abzufeuern. Seine Antwort sind kleine Feuerbälle, die er mir entgegen schickt. Wir umkreisen uns langsam, fauchen und bekämpfen uns, mit einer Intensität, die mich erschrecken sollte, aber die Macht in mir, die Kraft und auch die unterschwellige Wut, die sich gegen ihn richtet, machen Vernunft gerade ziemlich unmöglich.
 Ich werde dir wehtun, Mel, hör auf, mich zu bekämpfen!
 Logan klingt nicht überheblich, er stellt lediglich eine Tatsache fest, aber ich kann nicht zurück. Ein Unterliegen würde Unterwerfung bedeuten, mir ist bewusst, dass wir so etwas wie eine Rangordnung haben. Ich kann nicht zurück, auf gar keinen Fall. 
 Wenn hören wir beide auf!, denke ich, so laut ich kann. 
 Ich werde mich nicht einem Arsch unterwerfen, und wenn ich dabei drauf gehe.
 Mel, Logan, ihr hört sofort auf, das ist doch weder die Zeit noch der Ort für so was, schimpft Zac und ich blende ihn aus, voll auf den Drachen vor mir fokussiert, der sich ein wenig aufrichtet und eine weitere Feuersalve ausstößt, der ich ausweiche. 
 Hinter mir beginnt es munter zu brennen. Bis wir hier fertig sind, haben wir Kleinholz aus der Wächter-Lichtung gemacht. 
 Ich hole erneut tief Luft, finde eine weitere Lunge in den Tiefen dieser schuppigen Gestalt und kann ein Triumphgefühl nicht verleugnen. Ich kann Eiszapfen! Das ist cool und sollte dem Kerl vor mir ein paar Probleme bereiten.
 Ich weiß nicht, woher ich es kann, aber die nächste Salve besteht aus dicken, messerscharfen Eiskristallen, die auf den Feuerdrachen zurasen und die er nur mit Mühe schnell genug schmelzen kann. Einige gehen durch seine Abwehr und prallen klirrend an seinem Panzer ab. Alle – bis auf einen, der sich unter eine Schuppe bohrt und dafür sorgt, dass er aufheult und sich ein wenig zurückzieht, wütend und ein wenig vorsichtiger. 
 Logan, es reicht!, Zac klingt stinksauer und irgendetwas in mir passiert. 
 Ich beruhige mich schlagartig und stelle die Attacke ein. Was tue ich hier? Will ich ihn wirklich töten? Die Antwort im ersten Moment wäre ein klares Ja, aber das ist weder logisch noch richtig. Ich will kein instinktgetriebenes Monster sein, auch wenn ich einen Schwanz habe. Ich falle förmlich in mich zusammen und die nächste Feuersalve trifft mich voll. Es schmerzt, aber mein Körper kühlt sofort die betroffenen Stellen herunter, während der Schmerz meine menschliche Seite noch mehr verstärkt. Das bin doch nicht ich! Was tun wir hier nur?
 Danach tritt eine gespenstige Ruhe ein, nur das Knacken und Prasseln hinter mir verrät, dass noch nicht alle Feuer gelöscht sind. Überall sammelt sich Wasser oder schmelzen Eisbrocken und die Lichtung sieht aus, als wäre eine Bombe hochgegangen. Ich spüre meine Beine einknicken und mir wird immer kälter und kälter, im nächsten Moment bin ich nackt und menschlich und liege auf einer klatschnassen, schlammigen Wiese. 
 Ich weiß nicht, wie ich es mache, aber nur eine Sekunde später bin ich in meinem Zimmer, wo ich in die entsetzen Augen eines Elfes sehe.
 »Mel«, wispert er und ich starre ihn verblüfft an. 
 Meine Arme brennen, von Brandblasen übersät, aber sie heilen schon ab, während ich einfach nur Bart anstarre, der sich verlegen räuspert.
 »Ich sagte zwar, ich bin nicht prüde, aber seit wann geht´s dir genauso?«, fragt er nach einem Moment der endlosen Stille.
 Ich bin immer noch nackt und total verwirrt.
 »Mel?«, wiederholt Bart und ich hole tief und zittrig Luft, in eine Lunge. 
 Gott sei Dank. Das war doch bestimmt nur ein böser Traum, oder? Ich muss geträumt haben, richtig? Kein Mensch verwandelt sich in einen Drachen. Ich springe auf, knicke kurz ein und fange mich, dann reiße ich den Schrank auf und hüpfe in die erste Jeans, die ich finden kann, sowie einen dicken Sweater. Erschöpft falle ich taumelnd auf meinen Boden und ziehe die Beine unter mich. Ich zittere, aber nicht mehr, weil mir kalt ist. Ich weiß einfach nicht, was das war, aber auch jetzt ist ein Teil meines Geistes noch ... Drache. Uralt, weise, arrogant und nervig. Immerhin ist der Schwanz weg, jetzt muss ich nur noch die Stimme in meinem Kopf loswerden. Ich schlinge die Arme um mich und rolle mich ein, während ich Bart und seine Versuche, einen zusammenhängenden Satz aus mir herauszubekommen, vollkommen ausblende. Ich bin todmüde und vor allem total ausgelaugt, jeder Muskel in meinem Körper zittert und sogar die Frage, ob es Logan gut geht, verursacht mir Übelkeit.
  
 Irgendwann verstummt Bart und ich bleibe mit geschlossenen Augen auf dem Boden liegen. Ich sterbe hier einfach, das würde alle Probleme lösen. Vor allem den Schwanz und die Flügel. Von den sieben Lungen reden wir gar nicht, oder den Fangzähnen. Langsam dringen zudem bestimmte Informationen an mein Bewusstsein, die mich echt in einem Gefühl totaler Agonie zurücklassen. 
  
 Drachen. 
 Ich bin etwas, was geschlüpft ist. Ich war in einem Ei. Und offensichtlich habe ich heute erst Geburtstag. Tja, hoffen wir, dass die Führerscheinbehörde das nicht spitz kriegt. Da hat ich bestimmt Glück, dass ich nicht in irgendeinem Trolltopf als Omelett gelandet bin. Die Idee, dass ich gar nicht klassisch geboren wurde, ist beängstigend, aber wahr, tief im Inneren weiß ich das. Und ich habe Eltern, die ich nie kennenlernen werde. Das uralte Wissen in mir ist beängstigend. Drachen leben in monogamen, nahezu normalen menschlichen Beziehungen miteinander. Toll. Aber Kinder bekommen sie, indem ... Himmel, ich will das gar nicht wissen. Meine Mutter hat ein Gelege in einer Höhle angelegt, die seit Äonen von uns Drachen dafür genutzt wird. Und die Drachenväter ... Ich brauche nicht einen Psychiater, ich brauche eine Armada. Die Drachenmännchen befruchten das Gelege. So einfach ist das. Das war`s. Brutpflege erledigt. Kinder aufziehen ist kein Job, den Drachen selbst erledigen. Drachenkinder sind nervig.
  
 Wie lange ich hier liege und versuche, die Erinnerungen, Fragmente und vor allem Kenntnisse, die mich überspülen, zu bewältigen, weiß ich gar nicht, aber auf einmal werde ich hochgehoben und sanft auf mein Bett gelegt.
 Logan sieht mich ernst und zum ersten Mal nicht sehr arrogant, sondern ein wenig besorgt an.
 »Hey, nicht durchdrehen, Eiswürfelchen«, murmelt er und ich meine, ein wenig Humor und Mitleid zu hören.
 »Dein kleiner Freund und Helfer hat uns gerufen, Zac bringt gerade die Wächter-Lichtung in Ordnung und kommt dann. Er bleibt heute mit dir hier. Tut dir etwas weh?«, er redet ruhig und zum ersten Mal ohne irgendwelche unterschwellige Botschaften, während er mich aufmerksam ansieht, und meine Arme untersucht, ganz sanft und vorsichtig. 
 »Alles«, bringe ich mühsam heraus und Logan deckt mich fürsorglich zu, nachdem er seine Inspektion beendet hat.
 »Keine Brandwunden?«, fragt er und sieht besorgt aus.
 Ich schüttele den Kopf, die Brandblasen sind schon weg und ich kann keinen Schmerz mehr spüren. 
 »Tut ... mir ...... leid«, sage ich mühsam, und meine es erstaunlicherweise ernst. 
 Ich wollte ihn nicht angreifen. Der Drache in mir schon, aber ich halte nichts von Gewalt als Lösungsansatz. Zumindest nicht als primären Ansatz. 
 »Ich nehm das ausnahmsweise mal auf mich. Ich wusste nicht, dass es Eisdrachen gibt. Ich hätte wohl ein wenig ruhiger reagieren sollen. Schließlich kenne ich mich mit dem Zorn von Drachen aus«, seine Stimme ist beruhigend und ich weine leise los, komplett erledigt. 
 Er streichelt mir unbeholfen die Hand und schweigt, während ich instinktiv weiß, dass es ihm unangenehm ist, hier zu sein. Und ich fühle mich nach unserem Kampf merkwürdig befangen – eigentlich wollte ich ihm den Kopf abreißen, weil er Zac befohlen hat, sich von mir zu trennen. Und jetzt kann ich ihm deswegen nicht mal böse sein, immerhin weiß ein Teil von mir, dass ein Drache keine Beziehung zu einem Menschen eingehen kann. Keine zumindest, die auf Dauer gut ausgehen würde. 
  
 Die Tür geht auf und dann ist Zac da, bleich und ein wenig befangen. So verunsichert war er in meiner Gegenwart noch nie und das sorgt dafür, dass ich versuche, ein paar Gehirnzellen für das Hier und Jetzt zu begeistern. 
 »Hey, Schatz«, murmelt er und Logan steht auf, um ihm Platz zu machen.
 Logan sagt etwas, während Zac mich an sich zieht und ich müde meinen Kopf auf seinen Schoß lege, einfach nur dankbar, dass er hier ist. Ich will nicht denken, nicht fühlen, weil in mir etwas ist, was mich grausam und unaufhaltsam mit allen möglichen Informationen füttert. Informationen, die ich gar nicht haben will! Ich bin trotzdem froh, dass ich weder Zac noch Logan mehr in meinem Kopf habe.
 »Mel, bitte versuche, dich von der magischen Welt fern zu halten, bis wir sicher sein können, dass du die Wandlung kontrollieren kannst. Du wirst dich wahrscheinlich hier nicht wandeln, sondern immer portieren. Aber je nachdem, wo du landest ... Drachen können ihre Gestalt nicht verkleinern und in Tir Na Nog wärst du so groß, wie auf der Lichtung. Es wäre gefährlich, verstehst du?«, Logan klingt eindringlich und besorgt, ich nicke nur, auch diese Information hat die innere Eidechse mir schon ins Gehirn gepflanzt. Wächter-Zauber wirken nicht auf Wächter. Zumindest nicht der, der über Tir Na Nog liegt – nur in meiner menschlichen Gestalt kann ich dort sein, ohne wie Godzilla alles zu zertrampeln. Und ich bin der erste Eisdrache seit ... Oh, doch schon so lange? Fünftausend Jahre lang kein Eisdrache? Ich bin ein Mythos. Na super. Nicht mal bei dem Wandeln habe ich so etwas wie eine normale Gestalt bekommen. Schon wieder ein Freak.
  
 Dicke Tränen rollen über meine Wangen und fallen klirrend herunter. Ich heule Eis, was dafür sorgt, dass ich noch mehr weinen muss. Jetzt ist mein Leben gelaufen. Wie soll ich das Mom und Dad erklären? Na ja, im Sommer auf einer Gartenparty wäre das wohl der letzte Schrei, auch wenn salzhaltiges Eis wohl nicht geeignet für Drinks ist. 
 Meine eigenen Gedanken sind absurd und in meinem Kopf sitzt jetzt auch noch eine uralte Stimme, die offensichtlich eins auf jeden Fall besitzt: Sarkasmus und Arroganz in rauen Mengen. 
 Zac hält mich fest und ist überfordert, das fühle ich genau.
 »Was bist du?«, frage ich leise, während er eine Ladung tropfenförmiger Eiskristalle von seiner Hose schnipst.
 »Ich bin ein Erddrache, Mel«, sagt er ruhig und ich seufze.
 »Warum bin ich immer der Freak?«, stoße ich aus und er lacht, ein leises, dunkles Geräusch.
 »Schon mal überlegt, dass du vielleicht einfach etwas Besonderes bist?«, fragt er und jetzt lache ich auf, beißend und böse. 
 Da ist er, der innere Drache.
 »Besonders heißt Freak«, fauche ich genervt und er schweigt.
 Vielleicht habe ich ja Glück und es ist alles nur ein böser Traum. 
   Der nächste Tag
  
 Ich wache auf und strecke mich müde, Sonnenlicht scheint durch die Vorhänge und ich schließe die Augen wieder, um noch einen Moment das gemütliche Bett zu genießen, bevor ich ... Nicht in die Schule muss. Es ist Samstag. Und ich bin eine Art Echse. Echsen gehen nicht in die Schule. Zumindest nicht, so weit ich mich erinnern kann.
 »Oh nein«, stöhne ich, ohne die Augen erneut zu öffnen. 
 Immerhin scheint die Stimme in mir, die hauptsächlich von Schuppen und Krallen umgeben ist, verstummt zu sein. Ich fühle mich erstaunlich normal, aber die Erinnerungen an gestern sind noch frisch und erschreckend klar. Vor allem an den Kampf und die Kräfte, die ich dabei freigesetzt habe. 
 »Alles in Ordnung, Mel. Du bist ein Wächter und niemand kann uns jetzt noch trennen oder uns verbieten, uns zu sehen«, höre ich die einzige Stimme der Welt, die mir gerade nicht auf den Wecker geht.
 »Toll. Ich bin ein Wächter und du ein verdammter Elf, der mir nicht verraten hat, was ein Wächter ist. Meinst du nicht, in einer unserer Unterhaltungen wäre eine kleine Warnung angebracht gewesen? Mel, bevor ich es vergesse, wie stehst du zu Schuppen? Oder etwa: Mel, meinst du wirklich, dass deine Zähne lang genug sind? Mel, wie findest du Dinosaurier? Und die Information, dass ich haushoch sein werde, mit Flügeln und einem Schwanz, wurde auch nicht erwähnt. Ein schöner Freund bist du«, teile ich dem Elf meinen Unmut mit.
 »Tja, hätte ich was gesagt, hätte Logan mich gefressen«, Bart ist mitleidlos und beim Gefressenwerden hört bei ihm der Spaß wohl auf – und die Freundschaft.
 »Ich kann dich auch fressen, Freundchen«, brumme ich, aber wie immer, wenn ich mit dem kleinen Drops zusammen bin, hebt sich meine Laune automatisch.
 Ich öffne die Augen und er steht auf meinem Nachttisch und grinst wie ein Honigkuchenpferd. Ein Honigkuchenpferd in Flanell. Holzfälleroutfit. Es fehlt nur die Axt. Er trägt sogar kleine, feste Lederarbeitsschuhe und eine schwarze, weite Jeans mit Lederflicken.
 »Ich bin unverdaulich«, kommentiert er trocken und hüpft auf meine Brust. »Und ich hab dich nackt gesehen.«
 Ich stöhne, als er mich daran erinnert. Ich fürchte, nicht nur er hat mich nackt gesehen, die feuerspeiende Echse und mein Freund dürften das Vergnügen auch geteilt haben. Ich spüre, wie ich knallrot werde und überlege ernsthaft, in den nächsten Flieger nach Indien zu steigen. Alles ist besser als die Tatsache, dass Logan das kennt, was sich da seit einigen Wochen entwickelt und langsam weibliche Züge annimmt. Die Tatsache, dass Zac es auch gesehen hat, stört mich nicht annähernd so sehr, aber auch das ist an Peinlichkeit nicht mehr zu überbieten. 
 »Alle wissen es, deine Initiation ist schon ein riesiges Thema«, erklärt mir Bart und ich setze mich auf.
 »Wo ist Zac?«, frage ich verwirrt und Bart zieht ein Gesicht.
 »Das Erdhörnchen? Holt Brötchen, weil er dir Frühstück machen will.«
 »Erdhörnchen? Und was ist eine Initiation?«, frage ich verwirrt und schlage die Decke zurück. 
 Bart springt zur Seite und landet elegant auf der Matratze. 
 »Ach, Zac ist ein Erddrache, ich nenn ihn gerne Erdhörnchen«, mein Freund wird von einem Elf gemobbt, stelle ich fest.
 »Bart, sei nicht so respektlos. Zac ist nett.«
 Mr. Flanell zieht eine Schnute.
 »Was findest du nur an ihm? Logan, tja, Logan ist richtig heiß. Zac ist langweilig«, mault er und ich kann ihm im Bezug auf Logans Kerntemperatur nur recht geben. 
 Aber Zac ist liebevoll und nett, während Logan eigentlich nur eins ist: Logan. 
  
 »Bart«, sage ich und klinge ziemlich autoritär. 
 Er hebt die speckigen Arme und seufzt theatralisch.
 »Ist ja gut. Jeder wie er mag«, feixt er und ich gehe zum Kleiderschrank, um mir etwas Frisches zum Anziehen zu holen.
 Ich brauche eine Dusche. Und ich muss mir die Zähne putzen. Zumindest die normalen – an die Fangzähne will ich gar nicht denken. Wie sieht die Zahnpflege bei Drachen aus? Und wie zum Henker soll ich mir ohne Arme da helfen? Es gibt Bilder, die nicht geeignet sind, diese Sache mit dem nötigen Ernst und mit Abstand zu verarbeiten. Ich unterdrücke ein nervöses, panisches Kichern.
 »Darf ich mitkommen?«, fragt Bart und sieht mich bittend an.
 »Nein. Badezimmerzeit ist Privatzeit«, murre ich und er schiebt schmollend die Unterlippe vor.
 »Aber ich kenne doch schon alles. Nichts, wofür du dich schämen müsstest.«
 Ich werfe ihm einen Blick zu, bei dem er kapituliert und sich beleidigt auf das Bett setzt, bevor ich alleine ins elfenfreie Bad verschwinde.
  
 Als ich kurz darauf zurückkomme, mit nassen Haaren und deutlich wacher und fitter, ist Bart weg. Mist, ich wüsste nur zu gern, was er mit Initiation gemeint hat.
 Also gehe ich verlegen und befangen in Richtung Küche, wo ich tatsächlich Zac finde, der mit Gramps´ alten Gasherd kämpft. Und irgendwie bin ich erleichtert, dass der Herd wohl gewinnt. Schlimm genug, dass mein Freund ein Drache ist, wenn er jetzt auch noch neben Drache, gut-aussehendem Einser-Schüler und Footballstar einem Paul Bocuse Konkurrenz machen könnte, würde ich mich wirklich in Minderwertigkeitskomplexen ertränken.
 »Mel«, strahlt er mich an, ist aber ein wenig vorsichtig.
 Ich gehe zu ihm und stelle mich auf die Zehenspitzen, um mir meinen Guten-Morgen-Kuss abzuholen. Er ist lang, heiß und leidenschaftlich – und kein Vergleich zu den laschen Küssen in dieser Woche. Offensichtlich scheint er mit meiner Wandlung keinerlei Probleme zu haben – im Gegenteil. Allerdings wird er forscher als sonst und ich ziehe mich schnell zurück, als er mit seiner Hand an meinem Hintern ankommt. Himmel, was hat er vor? Überschallgeschwindigkeit?
 »Sorry, aber jetzt bist du ja Sechzehn und es ist nicht mehr illegal«, raunt er mir zu und ich starre ihn entsetzt an. 
 Das ist alles, was ihm nach meiner Verwandlung in Godzillas kleine Schwester einfällt? Mir an die Wäsche zu gehen, weil es legal ist? Und ich will gar nicht, dass er mir an die Wäsche geht. Also noch nicht. Und wieso erst jetzt – die ganze Woche hatte ich befürchtet, er macht Schluss mit mir. 
 Ich würde erst mal gerne andere Dinge auf die Reihe bekommen. Ein paar Informationen zu gestern wären auch nicht schlecht, aber Zac lächelt nur zufrieden und sieht mich amüsiert an, als wäre alles in bester Ordnung. Offensichtlich sind Drachen verrückter als Scheißhausratten. Logan ist ein guter Beweis dafür.
 »Lass mich das machen«, brumme ich und nehme ihm die Pfanne ab, gebe ihm einen Stoß und deute auf den Tisch. 
 Er gehorcht, für weitere Annäherungen fehlt mir im Moment einfach der Nerv und ich bin erleichtert. Im Handumdrehen brennt der Herd und ich schlage Eier in die Pfanne, während er den Tisch deckt und fröhlich vor sich hin pfeift, als wäre nichts gewesen. Ich versuche, mich zu sammeln und gestern und heute zu verarbeiten, während meine Hände routiniert Eier braten und ich die gewohnte Tätigkeit begrüße.
 Morgendliches Familienidyll a la Waltons. Sehr ... beeindruckend und imposant, für das mächtigste Wesen der Erde, oder?
 Da ist es ja, mein inneres, geschupptes Ich. Und es findet dieses Frühstücksidyll genauso albern, wie ich selbst. Allerdings kenne ich auch nicht das Protokoll für den Morgen danach, vor allem nicht, wenn diese Bezeichnung nicht mit Sex, sondern mit der Verwandlung in einen Mythos einhergeht. Ich fürchte, darauf hat mich Moms Erziehung in keiner Weise vorbereitet. 
 Also stelle ich die Pfanne auf den Tisch und nehme Platz, während ich innerlich ein kleines Schleudertrauma vom Kopfschütteln habe. Dummerweise funktioniert Verleugnung nicht mehr – der Drache in mir ist wach und nicht bereit, die Teile meines Gehirns, die er erobert hat, wieder aufzugeben. Nicht ohne Kampf und ohne sarkastische Bemerkungen. Und davor brauche ich Kaffee. Literweise. Es reicht, dass ich mit Tatsachen klar kommen muss, auch ohne diese noch sehr leise Stimme in meinem Kopf zu beachten. Ich weiß viele Dinge, die ich derzeit nicht greifen kann, aber ich bin mir sicher, dass ich einiges nicht mehr erfragen muss. Es ist einfach da, ich kann es nur im Moment nicht abrufen, vielleicht, weil ich es nicht benötige? Generell ist es so, als wäre ich tendenziell schizophren. 
 So würde ich das nicht sehen. Ich bin tendenziell einfach nur überlegen und mache dich besser. Uns besser.
 Na super. Ich bin arrogant und ein wenig überheblich. Hau ab, du Schuppenflechte.
 Ich lass dir ein wenig Zeit, dich an uns zu gewöhnen, Mel. Aber wir sind eins. Du bist eine Wächterin und ich bin der Teil in dir, der das beweist. Gewöhn´ dich dran. Ach ja, guten Appetit, die Eier sehen lecker aus.
 Die Stimme verstummt und ich sehe hoch, direkt in Zacs fragenden Blick. 
 »Alles klar?«, fragt er, während mir klar wird, dass so ein innerliches Zwiegespräch wohl in Zukunft Teil meines Lebens sein wird. 
 Aber ich habe nicht im Geringsten vor, mich von einer Eidechse leiten zu lassen – oder verspotten. Was auch immer.
 »Nein, alles gut, Zac«, meine Stimme klingt so genervt wie noch nie und er schenkt mir ein schiefes Lächeln, bevor er sich mit gutem Appetit über die Eier hermacht. 
 Allein für diesen Appetit könnte ich ihn hassen, mir ist der Hunger abhanden gekommen. 
 »Was passiert jetzt mit mir?«, frage ich und bin froh, dass der Klugscheißerdrache in mir offensichtlich ein kurzes Nickerchen hält.
 »Nichts, du wirst lediglich weiterhin Unterricht bekommen. Auf der Wächter-Lichtung, von Logan.«
 Warum von Logan? Himmel, wir können uns nicht leiden und ich habe keine Lust, das Szenario von gestern erneut zu erleben. Und wenn ich an das arrogante Monster in mir denke, ist das gar nicht so unrealistisch. Ich muss zugeben, sieben Lungen und ein Schwanz mit scharfen Stacheln haben in gewissen Situationen schon Vorteile. Und die Macht und Kraft, die ich gespürt habe, ist noch immer da und pulsiert in meinen Adern.
 »Warum unterrichtest du mich nicht? Und was soll ich lernen?«, frage ich und zwinge mich, etwas zu essen.
 Der Geschmack ist... oh mein Gott! Fantastisch! Noch nie haben mir Eier so gut geschmeckt, offensichtlich habe ich einige Geschmacksknospen dazu bekommen. Ich kann nicht anders, als genießerisch die Augen zu schließen und leise zu seufzen.
 Zac lacht auf, gutmütig und deutlich zufrieden.
 »Lecker, oder? Drachen haben wesentlich bessere Geschmacksempfindungen als Menschen – auch in dieser Form.«
 Und er serviert dir Eier. Sehr einfallsreich – oder?
 Okay, ich werde mit Eis-Eis-Baby in mir ein ernstes Wörtchen reden müssen. Zac hat immerhin Frühstück gemacht! Da sollte man nicht undankbar sein.
 Na ja, die Eier hast du gemacht, Mel.
 Ich schüttele meinen Kopf und Zac sieht mich besorgt an.
 »Alles okay?«, fragt er leise und ich konzentriere mich auf ihn.
 »Nein, dieser Drache ist absolut inakzeptabel, wie kriege ich den wieder aus dem Kopf? Das Vieh ist ein Klugscheißer«, rutscht es mir heraus.
 Jetzt bin ich beleidigt – ich bin kein Klugscheißer. Ich bin du und ich habe recht. Also bin ich eher ein Rechthaber, Mel. Und du solltest eine bessere Meinung von deinem Unterbewusstsein haben. Immerhin ... ich bin du.
 »Mel, was meinst du, wie du ihn wieder aus dem Kopf bekommst?«, mein Freund wirkt verwirrt. 
 Ich seufze und versuche ihm stammelnd zu erklären, dass er oder sie oder ich mir gedanklich auf den Wecker gehe, was Zac mit totaler Verblüffung zur Kenntnis nimmt.
 »Du solltest mit Logan darüber reden, also mir geht das nicht so und er hat auch nie so etwas erwähnt. Wir sind Drachen, ja, aber in menschlicher Form ist es eher selten, dass wir den Drachen in unserem Kopf so wahrnehmen. Vielleicht ist es ja auch nur, weil du dich gerade erst verwandelt hast. Bestimmt ist es nicht schlimm und geht weg.«
 Sprich mir nach: Highschool-Boy hat keinen Plan, wovon er spricht. Wir sollten uns an Logan wenden. Also du und ich. Nicht, dass ich mich vertreiben lasse, aber du könntest dich damit anfreunden, was du bist. 
 »Ich habe keinen Hunger mehr. Lass uns zu Logan fahren, ich brauche Antworten«, murmele ich und Zac nickt nur, während die Stimme in mir verstummt ist – aber ich mich selbst frage, warum ausgerechnet Zac als Wächter mir keine Antworten geben kann. 
 Offensichtlich kann er nicht mal Frühstück machen.
 Ich bin ein Drache und die einzige Möglichkeit, das vielleicht in den Griff zu bekommen, ist ein Besuch bei Mr. Heiß-wie-ein-Hochofen – nachdem wir uns einen erbitterten Kampf geliefert haben und er mich nackt gesehen hat. Mein Leben ist für alle Zeiten erledigt. 
 Tröste dich, ab hier kann´s nur noch bergauf gehen.
   Unterricht für Drachen
  
 Zac hilft mir aufräumen und als wir zum Wagen gehen, hält er mich auf halbem Weg zurück.
 »Mel, ich möchte, dass du weißt, dass Logan und ich eine Vereinbarung ...«, fängt er an und ich stöhne genervt auf.
 »Ja, Zac, ich weiß. Er wollte, dass du mit mir Schluss machst. Ich hab euch gehört, weißt du? Und ich bin dir dankbar, dass du es nicht tun wolltest.«
 Zac runzelt die Stirn und dann küsst er mich, liebevoll und offensichtlich erleichtert. Als er sich löst, legt er seine Stirn an meine und atmet tief aus.
 »Mel, Logan ist absolut pflichtbewusst. Wir haben uns geeinigt, dass er sich um die magischen Belange kümmert, damit ich mich auf die schulische Ausbildung konzentrieren kann. Immerhin – wir sind die meiste Zeit menschlich und von daher möchte ich auch ein Leben führen, das sinnvoll ist. Logan ist damit zufrieden, ein paar Elfen und Trolle zu betüteln, aber das ist nicht meine Welt und ich bin ihm dankbar, dass er diese Aufgabe übernimmt. Also sei nicht böse, er ist wirklich sehr gewissenhaft, er lässt sich davon vereinnahmen. Sag ihm am besten nicht, dass du es mitbekommen hast, ja? Er hat es nur gut gemeint.«
 Verwirrt nehme ich diese kleine Rede zur Kenntnis. Wer könnte Zac besser verstehen als ich, und die Tatsache, dass trotzdem noch ein menschliches Leben, ein normales Leben möglich ist, klingt gut. Außerdem erklärt es sein Verhalten in der letzten Woche. Eine Frage beschäftigt mich aber noch.
 »Seid ihr wirklich Brüder? Also, ich meine ... ähm ...«, stammele ich los und Zac grinst.
 »Wir wissen es nicht, aber gehen nicht davon aus, dass unsere biologischen Eltern die gleichen waren. Weißt du, sie konnten nach dem Wächter-Krieg nur sechs intakte Eier aus der Bruthöhle bergen. Und alle Drachen haben dort ihre Eier abgelegt. Allerdings ... wir sind zusammen aufgewachsen und haben uns immer als Brüder gefühlt. Also ja, ich würde sagen, wir sind wirklich Brüder. Vielleicht nur Wächterbrüder oder Adoptivbrüder, aber darauf kommt es letztendlich nicht an. Nur das was wir fühlen, definiert uns, oder meinst du nicht?«
 Ich nicke und wir steigen ein, aber er fährt noch nicht los, sondern seufzt.
 »Mel, wir sind auch noch nicht lange Wächter. Und wir sind die ersten Drachen seit hunderten von Jahren. Logan versucht, eine zerstrittene magische Welt zu vereinen, während wir immer noch lernen, was unsere Aufgaben sind. Ich mag nicht unbedingt der beste Wächter im Umgang mit den Geschöpfen und Wesen sein, aber ich studiere unsere Art, lese jedes Buch, das uns helfen könnte, unser eigenes Wesen und unsere Aufgaben zu begreifen. Das ist mein Beitrag.«
 Ich nicke und frage mich unwillkürlich, was von mir erwartet wird, aber zu dem Thema hat meine innere Stimme wohl derzeit keinerlei Mitteilungsbedarf.
 Zac fährt los, während ich nervös überlege, was mich heute erwarten könnte. Noch mehr Unterricht ist eigentlich nichts, was ich brauche, doch die Vorstellung, wie ein Sherman-Panzer als gigantische Echse durch Tir Na Nog zu wüten, ist auch keine angenehme. Ich starre aus dem Fenster und versuche einfach ruhig zu bleiben. 
 Ändern kann ich es nicht mehr, aber ich bin trotzdem sauer, dass es ausgerechnet mich getroffen hat. Drache! 
 »Bin ich ein Kaltblüter?«, bricht es aus mir heraus, ehe ich mich bremsen kann.
 Zac lacht brüllend los und schüttelt hektisch den Kopf, kann sich offensichtlich aber nicht so schnell bremsen. Ich warte säuerlich, während er versucht, seine Heiterkeit in den Griff zu bekommen.
 »Mel, Liebling, du bist echt erstaunlich. Wir hatten mit Tränen, Wut, einem Ausbruch oder auch deiner Lieblingstaktik, Verleugnung, gerechnet, nicht damit, dass du dir über deine biologische Klassifizierung Gedanken machst«, gluckst er, als wir fast bei Deliah sind.
 »Na ja, ich muss ja wissen, was wir dem Tierarzt bei Bedarf mitteilen müssen«, maule ich säuerlich und frage mich, ob ich diese Antwort gebe oder mein Drachen-Ich spricht. So schnippisch bin ich für gewöhnlich nicht.
  
 Zac bekommt sich fast nicht mehr ein und lacht vor sich hin, bis wir vor der Scheune halten. Dieser kleine Feuerteufel scheint darin zu wohnen, ist er überhaupt jemals woanders? Ich bin ein wenig befangen und sehe meinen Freund fragend an, der offensichtlich nicht vor hat, auszusteigen.
 »Mel, es ist besser, du gehst alleine zu ihm. Bestimmt wird er auch gleich mit dir einiges besprechen wollen – und mit dem Unterricht beginnen. Da wäre ich nur im Weg und ablenkend.«
 Ich nicke nur und steige aus, Zac fährt zu seinem Parkplatz und ich bin mir sicher, dass er sich zu beschäftigen weiß. Ich hätte jedoch seine Begleitung vorgezogen.
 Na ja, er ist ein Freizeitwächter. Was soll er schon tun? Dich anfeuern? Das Feuerteufelchen ist er auch nicht ... 
  
 Vorsichtig trete ich in die Scheune und starre verblüfft auf das sich mir bietende Bild. Logan steht, oberkörperfrei, vor dem Traktor und repariert etwas am Motor. Sein Rücken ist muskulös und verblüfft registriere ich, wie gut trainiert er ist. 
 »Ähm«, stammele ich, während ein kleiner Hirnteil von mir gerade weder Mensch noch Drache ist. 
 Ich tendiere in Richtung Neandertaler.
 Drachen haben vier Eierstöcke. Du zwei. Hör auf, mit allen sechs zu denken.
 Ich werde sterben, wenn das nicht aufhört. Vor Scham. Ich stehe in einer Scheune und spüre ein Kribbeln in mir, beim Anblick des Rückens eines arroganten Riesenfeuerzeuges in Menschengestalt. Und diese innere Stimme ist nicht hilfreich dabei zu verarbeiten, was ich gerade empfinde. Es ist neu, beängstigend und vor allem ungewohnt.
 Verlangen. Erregung. Drachen sind sehr viril. Nur zur Info. Und nach unseren Maßstäben bist du erwachsen. Offensichtlich merkst du das gerade, hm?
 Eine Lobotomie wäre vielleicht eine Lösung. Logan scheint mein erstes Ähm nicht gehört zu haben, also lasse ich ein leises Hallo folgen, während ich versuche, mein Gehirn wieder auf ein normales Denklevel zu bekommen. Oder den Drachen zumindest mundtot zu kriegen. Als er mich bemerkt, spannen sich Muskeln in seinen Schultern an, die ich mit einem gewissen Interesse registriere. Was ist los mit mir? Ich habe einen wirklich gut aussehenden Freund!
 »Fein, da bist du ja«, sagt er, nicht ganz so grummelig, wie sonst.
 Er putzt seine Hände an einem fleckigen Tuch ab und hält mir dann auffordernd die rechte Hand hin.
 »Was wird das?«, frage ich misstrauisch.
 Logan seufzt und deutet auf zwei Heuballen, die vor den anderen auf dem Boden liegen. Zögerlich nehme ich Platz.
 Oh, ein Lindwurm-Sit-In. Gut, ich spiel mit. 
 »Halt die Klappe«, murmele ich genervt, was mir einen fragenden Blick von Mr.-Eintausend-Grad einbringt.
 »Ich habe nichts gesagt«, brummt Logan und ich schüttele nur den Kopf.
 »Nein, du nicht, aber dieser dämliche Drache in meinem Kopf«, gebe ich leise zu.
 Logan runzelt die Stirn und sieht mich fragend an. 
 Zögerlich erkläre ich ihm, dass die Stimme in meinem Kopf mir auf den Wecker geht – und zudem altklug und vor allem etwas ist, was ich loswerden möchte. 
 Logan sieht mich ernst, fast besorgt an und schüttelt dann den Kopf.
 »Mel, so funktioniert das nicht. Der Drache ist ein Teil von dir, kein eigenständiger Geist«, erklärt er mir und seine Stimme klingt wie üblich ein wenig genervt.
 »So? Also sagst du mir, dass ich lüge?«, ich bin von 0 auf stinksauer in einer Sekunde.
 Er schüttelt den Kopf.
 »Nein, natürlich nicht. Du bist vielleicht einfach nur ein wenig durcheinander. Das wäre nicht ungewöhnlich.«
 »Sprich mir nach, Logan: Ich habe keine Ahnung, was du bist und was du durchmachst«, fauche ich ihn an und er seufzt. 
 Er hatte bis gestern ja nicht mal einen blassen Schimmer, dass es Eisdrachen gibt – und ein Element, das dazu gehört. 
 »Mel, Eis ist kein Element. Und ich habe heute den ganzen Tag gesucht, aber nichts darüber in den Aufzeichnungen gefunden.«
 Er klingt ein wenig beleidigt. 
 »Die mangelhafte Dokumentation in der Wächter-Bibliothek ist nicht mein Fehler«, meine Stimme ist zuckersüß.
 Bravo, Mel. Er wird dein Lehrer. Und so ungern ich es sage – ich kann nur Fakten liefern, keine praktische Erfahrung. Ich bin so etwas wie eine verblasste Erinnerung. Halt dir den Drachen warm. Sollte bei ihm nicht schwerfallen, er ist ja schnell Feuer und Flamme. 
 Ich muss dringend einen Weg finden, das Eidechsen-Sarkasmus-Programm in meinem Kopf abzustellen. 
  
 Logan sieht mich säuerlich an, und auch wenn der Lindwurm in meinem Kopf nervt, er hat recht. Ich habe unzählige Fragen, vieles verstehe ich zwar instinktiv, einiges ist mir jedoch absolut unklar. 
 »Lass uns noch mal von vorne anfangen«, gebe ich mich geschlagen und halte Logan meine Hand hin.
 »Guten Tag, ich bin Mel. Ich habe ein schuppiges Problem und Zac sagte, du könntest mir helfen?«
 Logans Mundwinkel zucken und ein verräterisch amüsiertes Funkeln erreicht seine Augen.
 »Hallo«, sagt er und ergreift meine Hand. 
 Ich spüre die Wärme, die er in sich trägt und meine eigene Kälte, die seine Temperatur kühlt.
 »Ich bin der übellaunige Nachbar, der dir einiges beantworten kann.«
 Wir schweigen kurz, aber es ist das erste Mal so etwas, wie ein friedliches Schweigen. 
 »Mel, ich muss dich trainieren. Du wirst dich regelmäßig verwandeln müssen, damit es nicht ungeplant passiert. Und dazu musst du gezielt portieren können. Das gestern war pures Glück, dass du dich wohl instinktiv auf die Lichtung portiert hast. Es hätte dir genauso gut zu Hause passieren können, und dann hätten wir Montag ein paar Erklärungsprobleme, wenn dein Grandpa nach Hause kommt.«
 Ich nicke nur und versuche die Vorstellung, wie eine Wandlung in Godzillas Tochter sich auf das Haus auswirken würde, zu verdrängen. Desaströs wäre untertrieben.
 »Also werden wir üben, gezielt zu wandeln und auf die Lichtung zu portieren. Und nur auf die Lichtung, solange wir das mit dem Wandeln nicht sicher im Griff haben. Zac wird weiter versuchen, etwas über Eisdrachen herauszufinden. Eis ist kein Element, weißt du«, er spricht ruhig und wie zu einem kleinen Kind, aber ich lausche in mich hinein.
 Mein Drache liegt gedanklich auf dem Rücken und japst etwas in meinem Oberstübchen, was wie ein erheitertes ›Er hat absolut keine Ahnung‹ klingt. Ich wüsste gern, was ich in mir an Wissen habe, was er Logan vorenthält. Und mir, nebenbei gesagt.
  
 Eis ist nicht dein Element. Du kommst schon noch dahinter, Wächterin.
 Jetzt wird das Vieh auch noch kryptisch. Ich weiß gar nicht, was schlimmer ist. Im Verwandlungsfall so etwas wie ein Riesengecko zu sein, oder die Identitätsprobleme, weil ich eine jahrhundertealte, zynische Eidechse im Kopf habe.
 Damit werde ich mich später befassen – irgendwie habe ich das Gefühl, dass mir mein Geburtstagsgeschenk da weiter helfen könnte.
 »Können wir nicht einfach in die magische Welt portieren üben? Warum auf die Lichtung?«, frage ich und stelle das Eis-Element-Problem hinten an.
 »Mel«, Logan klingt genervt. »Wir sind in der magischen Welt. Die Erde ist unsere Heimat, wir teilen sie nur mit Menschen. Als unsere Eltern noch lebten, waren es nur ungleich weniger Menschen. Da konnten Drachen oder andere magische Wesen sich noch offen bewegen, weil wir Rückzugsorte hatten. Wenn du nicht nach Tir Na Nog oder in eine geschützte Zone portierst, wird es schwierig, so lange du es nicht im Griff hast. Außerdem könntest du dich nach wie vor beim Portieren wandeln. Im ungünstigsten Fall ...«
 Ich begreife, was er meint, was wohl auch an meinem Drachen-Ich liegt.
 »...steht auf einmal ein Eisdrache auf dem Time Square?«, frage ich und klinge piepsig.
 Logan nickt grimmig und ich versuche, diese Information zu verdauen. 
 »Und die Wächter-Lichtung? Ist sie auch hier? Also auf diesem Planeten?«
 »Jein. Sie ist eine Art Rückzugsort für unsere Art, wir nehmen an, ein geschützter Platz, aber wo er sich genau befindet, konnte ich noch nicht herausfinden. Das wussten nur die ältesten Wächter, und die haben sich pulverisiert, weil sie sich nicht einigen konnten, wie man mit den Menschen zusammen existieren kann. Jetzt stellt sich diese Frage nicht mehr. Menschen leben überall, es gibt Satelliten, Flugzeuge, Technik. Nur noch wenige Orte dieser Welt sind geeignet, um uns in unserer Gestalt überhaupt vor ihren Augen zu verbergen. Und dir ist klar, was passiert, wenn sie uns entdecken?«
 Ich schlucke. Dazu braucht man keinerlei Fantasie oder viel Basiswissen. Wenn ein Drache entdeckt werden sollte, wäre der schneller gefangen oder getötet, als man denken könnte. 
 »Genau. Oder du würdest beim Versuch, dich zu verteidigen etliche Menschen töten. Soldaten, die ihren Job tun, Polizisten, ein paar Reporter, okay, das wäre kein großer Verlust, aber es würde den magischen Wesen und letztendlich auch der Erde schaden, wenn wir getötet würden, Mel. Wir sind die Letzten unserer Art.«
 Super. Ich sterbe aus. Das hört man auch nicht alle Tage.
   Noch mehr Informationen
  
 Ich versuche noch, zu verdauen, dass ich wirklich eine Gefahr für meine Umgebung darstellen könnte und zu einer aussterbenden Rasse gehöre, als Logan schon weiterspricht.
 »Zudem darfst du vor deiner Initiation nicht mit magischen Wesen offiziellen Kontakt aufnehmen. Wir Wächter sind die oberste Instanz und neutral. Über das Temperament von Trollen weißt du ja schon ein wenig Bescheid, wenn du jetzt also mit einer Sylphe einen Plausch hältst oder gesehen wirst, wie du bei den Feen auftauchst, wird jede andere magische Fraktion sofort vermuten, dass du diese bevorzugst. Erst wenn du offiziell als Wächter vorgestellt worden bist, kannst du dich frei in den rein magischen Zonen bewegen, aber auch dazu solltest du noch einiges lernen.«
 Ich höre erstaunt zu, weiß aber zumindest seit meiner Troll-Lektüre, wie Recht er damit hat. Trolle führen Kriege, weil sich die Umgebungstemperatur ändert und sie sind nicht zimperlich beim Gründe finden. Der jetzige Friede ist der längste, den es je gab und mir ist klar, dass ich nicht der Grund für einen neuen Ausbruch irgendwelcher Animositäten zwischen Kalkstein und Marmor sein möchte. Oder dafür, dass die Trolle gegen die Feen in den Krieg ziehen, weil ich eine zu lange ansehe.
 Nach der Initiation hören sie auf dich. Keine Sorge. Du bist ein Wächter.
 »Wie läuft das ab?«, frage ich neugierig.
 »Zwei Wochen nach der Wandlung werden wir dich in Tir Na Nog vorstellen. In deiner menschlichen Gestalt, du wirst dich in der Mitte des Platzes verwandeln und das war es. Er ist groß genug, wenn du an Ort und Stelle bleibst.«, murrt Logan, aber ich fühle, dass er mir etwas nicht erzählt.
 Oh, das wird dir gefallen. Ganz ehrlich. Frag ihn, was du anziehen sollst!
 Nicht zu fassen, ein Gecko mit Modeinteresse?
 Frag ihn – das wird lustig!
 »Was werde ich anhaben, bei dieser Initiation?«, frage ich also und Logan wird puterrot, schweigt aber.
 »Logan?«, meine Stimme klingt fordernd, ein wenig mehr nach Drache und er atmet hörbar und heftig aus.
 »Du wirst nackt sein, okay?«, faucht er dann und ich kann hören, dass in mir gerade ein Drache in brüllendes Gelächter ausbricht.
 Ich habe derzeit keine Ahnung, wen ich lieber erwürgen würde, den Wächter vor oder den Wächter in mir.
 »Nur über meine tote Leiche. Mausetot, hörst du? Nie im Leben«, zische ich.
 Logan sieht mich grimmig an.
 »Hör auf, so prüde zu sein. Du kannst keine Menschenkleidung anziehen, sonst würde man unterstellen, dass du dich der Menschenwelt verbunden fühlst. Ziehst du Trollmode an, mal abgesehen vom Gewicht, welches dich zu Boden drücken würde, wären die Hexen, Feen und Kobolde beleidigt. Trägst du Koboldstoff, wird es den Undinen und Sylphen nicht schmecken, dass du diese offensichtlich bevorzugst. Nackt ist leider politisch notwendig. Zac und ich mussten das auch durchstehen. Du wirst nur wenig Platz haben, eine Wandlung in der Stadt ist sowieso nur auf dem Marktplatz möglich. Und deshalb muss das bis dahin sitzen – nicht, dass du bei der Initiation alles in Schutt und Asche legst. Darüber solltest du dir Sorgen machen, nicht über dein Aussehen.«
 Ich habe nicht vor, nur weil die beiden Testosteron-Buddys es gemacht haben, dem dämlichen Protokoll zu folgen.
 »Wenn ich eine Lösung finde, die niemanden beleidigt, wäre das in Ordnung?«, frage ich daher und Logan überlegt, nickt aber dann zu meiner Erleichterung, auch wenn er dabei weder überzeugt noch sehr glücklich aussieht.
 Ich werde Bart brauchen. Und jede Menge Hilfe, aber ich werde nicht nackt auf dem Marktplatz in Tir Na Nog stehen. Niemals.
 Mir ist irgendwie klar, dass das wohl nicht gerade meine Hauptsorge sein sollte – aber das ist mir egal.
 Das Vieh in meinem Kopf ist offensichtlich vor Lachen gestorben und Logan starrt mich mal wieder grimmig an.
 »Bereit ein wenig zu üben?«, fragt er dann, es klingt eher wie ›Fahr-zur-Hölle‹.
 »Auf gar keinen Fall werde ich mit einem Kerl Verwandeln üben«, zische ich und er zieht erstaunt und ein wenig verwirrt beide Augenbrauen in die Höhe.
 »Es reicht schon, wenn ich gestern nackt war, ich habe nicht vor, das zu wiederholen und dir eine Show zu bieten«, erkläre ich ihm und meine jedes Wort todernst.
 Von meinen Klamotten gestern ist nichts übrig geblieben und ich fürchte, bei jeder weiteren Verwandlung wäre es cleverer, wenn ich mich vorher frei machen würde. 
 Dir ist schon klar, dass du als Drache auch nackt bist, technisch gesehen? Nur so zur Info ...
 Ich werde diese Echse zum Schweigen bringen. Vor allem, weil das kein hilfreicher Einwand war. Über das Schamgefühl in schuppiger Gestalt nachzudenken – wie verrückt soll das hier noch werden? Ich bin sechzehn Jahre alt! Meine Hauptsorge sollte eine Verabredung zum Abschlussball und das passende Outfit sein, nicht, ob ich nach dem Verwandeln auch mit Schuppen für Logan oder Zac eine Show biete. Auf der anderen Seite – dann sind sie ja auch technisch gesehen nackt, also wäre es zumindest fair.
 »Jetzt komm, wir müssen es trotzdem üben!«, sagt er und hält mir erneut auffordernd die Hand hin.
 Ich schüttele den Kopf.
 »Nicht, bevor wir das Bekleidungsthema geklärt haben, Logan. Ich werde nicht nackt vor dir herumstolzieren.«
 Er rollt mit den Augen und sein Mund ist nur eine schmale Linie.
 »Mel, ich werde auch nackt sein. Stell dich nicht so an«, raunzt er und ich werde immer wütender.
 Himmel, ist es so schwer zu verstehen, was ich will? Das ist doch nichts, was er zu entscheiden hat!
 »Glaub mir, noch weniger als vor dir nackt zu sein habe ich vor, den kleinen Logan näher kennenzulernen«, fauche ich und bin sicher, ein Teil des Satzes kam nicht nur von mir. 
 Offensichtlich ist Miss Lindwurm auch ein wenig prüde, auch wenn die Stimme dazu gerade auffallend schweigt.
 »Oh, Mel, so klein ist er nicht«, Logan grinst hämisch und das Blut schießt mir angesichts dieser Aussage nicht ins Gesicht, sondern teleportiert sich dorthin, augenblicklich. 
 Ich sehe bestimmt aus, wie eine reife Tomate und fühle Kälte in mir aufsteigen.
 Drachenwut – kommt sofort. Mel, meinst du, Deliah und Simon hängen sehr an der Scheune?
 Trotz allem atme ich tief durch – wenn ich mich hier und jetzt verwandle, stehe ich am Ende nackt in einer Trümmerlandschaft. Ich spüre, wie schwer es ist, diese Wut ein wenig zurückzudrängen und die Kälte in mir zu vertreiben. Ich habe mit Sicherheit keine Probleme, mich in Logans Gegenwart zu verwandeln. 
 »Überleg dir was, Feuerteufel, oder du portierst alleine auf die Lichtung«, sage ich und er sieht mich aufmerksam und fast ein wenig erstaunt an.
 Dann zuckt er mit den Schultern, geht zu seinem Auto und öffnet den Kofferraum. Als er zurückkommt, hat er zwei schwarze Decken in der Hand. Warum ist alles, was er besitzt Schwarz?
 Verkohlt?
 Ich kann ein Lächeln nicht unterdrücken, zumindest hat das Vieh ein wenig Humor.
 »Können wir? Wenn du dich zurückverwandelst, drehe ich mich um und du kannst die Decke nehmen. Gern auch wenn du vorher deine Kleidung retten willst. Mir egal. Wir haben wichtigere Probleme als wegen ein wenig nackter Haut zu streiten«, brummt er und reicht mir eine der zwei Stoffdecken, die ich seufzend nehme. Was für eine Wahl habe ich schon? 
 Er hält mir die Hand hin und ich ergreife sie, aber das Gefühl des Portierens bleibt aus, wir stehen nur händchenhaltend in der Scheune. 
 »Du sollst uns portieren, Mel«, Logan klingt genervt.
 Er ist und bleibt ein Arschloch, so viel steht fest.
 »Gibt es dafür ein Handbuch oder einen Zauberspruch? Oder reicht es, wenn es mir ein übellauniger Wächter befiehlt?«
 Der Druck an meiner Hand wird stärker, offensichtlich geht Logans Geduld mit mir zur Neige, aber woher soll ich wissen, wie es geht? Bisher war ich immer nur der Passagier und wie ich es gestern hinbekommen habe, davon weiß ich nichts mehr. Ich versuche noch, die Sache mit dem Schwanz zu verdrängen. 
 »Mel, denk einfach fest daran, wo du hinwillst und dort werden wir landen. Denk an die Wächter-Li-«
  
 Das Drehgefühl kommt spontan, zu spontan, um meine Augen zu schließen. Ich kann zwar Logans Hand fühlen, aber ich sehe nur helle Lichter vor einem schwarzen Hintergrund. Dann nimmt meine Umgebung wieder Form an und neben mir ertönt ein Fluch. Ein sehr ungehaltener, derber Fluch, während er seine Hand von meiner löst. 
 »Toll gemacht. Mel, du solltest an die Wächter-Lichtung denken!«, schimpft er und ich sehe mich um.
 Egal wo wir sind, das vor mir ist ein Pinguin, der mich interessiert ansieht. Und hier ist es wunderschön – und eisig. Logan sieht nicht glücklich aus, aber mir gefällt es. Obwohl ich zugeben muss, dass es definitiv nicht die Wächter-Lichtung ist.
 »Du hast uns zum Nordpol teleportiert«, schimpft Logan weiter.
 »Südpol«, korrigiere ich ihn automatisch und er flucht erneut.
 »Pinguine leben auf der Südhalbkugel«, sage ich und sehe mich um. 
 Es ist windstill und wunderschön. Friedlich.
 Natürlicher Lebensraum, Mel. Eisdrachen mögen Eis.
 »Himmel, Mel, hör auf klugzuscheißen und bring uns hier weg. Es ist arschkalt«, Logan sieht nicht glücklich aus und hält mir erneut die Hand hin. Er zittert und wirkt nicht gerade so, als würde er es hier so schön finden, wie ich.
 »Ich finde es toll hier. Können wir nicht hier üben? Wir sind definitiv alleine«, sage ich und entdecke einen weiteren Königspinguin, der lustig davon watschelt.
 Hihi, unser Feuerteufelchen friert. Ein wenig gemein war dein Vorschlag schon.
 »Auf der Stelle, Mel«, zischt er und ich seufze. 
 Spielverderber. Wann kommt man schon mal an den Südpol? 
 Ich ergreife seine Hand und konzentriere mich diesmal fest auf die Wächterlichtung, das Drehgefühl setzt erneut ein und im nächsten Moment sind wir tatsächlich dort, wo wir hinwollten. Nichts deutet mehr auf unseren Kampf hin, es ist friedlich und der gigantische Sternenhimmel ist einfach beeindruckend. Ich suche vertraute Sternbilder, vielleicht gibt mir das einen Anhaltspunkt, wo sich die Lichtung tatsächlich befindet. 
 »Okay, gut gemacht«, brummt er und es sollte mich freuen, immerhin ist es das erste Mal so etwas wie ein Lob von ihm.
 Auf einmal fällt mir etwas ein.
 »Meine Eltern ... und Grandpa ... wissen die von der magischen Welt?«, platze ich heraus und Logan schüttelt den Kopf.
 »Nein, und dabei solltest du es belassen. Es wäre auf die Dauer besser, wenn du dich von ihnen fernhältst, damit sie gar nicht mitkriegen, dass mit uns etwas anders ist.«
 Was bitte? Sie sind meine Familie und ich verstehe nicht, warum ich mich von ihnen fernhalten soll.
 »Ich könnte es ihnen doch erklären. Sie sind meine Eltern«, stammele ich und kann nicht fassen, was er von mir will. 
 »Mel, sie sind Menschen, und deine Eltern sind sehr pragmatisch. Sie werden dir nicht glauben und am Ende sitzt du in einer geschlossenen Psychiatrie. Vertrau mir, manchmal ist Unkenntnis ein Segen. Oder wie würde dein Vater auf einen vier Meter hohen Steintroll reagieren?«
 Nicht gut. Gar nicht gut, so viel ist mir klar. Er hat auf die Maus in der Speisekammer vor drei Jahren schon sehr extrem reagiert. Mom und ich ziehen ihn heute noch damit auf. Und ich fürchte, ein panischer Anruf beim Kammerjäger wegen eines vier Meter Trolls würde nicht nur meinen Dad überfordern. Auch habe ich nicht vor, in einer vier auf vier Meter Zelle mit Matratzen an der Wand zu enden, obwohl ich im Moment auch nicht weit von dem passenden Geisteszustand entfernt bin.
 Drachenschizophrenie – das würde bestimmt eine ganze Horde Psychiater anlocken. Wir könnten ihnen den Schwanz zeigen. Logan hat recht – damit solltest du bei deiner Familie hinter dem Berg halten.
 Ich setze mich auf den Boden, der weich und angenehm ist, moosig und wie eine bequeme Liegefläche – lasse mich auf den Rücken fallen und starre in den funkelnden Sternenhimmel.
 »Ich bin geliefert«, murmele ich und höre, wie sich Logan neben mir niederlässt.
 »Na ja, nicht geliefert. Ein wenig angeschmiert, könnte man sagen. Tut mir leid, aus der Sache ist leider ein Ausweg nicht möglich. Man kann nicht ändern, was man ist.«
 Es gibt nichts, was ich tun könnte, aber warum ist das so?
 »Musste man meine Eltern da hinein ziehen? Warum haben sie nicht Eltern gesucht, die es verstanden hätten?«
 Logan seufzt.
 »Das hätten wir gerne getan, aber auch da hat der Krieg unserer Eltern dafür gesorgt, dass die Sylphen keine Wahl hatten. Es gab nur noch ein Behüterpaar – das waren meine Eltern. Die magischen Wesen hätten fast einen Krieg geführt wegen der Frage, wo die Drachen aufwachsen sollten. Die Trolle wollten genauso mitmischen, wie die Zwerge und die Elfen. Von den kleineren Gruppen ganz zu schweigen. Und ich brauch dir nichts über die Motive für ihren Adoptionswillen zu erzählen, ich denke, das ist klar.«
 Ich fange an, das damalige Dilemma zu begreifen. Sechs Kinder, ein geeignetes Elternpaar – und Fraktionen, die sich einen persönlichen Wächter schnappen wollten, um später ihre Interessen durchzusetzen. Kein Wunder, dass Zac Politik belegt hat.
 »Die Sylphen und Undinen haben als vorübergehende Wächter und Bewahrer des magischen Friedens beschlossen, dass ihr unbeeinflusst aufwachsen solltet. Nur zwei Kinder, Zac und ich, konnten bei dem Behüterpaar bleiben und in der Menschenwelt auch mit magischer Anleitung aufwachsen. Aber auch meine Adoptiveltern haben einen hohen Preis bezahlt – sie konnten keine magischen Orte mehr aufsuchen, weil unser Aufenthaltsort nicht bekannt werden sollte. Du weißt schon, damit keine Vampire in der Nachbarschaft auftauchen oder Zwerge sich durch den Garten buddeln, um zum Kaffee vorbeizuschauen, und uns beeinflussen konnten. Die restlichen vier Eier wurden den Sylphen übergeben, eins haben sie behalten und drei wurden einer neutralen Fraktion anvertraut. Sobald ihr geschlüpft wart, wurdet ihr zu den Menschen gebracht. Es war besser euch beim Feind zu wissen, als in den eigenen Reihen.«
 Toll. Meine Eltern sind der Feind? Die ganze magische Welt ist offensichtlich paranoisch.
 Na ja, sieh es positiv. Immerhin hast du jetzt eine eigene Meinung – und liebevolle Eltern, die dich nicht für die eigenen Interessen ausnutzen wollten.
   Menschliche Bedürfnisse
  
 »Mel«, höre ich – wie schon dutzende Mal zuvor – seine genervte Stimme.
 »Ich beeil mich ja, noch nicht umdrehen«, stoße ich panisch hervor und suche die verfluchte Decke. 
 Die Verwandlungen klappen ganz gut – zumindest in die Drachenform und ich muss zugeben, es ist, nach einer gewissen Eingewöhnungszeit, nicht der schlechteste Körper, den man haben kann. Kraftvoll, geschmeidig und vor allem ziemlich unverwüstlich, wie es den Anschein hat. 
 Hört, hört – offensichtlich doch nicht so übel, wenn man einen Schwanz hat, was?
 Ich wünschte nur, die Stimme würde nicht so vorlaut sein. Vor allem, weil sie durchaus recht hat. 
 Noch mal – hört, hört. Und jetzt lass das dämliche Stofffetzen-Suchen. Himmel, es wird albern. Vor allem, weil du schon genug vom kleinen Logan gesehen hast und wertvolle Zeit für die Sucherei drauf geht.
 Auch hier kann ich Miss Eidechse nur recht geben. Wir üben seit ein paar Stunden und die meiste Zeit drehen wir einander den Rücken zu und suchen die Decken, die im Vergleich zu einem Drachenschritt winzig sind und so immer außer Reichweite liegen oder unauffindbar sind. Logan nörgelt deswegen herum und auch mein Drachen-Ich ist nicht unbedingt begeistert davon, die anfängliche Prüderie der Echse hat schnell einer gewissen Ungeduld Platz gemacht. Warum zum Henker sind Drachen so... inkonsequent? Aber wenn ich ehrlich bin, mir geht es langsam auch gehörig auf den Keks, ständig nackt und panisch – bestimmt puterrot an allen wichtigen und unwichtigen Stellen – über die Wiese zu huschen und die Decke zu suchen.
 Ha – da liegt sie. Ich packe mir den Stofffetzen, der nach Logan und Autopolitur riecht und schlinge ihn um meinen Körper.
 »Hab sie«, verkünde ich und Logan, der mir – selbst nackt und in eine Decke gehüllt – den Rücken zudreht, wendet sich mir zu.
 Er ist genervt, übellaunig und nicht der geduldigste Lehrer, musste aber zugeben, dass ich mich hervorragend im Griff habe und die Verwandlungen sehr gut kontrolliere. Also in die Drachenform zu kommen und dabei ruhig zu bleiben, habe ich drauf. Klassenbeste. Das verrät mir die Art und Weise, wie er mich die ganze Zeit anschnauzt.
 Er ist nicht gerade der netteste Mensch, aber er ist ein beeindruckender Drache. Und er hilft dir, also sei dankbar.
 Mit dem Drachen – das stimmt. Er ist wirklich beeindruckend und um einiges größer als ich. Wir haben noch keine wirklichen Versuche gestartet, meine Kampffähigkeiten erneut zu trainieren, aber er hat angedeutet, dass auch dieser Punkt noch auf die Tagesordnung kommt. Ich habe allerdings nicht vor, gegen Drachen zu kämpfen, es gibt sowieso derzeit nur drei von uns. Warum sollten wir üben, wie wir uns gegenseitig schaden? Aber Logan ist auch hier unnachgiebig, es ginge um die Beherrschung meiner Fähigkeiten.
 »Mel, lassen wir es gut sein. Ich hab auf dieses Sitting-Bull-Decken-Spielchen keine Lust mehr«, blafft er mich an und ich seufze.
 »Du wolltest üben. Meinetwegen können wir aufhören, ich muss sowieso noch lernen. Gramps kommt morgen heim und ich muss in die Schule – ich hab auch ohne Drachen-Übungsstunden schon genug zu tun. Und ich bin müde, also wäre eine Pause nicht schlecht.«
 Er sieht mich grimmig an und schüttelt den Kopf. Wieso hatte ich nur eine Minute angenommen, er wäre jetzt netter? Er ist nur offener, weil er was von mir will! Einmal Arschloch-Drache, immer ein Arschloch-Drache.
 »Du kannst nicht müde sein, Mel. Drachen brauchen keinen Schlaf«, ist alles, was dieser Flammenwerfer von sich gibt.
 »Ich bin aber müde. Ich werde wohl wissen, wie ich mich fühle. Oder haben Drachen auch kein Mitspracherecht bei ihren eigenen Empfindungen?«, fauche ich und spüre die Kälte. Mist.
 Wut erleichtert die Verwandlung und in Logans Nähe bin ich ein Naturtalent. Und es kündigt sich immer mit Kälte an.
 »Du bist ein nörgelndes, kleines Baby. Du kannst mir schon mal was glauben, Mel. Drachen sind nie müde. Wir schlafen, ja, aber nur, wenn wir wollen. Nicht weil wir müssen«, Logan klingt auch sauer und er steht mittlerweile vor mir, seine Hitze strahlt förmlich von ihm ab.
 Noch ein Problem, es ist uns gegenseitig unmöglich, die Wut zu verbergen. Ich verwandele alles in eine Klimazone der Antarktis, er stellt die Sahara-Bedingungen nach. 
 Baby? Ernsthaft? Wenn du ein Baby wärst, bräuchten wir die Decken nicht.
 »Logan, es reicht mir. Ich bin ein Wächter und auch wenn du mich nicht ernst nimmst, wirst du mich mit dem Respekt behandeln, der mir zusteht!«, meine Stimme klingt sogar für mich fremd und vor allem mehr nach Drache als nach Mel. 
 Die Umgebungstemperatur sackt ab und heizt sich sofort wieder auf. Toll, wir brauchen einen Thermostat für unsere Beziehung, fürchte ich.
 »Dann benimm dich wie ein Drache! Nicht wie ein verschrecktes Mädchen. Du versteckst dich hinter deiner Menschlichkeit, das ist absolut unnötig. Du bist nun mal ein Drache, also benimm dich auch wie einer!«, Logan brüllt und unsere Nasenspitzen berühren sich fast.
 Die Wut in mir kommt schnell und nur einen Moment später stehen wir uns in unseren Drachengestalten gegenüber.
 Logan schüttelt den Kopf und tritt einen Schritt zurück, während ich den Zorn in mir spüre, der eiskalt durch meine Adern rinnt. Es ist toll, ein Drache zu sein und ich erschrecke, dass ich es genießen kann, eine solche Macht zu kontrollieren.
 Komm schon, Mel. Lass es gut sein. Wenn wir die Lichtung in Schutt und Asche legen, bringt uns Zac um.
 Noch etwas, an das ich mich nicht gewöhnen kann. Diese Telepathie-Sache nervt. Logan hat versucht, mir zu erklären, dass ich sie jederzeit auf die Lichtung rufen kann, allein dadurch, dass ich in Drachengestalt diesen Ruf aussende, aber mir ist nicht klar, wie das alles funktioniert und vor allem, welchen Zweck es haben soll. Wir haben Handys und ich habe auch nicht vor, dauerhaft auf dieser Wiese herumzuhängen, egal wie schön sie ist.
 Ich bin müde. Lass uns Feierabend machen.
 Ich denke es, so laut ich kann, allein laut denken ist schon eine Sache, die absurd ist. 
 Himmel, Mel, du kannst nicht müde sein. Drache, schon vergessen?
 Ich bin erneut kurz davor, ihm an die Gurgel zu springen, und versuche die Wut zurückzudrängen. Es gelingt nur mit Mühe und ich stehe wieder menschlich und splitterfasernackt vor einem riesigen Drachen, der langsam den Kopf senkt. Es ist mir auch gerade egal, dass ich nackt bin, ich erwidere den Blick des Drachen ungerührt und ohne Angst. Mir ist klar, dass ich gerade trotzig und vor allem bockig wirke und vor mir ein Wesen steht, das mich mit einem tiefen Ausatmen wahrscheinlich rösten könnte.
 Sein Kopf nähert sich immer mehr und dann – steht er menschlich und vor allem mit dem üblich genervten Gesichtsausdruck vor mir.
 »Mel, es ist absolut unüblich, müde zu sein«, erklärt er mir erneut und wirkt erschöpft.
 »Ich bin es aber wirklich«, meine Stimme ist leise und ich senke den Blick. 
 Ich kann es doch nicht ändern.
 Nein, kannst du nicht. Er versteht es nur nicht. Vielleicht solltest du dich ein wenig in ihn hineinversetzen. Du bist für ihn ein Rätsel, und er ist wegen des Rätsels genervt, nicht wegen dir.
 »Na gut, Feierabend. Zieh dich an, wir gehen zurück. Willst du morgen wirklich in die Schule? Dein Leben hat sich grundlegend geändert, vielleicht willst du das erst mal verarbeiten?«
 Ich eile zu dem Kleidungshaufen und ziehe mich an, ohne zu antworten. Was soll ich denn tun? Mein Leben aufgeben und hier auf der Lichtung darauf warten, was die magische Welt von mir will? Ich werde versuchen, so normal wie möglich weiterzumachen, allein schon wegen Gramps. Wenn er erfährt, was ich bin, kriegt er den nächsten Herzinfarkt. Und ich habe auf gar keinen Fall vor, mich von meiner Familie fernzuhalten. Das kann mir auch keiner befehlen. Außerdem – vor der heutigen Übungsstunde hat es ihn auch nicht interessiert, ob ich schon irgendwas verarbeitet hatte. 
 Ich höre, dass auch Logan sich anzieht und drehe mich nicht um, während ich meine Bluse zuknöpfe. Er hatte recht, die Decken waren unnötig und eine dämliche Idee. Das werde ich aber nicht zugeben.
 »Da ist noch was«, brummt er.
 »Was denn noch? Außer Nacktauftritten vor der gesammelten Bevölkerung von Tir Na Nog, der Anweisung, meine Familie in die Wüste zu schicken und diesem Wahnsinn hier?«
 Logan tritt hinter mich und ich kann seine Wärme spüren. Fast auch sein genervtes Augenrollen. Aber das ist mir egal, das ist alles nicht fair. 
 »Du brauchst einen Berater. Ein magisches Wesen, dass dir zur Seite steht und welches du vor der Initiation ernennst. Ich werde dir ein paar geeignete Berater vorstellen, aber das letzte Wort über die Auswahl hast natürlich du.«
 Er lügt. Du hast jedes Recht, zu benennen, wenn du willst, solange das Wesen Teil der magischen Welt ist. Seine Auswahl ist absolut unnötig. Du könntest einen Wolperdinger ernennen und Logan müsste lächeln und nicken.
 Warum verschweigt er mir das? Und hey, es gibt wirklich Wolperdinger? Warum versucht Logan, mich zu beeinflussen? Ich glaube meiner inneren Stimme, aber ich halte mich zurück. Es wird Zeit, dass ich selbst ein wenig darauf achte, dass ich meine eigene Meinung nicht von Drachen, Elfen oder sonstigen Wesen beeinflussen lasse. Und ich werde Logan jetzt nicht mit meinem Wissen konfrontieren. Offensichtlich ist die magische Welt ein diplomatisches Minenfeld und ich habe keine Ahnung, wo die Sprengladungen sind. Aber ich habe eine Vermutung, wie ich mir helfen kann und woher ich einen Sprengstoff-Experten der besonderen Art finde. Ich hoffe nur, er trägt kein Flanell. Oder Chiffon.
 Hihi, Logan kriegt einen Hirnschlag, wenn du Bart zu deinem Berater ernennst. Und Bart wird wochenlang Sauerstoff benötigen.
 Tja, das würde zwei Probleme mit einem Berater erledigen. 
 »Auf. Mel, bring uns zurück. Denk einfach an den Ort, den du erreichen willst. Und bitte, verzichte auf arktische Ausflüge.«
 Ich nehme seine Hand und konzentriere mich auf zu Hause. Nur ein Drehgefühl später stehen wir vor Gramps Haus und Logan schnauft leicht verärgert.
 »Und wie kommen wir jetzt zu Deliah und Simon zurück?«, blafft er und mein eh schon seidenfeiner Geduldsfaden reißt. »Du läufst. Ich bleibe hier. Mein Auto ist hier und ich will morgen in die Schule. Du kannst Zac ausrichten, wenn er mich sehen will, soll er herkommen. Ich brauche mal eine Pause von der ganzen Sache und habe noch Hausaufgaben.«
 Ohne ein weiteres Wort stapft mein Wandlungslehrer los, sein ganzer Abgang drückt Missfallen aus, aber merkwürdigerweise bin ich froh, dass er geht. Und er sieht so trotzig nicht gerade wie das mächtigste Wesen der Welt aus, sondern nur wie eine beleidigte Leberwurst.
  
 »Hey, meine Lieblingswächterin«, ertönt Barts Stimme hinter mir, als Logan außer Sicht ist.
 »Hey, Lieblingsnervensäge«, antworte ich und drehe mich um.
 Bart steht auf der Veranda, heute in etwas, was man wohl als 80er-Jahre-Leoparden-Gedenkoutfit bezeichnen könnte. Himmel, er ist absolut freakig in Bekleidungsfragen.
 »Wie war die erste Lehrstunde?«, er sieht mich unbeeindruckt und fragend an.
 »Lehrreich?«, brumme ich und stapfe ins Haus.
 Ich bin total erledigt und will nur ins Bett, aber da Bart schon mal hier ist, kann er mir bei ein paar Dingen helfen.
 »Bart, wie gut kennst du dich bei den magischen Fraktionen aus? Hast du Kontakte?«, frage ich und er nickt eifrig.
 »Ich bin so was wie ein Neutrum, weil ich so menschenaffin bin. Mich nehmen zwar alle nicht ernst, aber hey, dafür können mich alle leiden. Sie halten mich für unterhaltsam. Ich werd lieber gemocht als respektiert.«
 Er sagt es so stolz, dass ich ihn am liebsten umarmen möchte. Wenn einer hier sein Herz auf dem rechten Fleck hat, dann dieser Elf. Und das ist mehr wert als alles Wissen.
 »Du musst mir einen riesengroßen Gefallen tun«, erkläre ich ihm, während wir in meinem Zimmer ankommen. 
 Mein Blick fällt auf das Buch mit den Wächter-Sagen. Noch etwas, was ich zu erledigen habe. Ich bin mir sicher, dass dort Antworten auf mich warten.
 Kluges Kind. Und die Idee mit Bart ist gar nicht so übel.
 »Und was krieg ich dafür?«, gluckst Bart und hüpft auf den Schreibtisch. 
 »Ein Gutschein für Klamotten und, ach ja, ich mache dich zu meinem Berater, wie klingt das?«, sage ich und mein kleiner Drops wird erst kalkweiß und dann puterrot.
 »Tu mir das nicht an. Gustav bekommt einen Schlaganfall, wenn ich Wächter-Berater werde«, haucht er, aber sein Gesicht fängt an zu strahlen, wie ein Weihnachtsbaum kurz vor der Bescherung.
 »Och, wenn du nicht willst ...«, fange ich an und Bart quietscht kopfschüttelnd auf.
 »Also dann ist es abgemacht, mein kleiner Berater. Und jetzt hör mir zu ...«
   Alltag eines Wächters
  
 Seufzend eile ich ins Haus, um mich ums Abendessen zu kümmern.
 Langweilig. Ätzend. Ein Drache, der Zucchinis tötet. Sehr würdig für das mächtigste Wesen der Welt. Die Dinger wehren sich nicht mal, und Carl hasst sie auch. Lass ihn doch das Gemüse massakrieren.
 Ich versuche, die Stimme zu ignorieren, wie schon die ganze Woche. Ich bin froh, dass Freitag ist. Die Schule mit einem gelangweilten Drachen-Ich zu absolvieren ist herausfordernd, vor allem, wenn man sich selbst die Lösungen vorsagen kann und Menschen eher aus einem Blickwinkel beobachtet, den eine Schlange einem Kaninchen zu Teil werden lässt. Monica und Susan findet mein Drache albern und kindisch, obwohl mein menschliches Ich ihre Besorgnis und ihre Freundschaft gerne hat. Ich habe ein wenig Abstand gehalten, weil ich fürchte, sonst irgendwann den Kopf gegen einen harten Gegenstand zu schlagen. Ich bin drachen-schizophren und habe keine Ahnung, wie ich damit umgehen soll. Die Kommentare kommen immer zu den unpassendsten Zeiten.
 Sorry, dass ich mich nicht an deinen Stundenplan halte, Menschlein.
 Noch etwas, mit dem mich das Vieh nervt. Sarkasmus. Ich verstehe immer noch nicht, warum ausgerechnet mein Drache sich in meinem Kopf einnistet, aber nicht bereit ist, mit mir zu verschmelzen, so wie es bei Zac und Logan der Fall ist. Sie haben nur ein Ich in ihren Köpfen – aber ein kleiner Teil von mir ist froh, dass ich noch bestimmen kann, wo der Drache anfängt und ich ende oder umgekehrt. Obwohl die Anwesenheit ihrer Hoheit, Königin der dämlichen Bemerkungen, sehr irritierend ist.
 Jetzt bin ich beleidigt. Aber gut, du hast ja noch Wächter-Probezeit bis zur Initiation.
 Ich hoffe wirklich, Madame verzieht sich, während ich Grandpas Nachricht vom Küchentisch klaube. Er ist zu seiner neuen Freundin aus der Reha gefahren und will um sechs Uhr wieder hier sein. Ada Turner ist eine sehr attraktive, verwitwete Lehrerin und er ist diese Woche schon das zweite Mal zum Kaffee bei ihr. Ansonsten isst er klaglos Gemüse – was dafür sorgt, dass ich ihn im Verdacht habe, Fastfoodketten bei jeder sich bietenden Gelegenheit zu überfallen. Aber seine Nachuntersuchung war positiv, worüber ich auch Dad und Mom auf dem Laufenden gehalten habe. Dad macht sich noch Sorgen um Gramps, während Mom befürchtet, dass ich von der ganzen Infarkt-Sache einen Knacks weghabe. Sie fragt so oft, wie es mir geht, dass ich versucht bin, ihr meinen tatsächlichen Zustand zu schildern. Hey, Mom, ich habe einen Lindwurm im Kopf und er ist uralt, sarkastisch und hält sich zeitweise für einen Stand-Up-Comedian.
 Wer von uns hält sich hier gerade für witzig? Du musst lernen, mit mir zu leben, ich geh nicht mehr weg.
 Ja, dass würde Mom bestimmt beruhigen. Sie würde in den nächsten Flieger sprinten und mich zu einem Therapeuten schleppen, bevor ich Freud sagen kann. Ich habe immerhin meine Universitätstests hervorragend bestanden, sodass ich sie mit dieser Neuigkeit ein wenig beruhigen konnte. Ihre Tochter, die mit sechzehn Jahren ihren Abschluss machen wird und studieren will – Mom platzt fast vor Stolz. Dad auch, aber er zeigt es nicht so überschwänglich. Sie sind jetzt in Kambodscha und werden sich ein paar Tage nicht melden können, weshalb ich zumindest an der Elternfront aufatmen kann. 
 Wenn auch nicht an anderen Fronten. Morgens sorge ich dafür, dass Carl seine Medikamente nimmt, was allein schon eine Tagesaufgabe ist, die Herkules voll und ganz beschäftigen könnte. Wie ein alter Mann so stur und unvernünftig sein kann, wird mir auf ewig ein Rätsel bleiben. 
 Muss in der Familie liegen. Du rennst ja auch noch brav in den Lerntempel, obwohl es total unnötig ist. Und für was? Für ein Stück Papier, dass dir nicht helfen wird, wenn es um die magische Welt geht.
 Noch ein Thema, was den Lindwurm nervt. Er mag keine Schule, er mag keinen Lernstoff und Hausaufgaben sind definitiv drachenunwürdig. Damit muss er sich leider arrangieren – ich bin mindestens so stur wie mein geschupptes Zweit-Ich. 
 Wenn ich mit Zac oder alleine aus der Schule zurückfahre, geht es zum Unterricht. Politik mit Zac – der als Lehrer nicht ganz so übel ist, wie Linda. Linda gibt jetzt zweimal in der Woche Unterricht in magischen Belangen, wie ich Zauber erkennen kann, die Unterschiede von weißer, grauer und schwarzer Magie und nach den zwei ersten Unterrichtsstunden dieser Woche bin ich nicht sicher, ob ich mehr davon hören will. Deliah unterrichtet mich in Rassekunde, wenn wir es irgendwie einschieben können. Welche magischen Spezies es gibt, was sie mögen oder was sie hassen, welche Dinge man beachten muss und solchen Kram. Mein Kopf platzt, obwohl vieles davon meiner Echse schon bekannt ist. Aber das Mistvieh ist verschlossen wie eine Auster und kryptisch wie ein Maya-Tempel.
 Sei froh. Wenn ich deinen Kopf damit flute, findest du dich brabbelnd in der Notaufnahme wieder. Wenn du natürlich darauf bestehst, verarbeite ich deine graue Zellen gerne zu Wackelpudding, Mädchen. Du solltest mir mal ein wenig vertrauen, Mel!
 Jetzt habe ich bestimmt ein paar Stunden Ruhe – der Drache ist beleidigt. Ich weiß selbst, dass es ungerecht ist und ich böse zu der Stimme in meinem Inneren bin, aber ich komme damit nur sehr schwer klar. Immerhin war ich da oben die ersten sechzehn Jahre alleine – und diese WG ist äußerst gewöhnungsbedürftig.
 Frag mich mal. Ich habe die Erinnerungen von deinem Töpfchen-Training gefunden.
 Ich lasse mich an den Küchentisch sinken und vergrabe den Kopf in meinen Händen. Das kann alles nicht wahr sein, oder? 
 »Hallo, Chefin«, höre ich Barts Stimme und bleibe einfach sitzen, ohne aufzusehen.
 »Mein Leben ist vorbei. Am besten verschwinde ich und tauche nie wieder auf«, jammere ich und höre, wie Bart vor mir auf dem Tisch auf und ab geht.
 »Sei kein Weichei. Ich hab die Zusage aller Fraktionen. Du wirst nicht nackt in die magische Geschichte eingehen, sondern dank mir und Rodrick als bestgekleidetste Frau in Tir Na Nog Modetrends setzen.«
 Super. Mein Berater macht mich zur Paris Hilton der magischen Welt. Damit hätte ich rechnen müssen, aber ich muss ja nicht glücklich darüber sein.
 »Wer zur Hölle ist Rodrick?«, stoße ich hervor und versuche, mich in Luft aufzulösen. Vergeblich.
 »Das weißt du nicht? Er ist das, was für Menschen Lagerfeld ist, nur in Gnom. Obwohl, er sieht auch ein wenig aus wie dieser Zombie mit der Sonnenbrille«, erklärt mir Bart.
 »Und deshalb musst du jetzt mit in dein Zimmer kommen. Wir brauchen das Kleid und er will deine Maße nehmen.«
 Ein Gnom im Haus? Ich hebe den Kopf und blinzle, Bart steht vor mir und ... leuchtet. In Neon. Was glaubt er, wer sich so kleidet? Ein Vertreter für Textmarker?
 »Bart! Man wird blind, wenn man dich länger ansieht!«, entfährt mir und er grinst breit. 
 »Egal, komm, er wartet oben. Er ist schon total aufgeregt!«
 Dieser Elf ist durch nichts zu beeindrucken oder zu erschüttern. Geschlagen folge ich ihm also die Treppe hinaus und öffne meine Zimmertür. Erstaunt starre ich auf das Bild, welches sich mir bietet. Mindestens zwanzig kleine Feen flattern um eine Schneiderpuppe herum, die in der Mitte des Zimmers steht. Sie ist aus Holz und mein störrisches Kleid hängt daran. Es sieht merkwürdig zufrieden aus – und ich versuche, nicht darüber nachzudenken. Auf dem Kopf der Puppe thront ein Gnom, klein, dürr, grauhaarig mit Zopf und ... Nickelbrille. Bart hat Recht – Karl Lagerfeld in Gnom.
 »Verehrteste – es ist mir eine Ehre, Ihnen zu Diensten sein zu können«, tönt er und seine Stimme klingt voll und ist raumfüllend.
 Ach du Alarm. Du hast es wohl mit den kleinen Bewohnern. Na ja, du bist ja selbst ein Hobbit. Was reg ich mich auf. Aber Undinen oder Sylphen wären besser geeignet als Hofstaat eines Drachen. Trolle auch. Und du? Nur Kleinvieh um dich herum.
 Es ist mir egal, was der Lindwurm denkt. Ich finde Elfen, Feen und Gnome toll – sie sind nett, lustig und vor allem schüchtern sie mich nicht ein. 
 Ja, weil du sie einschüchterst!
 Da hat er unrecht, weil der Gnom auf einmal anfängt, nach einer kurzen, getuschelten Unterhaltung mit meinen neonleuchtenden Berater, die herumflatternden Feen mit mir unverständlichen Befehlen anzubellen. Diese reagieren unverzüglich und umschwirren mich, zerren an mir und scheinen mich ausgiebig zu vermessen. Bis auf die kleine Ansprache des Gnoms deutet nichts darauf hin, dass man in mir mehr sieht als einen Kunden, den es einzukleiden gilt.
 »Bart?«, flüstere ich und er dreht sich strahlend zu mir um.
 »Wie viel kostet der Spaß hier?«, ich hoffe wirklich, der Gnom kann es nicht hören.
 »Mach dir darüber keine Sorgen. Alle Ausgaben der Wächter werden vom Hort bezahlt. Und der ist geradezu lächerlich groß für nur drei Wächter. Geldsorgen hast du keine, und sobald ich offiziell dein Berater bin, lassen wir Gustav die Buchführung machen. Wenn er mit der Schnappatmung aufgehört hat, unter der er leidet, seit er weiß, dass ich dein Berater werde.«
 »Fein, und wenn die in einer halben Stunde nicht weg sind, bekomme ich Schnappatmung. Sollte Gramps hier auftauchen, sitz ich die nächsten Wochen in der Klinik und gebe irgendwelchen Schwestern Haltungstipps für störrische Patienten. Das nächste Mal sagst du mir Bescheid, wenn du magische Wesen hier einschleppst. Außerdem war Logan deutlich ...«
 Bart schüttelt den Kopf.
 »Logan ist zum einen ein Spießer, zum anderen ist es normal, wenn vor der Initiation bestimmte Vorbereitungen getroffen werden. Nur weil er darauf verzichtet hat, ist es trotzdem nicht verboten. Und Rodrick ist verschwiegen, er wird hierüber kein Wort verlieren«, Bart ist wirklich stolz und total erfreut über die Vorgänge, während irgendetwas unter meinem Pulli herumkrabbelt und ich fürchte, ich will gar nicht wissen, was das Glühwürmchen da gerade tut. 
 »Hey, raus da«, zische ich und der Gnom auf der Schneiderpuppe gibt einen Befehl, den ich ebenfalls nicht verstehe. 
 »Verehrteste, Ihr Kleid wird rechtzeitig fertig sein«, wendet er sich an mich und ich frage mich, ob ich einfach nur der Freakmagnet bin. 
 Er sieht auch nicht wie der typische Gnom aus und springt elegant zu Boden, wo ihn die Feen hektisch flatternd erwarten. Eine tiefe Verbeugung und er ist weg, mitsamt Gefolge, Kleiderpuppe, Feen und ... meinem Kleid.
 »Wo ist er hin?«, wende ich mich an Bart, der immer noch breit grinst und vor sich hin leuchtet.
 »Na, wohin wohl. Arbeiten – er hat nur die Maße gebraucht. So, jetzt noch zum Schmuck, da habe ich einige Ideen, aber ...«
 Ich hole tief Luft.
 »Nur die Kette, die du mir geschenkt hast. Fang jetzt nicht mit irgendwelchen Klunkern an. Schlimm genug, dass ich noch keine Ahnung habe, wie ich ungesehen wieder von dem Platz wegkomme«, stöhne ich und verfluche diese ganze Initiations-Geschichte. 
 Weil als Drache kann ich mich laut Logan dort nicht wirklich gut bewegen.
 »Du portierst dich auf die Wächter-Lichtung. Ganz einfach«, erklärt mir Bart und ich sehe ihn verblüfft an.
 »Das ist immer so«, quittiert er meinen wohl fassungslosen Blick. »Hat Logan dir das nicht gesagt?«
 Nein, hat er nicht. Und Miss Lindwurm auch nicht!
 Hey, ich fand deine Überlegungen zum Thema Totschämen und FKK-Auftritten zu lustig.
 Bevor ich allerdings wütend werden kann, ertönt eine sanfte Stimme hinter mir.
 »Sei nicht sauer. Er hat es bestimmt nicht böse gemeint.«
 Ich fahre herum und starre auf die Undine, die ich schon auf dem Markt gesehen habe und die jetzt auf meinem Bett sitzt. Das hier ist kein magischer Albtraum, das ist das magische Irrenhaus. Fehlt noch ein Clown und Zuckerwatte – dann hätten wir alles, was den Wahnsinn komplett macht.
 »Pilzblüte, wenn ich mich nicht irre?«, ihr Lächeln ist sanft und ihre Stimme verrät Erheiterung.
 »Neytissa«, haucht Bart und verbeugt sich tief.
 Offensichtlich hat er vor ihr einigen Respekt, nicht mal bei Logan ist er so ehrfürchtig.
 »Bartholmes, ich möchte mit der Wächterin allein sprechen. Geh und versuche doch, ob du nicht Kleidung findest, die kein Augenleiden nach sich zieht, ja?«
 Zu meiner Verwunderung ist Bart einen Wimpernschlag später verschwunden. Verflixt – ich bin alleine mit einer Undine auf meinem Zimmer! Und ich habe keine Ahnung, was diese Wassertante von mir will. Mein Berater ist ein elender Feigling und Verräter.
 Ihre Augen sind tiefblau, ihre Haare auch und alles an ihr ist fließend, anders kann ich es nicht beschreiben. Ihr Kleid ist pures Wasser und ich starre auf meine Laken, die aber erstaunlich trocken sind. Sie schlägt elegant ihre zierlichen Beine übereinander und ich meine, ein leises Plätschern zu hören.
 »Es wird Zeit für ein Gespräch, oder?«, fragt sie mich und ich gehe mit zitternden Beinen zum Bett.
 Ich habe keine Ahnung, was sie von mir will.
 Ich auch nicht, aber ich bin neugierig.
   00-Mel
  
 Vorsichtig folge ich der Aufforderung dieser wahnsinnig hübschen Gestalt und lasse mich neben ihr auf dem Bett nieder.
 »Wie geht es dir, Mel?«, fragt sie ruhig und ich bin etwas verwirrt. 
 Diese Frage habe ich von einem magischen Wesen noch nie gestellt bekommen, zumindest nicht so ernsthaft und aufrichtig. Entweder diese Undine ist eine exzellente Lügnerin oder es interessiert sie wirklich.
 Warten wir es ab. Ich bin nicht so leicht einzulullen.
 »Es ist alles ein wenig viel«, gebe ich zu und Neytissa lächelt. 
 Ihr Lächeln ist auf jeden Fall etwas, was besonders und einzigartig ist. Allein es zu sehen, gibt mir ein friedvolles Gefühl. Ich frage mich, ob das eine Art von Magie ist.
 Gott, Mel, natürlich ist das Magie. Sie ist ein Wassergeist. Sie führt hier keinen Staubsauger vor.
 »Das kann ich verstehen, Mel. Und so sehr ich Logan als seine Beraterin zu schätzen gelernt habe, ich dachte, du hättest vielleicht Fragen, die dir eine Frau beantworten kann und sollte.«
 Ich bin verwirrt und verstehe nicht ganz, was sie von mir will. Außerdem bin ich verblüfft, weil sie Logans Beraterin ist. Von diesem hätte ich mindestens einen drei Meter Troll erwartet.
 Och, Mel, wir haben doch gesehen, dass er es nicht nötig hat, die Größe seiner Männlichkeit zu kompensieren. Was allerdings zur Frage führt, was er dann mit dieser Aufreißerkarre kompensiert.
 »Ich dachte, ich dürfte keinen Kontakt zu der magischen Welt haben, bis zur Initiation?«, sage ich und sie nickt leicht. 
 Jede ihrer Bewegungen wird von einem kleinen Plätschern begleitet.
 »Das ist richtig, aber ich gehöre ja keiner Fraktion an, sondern bin ein Berater. Und Bart tut nur das, was gestattet ist, deine Initiation vorbereiten und dafür sorgen, dass deine Wünsche erfüllt werden. Wenn dazu ein Schneider gehört – was allein schon für Aufsehen sorgt – dann ist das durchaus legitim. Und es wird Logan in den Wahnsinn treiben, was ich sehr amüsant finde. Er ist viel zu ernst und kann ein wenig Ablenkung gebrauchen. Er ist fuchsteufelswild, weißt du, wegen deiner Beraterentscheidung.«
 Ich senkte den Blick, um mein Grinsen zu verstecken. 
 Haha, volle Punktzahl, Menschlein.
 »Bart war eine kluge Entscheidung. Er hat das Herz am rechten Fleck, sowohl Zac als auch Logan haben ihre Entscheidungen strategisch getroffen, einen Vertreter einer Fraktion gewählt, die dafür sorgen konnte, Ruhe in die magische Welt zu bringen. Ich habe noch die alten Wächter gekannt, nichts für Ungut, aber sehr launische Kreaturen, und bei allen Entscheidungen wurde kalkuliert und vor allem nur nach logischen Kriterien entschieden. Und was hat es genutzt? Am Ende haben sie sich fast selbst zerstört. Und Logan – er ist genauso. Ich habe mich gefreut, dass du mit dem Herzen gewählt hast. Das ist keine typische Drachenentscheidung gewesen, aber ich fand die Wahl sehr klug.«
 Ich sehe auf und bin erstaunt. Sie ist hier, um mich zu loben? 
 Siehste mal, du bist ein Naturtalent. Liegt auch an mir. Ich mag Blue Eyes hier, endlich erkennt jemand mein Potenzial und meine Stärken.
 »Weiß Logan, dass du hier bist?«, frage ich sie und sie verneint kopfschüttelnd, das Licht im Zimmer zaubert kleine Regenbogen um die fliegenden Haare.
 »Nein. Aber sei ihm nicht böse, wenn er immer so ernst und übellaunig ist, er trägt bisher die Verantwortung alleine. Zac ist keine große Hilfe und ihre brüderliche Beziehung hat das noch verschlimmert«, erklärt sie mir und ich fühle sofort den Drang, meinen Freund zu verteidigen.
 Untersteh dich. Hör sie an!
 »Mel, ich bin hier, weil ich dir anbieten wollte, dass du mich jederzeit aufsuchen darfst, solltest du Hilfe oder Rat brauchen. Bart war eine Herzensentscheidung, aber wenn du jemanden benötigst, der ... sagen wir ... mehr politische Erfahrung hat, bin ich gerne für dich da.«
 Aha.
 Ich frage mich, was dieses Aha bedeutet.
 Nur: Aha. Es ist doch klar, dass sie versucht, dich auf ihre Seite zu ziehen und ihre Hilfe anzubieten. Jetzt hältst du sie für nett. Vielleicht denkt sie nur an ihren Vorteil.
 Das allerdings glaube ich nicht. Sie ist ja schon Beraterin für einen Drachen. Was hätte sie davon? 
 »Okay, das ist sehr nett«, murmele ich – sie schüchtert mich ein und ich schäme mich deswegen nicht.
 Bei allen Hexenkesseln. Wie würde wohl ein Eisdrache aussehen, wenn er deine derzeit roten Wangen hätte? Hör auf, wie ein Teenager zu denken. Denke wie eine ... Königin. Und verhalt dich auch so!
 »Mel, mein Zuhause steht dir jederzeit offen. Es ist unüblich, dass man uneingeladen erscheint, aber Drachen haben sich noch nie an die gängigen Benimmregeln gehalten. Trotzdem – wenn du mal etwas auf dem Herzen hast, kannst du meinen Bachlauf gerne aufsuchen.«
 Brauche ich dazu eine Taucherausrüstung? Die Frage stelle ich besser nicht laut. 
 Die Undine steht auf und lächelt.
 »Dein nächster Besucher wartet schon, also will ich dich nicht länger aufhalten«, sagt sie, streicht mir sanft eine Haarlocke zurück – ihre Berührung fühlt sich kühl und feucht an – und ist verschwunden. 
 Allerdings ist dort, wo sie eben noch gestanden hat, jetzt ein riesiger Wasserfleck auf den Holzdielen. Na super, jetzt muss ich auch noch wischen. Ich sollte über alles nachdenken, der Besuch von Neytissa hat mich verwirrt und sie ist Logan näher, als ich dachte. Ich frage mich, wer Zacs Beraterin ist. Und was hat sie mit nächstem Besucher gemeint? Oh bitte nicht noch mehr Feen und Undinen. Allerdings hole ich nun einen Eimer und einen Lappen, um die Sauerei auf den Dielen zu beseitigen. 
 Hausarbeit! Langweilig! Und warum machen alle hier eine Logan-Werbetour?
 Als ich ins Zimmer zurückkehre, bleibe ich erneut abrupt stehen. Auf meinem Schreibtisch steht ein Frosch. Grasgrün, Nickelbrille, perfekter Anzug und im gleichen grasgrünen Ton wie seine Haut eine perfekt gebundene Krawatte. Er hält ein Klemmbrett in der einen Hand – oder wie immer man das Ding mit den fünf Fingern und Saugnäpfen nennt – und verbeugt sich tief, als ich eintrete. In der anderen hat er einen Gehstock, auf der eine Seerose als Knauf angebracht ist. Er trägt weiße Gamaschen und Lackschuhe – und ich überlege ernsthaft, ob eine Gummizelle nicht doch als Alternative in Betracht kommt.
 Und du meinst, dort hättest du deine Ruhe? Unter uns, nicht mal die Psychopharmaka würden jetzt noch wirken. Drachenphysiologie, schon vergessen?
 »Wächterin«, höre ich, ein wenig dumpf und gequakt, aber durchaus nicht unfreundlich. 
 Offensichtlich ist mein Schreibtisch zur offiziellen magischen Landezone avanciert. Was soll das? Das hier ist mein Zimmer und ich habe niemanden eingeladen! Scheinbar gelten magische Höflichkeitsregeln nicht in der Welt der Menschen. Oder für mich! 
 »Mein Name ist Qqqquak, ich bin der Zeremonienmeister des Hortes. Ich möchte mit Euch über die Initiation sprechen.«
 Ich starre die Amphibie an und bin verblüfft.
 Du bist auch eine Art Amphibie, also im weitesten Sinne sind wir mit dem da verwandt. Obwohl Schuppen deutlich besser sind als Schleim.
 »Quak?«, meine Stimme gehorcht mir nicht vollkommen, aber der Frosch, der sich mittlerweile aufgerichtet hat, schüttelt den Kopf.
 »Qqqquak. Mein Cousin heißt Quak, aber er ist nur eine kleine Kaulquappe, die Euch noch nicht dienen kann. Qqqquak mit vier Q. Ich stehe Euch gerne zu Diensten.«
 Hat er eine winzige Seerose im Revers stecken? Es sieht so aus, aber bevor ich auf seine Korrektur meiner fehlerhaften Aussprache antworten kann, schaut er auf sein Klemmbrett.
 »Wie lange wird Eure Rede dauern, Wächterin? Ich würde gern den Ablauf durchsprechen, damit wir eine reibungslose Zeremonie haben werden. Und die nachfolgenden Termine müssen auch noch abgestimmt werden.«
 Rede?
 Rede?
 Oh, Einigkeit im Paradies. Ich soll eine Rede halten? Da geh ich ja lieber nackt dorthin! 
 Mel, das war auch schon ein Thema. Initiation scheint wirklich eine schlimme Sache zu sein.
 »Ähm, gut, Herr ... Qqqqquak«, beginne ich und er schüttelt den Kopf.
 »Qqqquak, meine Verehrteste.«
 Ich seufze und mein Lindwurm denkt über Froschschenkel in Sahnesoße nach. Offensichtlich haben wir auch deutlich andere Ernährungsvorlieben.
 »Ihr haltet eine kurze Rede, bevor ihr Euch in Eure wahre Gestalt begebt, eine Ansprache an die magische Welt, in der Ihr mitteilt, für was Ihr eintretet. Jeder Wächter tut das.«
 Äh, was bitte? Ich muss dringend mit Logan reden, der Verräter lässt mich hier gerade vollkommen auflaufen. Und ich bin sicher, er macht es mit Absicht.
 Ja, Rache für Berater Bart. Wetten?
 »Qqqquak, können wir diese Unterhaltung verschieben? Ich habe eine dringende Sache zu erledigen.«
 Ja, nämlich einem Drachen jede Schuppe einzeln vom Leib zu reißen und ihn dann in kleinen Portionen auf dem Nordpol auszusetzen. Ich spüre die Kälte in mir, von der Wut genährt, weil sich mein Zimmer in einen magischen Empfangssalon verwandelt hat und vor allem darüber, dass Logan wohl meint, er könne mich reinlegen. Und Zac kann auch was erleben, er ist nur da, wenn er Spaß haben kann und hat sich noch keine Zeit für eine ruhige und so überfällige Unterhaltung genommen.
 Mel, beruhig dich. Und ja, wenn du vor hast, Logan zu töten, denk daran, du hast noch zwei Stunden, bis Carl kommt. Und du musst vorher noch Zucchini metzeln.
 Von ihr hätte ich am wenigsten Vernunft erwartet – aber das ist mir gerade egal. In mir explodiert alles, und ich warte die Antwort von Quak mit vier Q gar nicht mehr ab – im nächsten Moment stehe ich in den Fetzen meiner Kleidung als Drache in der Mitte der Wächter-Lichtung und schnaube Schneeflocken.
  
 Logan, komm sofort hierher. Auf der Stelle, du dämliche Schuppenflechte!
 Zu meinem Erstaunen materialisiert er sich vor mir, in Menschengestalt, und sieht mich gelangweilt an. Schwarze Jeans, Hootie und Boots, absolut lässig und Herr der Lage. Er hat keinerlei Angst vor mir, und das macht mich noch wütender.
 »Pubertäre Hitzewallungen, Mel? Ich dachte, du kommst zurecht, immerhin, du hörst mir weder zu, noch hast du Interesse an meinen Ratschlägen. Und du triffst Entscheidungen, also was willst du jetzt von mir? Ich habe das Babysitten satt.«
 Ich bin so wütend, aber meine Gedanken sind in Aufruhr. In dieser Gestalt sind der Drache und ich nicht so weit auseinander, wie in meiner menschlichen Gestalt. Fast so, als wäre er hier die Nummer Eins, während ich als Mensch die Oberhand habe.
 Hör auf, mich in den Wahnsinn treiben zu wollen! Bart ist meine Entscheidung, die mir zustand! Und du wolltest mir helfen, verflucht noch mal!
 »Ja, Mel, Bart ist deine Entscheidung. Und wenn du die Höflichkeit besessen hättest, zu warten, bis wir über das Thema Berater gesprochen haben, wüsstest du auch, dass das, was jetzt passiert, mich nichts mehr angeht. Jetzt kümmert sich Bart darum. Also mach mich nicht für den Wahnsinn verantwortlich. Wenn du keine Hilfe annimmst, sieh zu, wie du klar kommst!«
 Ohne ein weiteres Wort ist er verschwunden und ich bin verwirrt. Was soll das heißen? Und warum ist er nur so ein Arsch? 
 Ich verwandele mich – wahrscheinlich aufgrund meiner Verwirrung und Logans arrogantem Auftritt – zurück. 
 Mel, unter uns, irgendwas ist faul. Wächter untereinander sollten sich nicht so benehmen. Wir sollten uns unterstützen. Es ist fast so, als wollte er dich nicht als Wächterin.
 Das wird mir langsam auch klar und ich habe immer mehr das Gefühl, dass Logan etwas vor mir verbirgt. Und dass er unerklärlicherweise wütend auf mich ist – und nicht gerade Bart, mein kleiner Berater, der Hauptgrund ist. Als ob ich persönlich der Grund wäre, warum er so arschig ist.
 Ich muss dringend mit jemand reden, dem ich vertrauen kann und herausfinden, was genau um mich herum abläuft. Ich brauche einen Überblick, und ich fürchte, den bekomme ich nur in der magischen Gemeinschaft. 
 Liebes, ich hätte da einen Vorschlag. Und auch, wenn es nicht dem Protokoll entspricht, was wollen sie schon tun? Hausarrest? Fernsehverbot?
 Ich nehme jede Hilfe, die ich kriegen kann. Und bisher ist die einzige Person, der ich wirklich vertraue, die nervige Drachenstimme in meinem Kopf.
 Endlich. Ich werde dich nie belügen, ist dir das jetzt klar geworden? Immerhin, es wäre ja Selbstverleugnung und das ist wirklich albern.
 Seufzend höre ich in mich hinein, während der Drache mir erklärt, was ich seiner Meinung nach tun sollte. Obwohl mir eine Million Einwände einfallen, sind wir uns am Ende einig – es ist die erfolgversprechendste Möglichkeit, ein wenig Einblick ohne Beeinflussung zu bekommen. Ein unvoreingenommener Blick hinter die Kulissen der magischen Welt.
 Na, dann auf, 00-Mel. Husch, husch, nach Hause, Gemüse töten und Abendessen – die Hausaufgaben nicht vergessen. Unnötig, aber ich weiß, du bestehst darauf. Danach gehts los ... 
   Tir Na Nog – Undercover
  
 Gramps hat sehr gute Laune, fast zu gut, als er von seiner Freundin wieder kommt. Sogar so gut, dass er den Gemüseeintopf als lecker bezeichnet.
 Wer kriegt schon einen Eintopf von einem Wächter serviert? Er sollte sich geehrt fühlen!
 Er fragt mich nach der Schule und ich versuche, eine halbwegs normale Unterhaltung hinzubekommen. Vor allem, weil ich Zac angelogen habe, indem ich unsere abendliche Verabredung zum DVD sehen abgesagt habe, unter dem Vorwand, Kopfschmerzen zu haben. Ich habe ein schlechtes Gewissen ihm gegenüber, aber es ist wichtig, dass ich einige Dinge in Erfahrung bringe – ohne Einmischung von Zac, dem Besorgten, Logan dem Irren oder Bart dem Emsigen.
 Gramps und ich spülen noch das Geschirr ab und ich teile ihm ruhig mit, dass ich Hausaufgaben habe und dann schlafen werde. Er selbst will noch ein wenig fernsehen, aber seit seinem Infarkt liegt er oft schon um neun Uhr im Bett, sodass ich ihm jetzt schon eine gute Nacht wünschen kann. Das kommt mir sehr gelegen, denn ich werde höchstens noch ein paar Minuten hier sein. Und ich hoffe, ich habe bestimmte Dinge wirklich so gut unter Kontrolle, wie Miss Lindwurm denkt.
 Vertrauen? Wie wär´s damit? Na ja, ich bin ja geduldig.
 Tja, und eine Intrigantin, die mich dazu bringt, Logans einzige definitive Regel – keine Besuche in Tir Na Nog – zu brechen. Aber ich bin mit meiner Sarkasmus-Königin seltsamerweise einer Meinung. Als ich nach oben gehe, sitzt Gramps schon mit einer Portion Möhren – unter der er eine Portion Chips versteckt – in seinem Fernsehsessel. Aber um seine weitere Herzverfettung kümmere ich mich morgen, jetzt bin ich froh, dass er denkt, mich hereingelegt zu haben.
 Wir benötigen noch ein wenig Verkleidung. Meinst du, dein Grandpa hat etwas, was nicht unbedingt aussieht, als ob es auffallen könnte?
 Ich schleiche mich in Gramps Schlafzimmer und öffne den alten Kiefernschrank, der nach Mottenkugeln und Lavendel riecht. Allerdings sieht alles mehr nach Farmer, denn nach magischem Bewohner aus. 
 Schließlich nehme ich einen langen, schwarzen Wollmantel, der sicherlich für eine Beerdigung gekauft wurde und mir bis zu den Knöcheln reicht heraus. 
 Wir brauchen noch was für das Gestrüpp auf deinem Kopf. Nimm den schwarzen Wollschal. Dann siehst du mit ein wenig Glück wie eine Hexe aus.
 Ich werde die auffälligste Hexe sein, die es je gab. Trotzdem gehorche ich, immerhin hat bei dieser Operation die Echse das Kommando.
 Ganz Recht! Und jetzt geh in dein Zimmer – und dann zeig ich dir einen ganz tollen Trick, wenn du dich umgezogen hast.
 Ich folge der Aufforderung, ziehe mir eine schwarze Hose, schwarze Stiefel und den Mantel an, wickele den Schal um meinen Kopf und werfe einen Blick in den Spiegel. Wenn ich gehofft hatte, wie ein Ninja oder wenigstens geheimnisvoll auszusehen, ist das gründlich schief gegangen. Ich sehe aus wie jemand, der im Müll wühlt, um sich Essen zu suchen.
 Das ist perfekt, Schätzchen. Damit wird dich dort niemand beachten – armen Hexen gehen die meisten aus dem Weg.
 Ich warte, was jetzt passiert und dann ... verschwimmt alles vor mir. Ich starre in eine Gasse, mit Kopfsteinpflaster, nur durch ein paar Lampen, in denen Glühwürmchen für Licht sorgen, erhellt. Trotzdem stehe ich noch in meinem Zimmer und kann bei einem kleinen Blick nach unten sogar den Dielenboden meines Zimmers sehen.
 Erinnerst du dich noch an das Auge in der Scheune. Logan kann den Trick auch, ist eine Dracheneigenschaft. Das Auge der Vorsicht nennen wir es. Die Gasse ist frei, tritt einfach einen Schritt vor.
 Ich gehorche und sofort kann ich den Duft und die Luft von Tir Na Nog in meinen Lungen und auf meiner Zunge spüren und schmecken. Er ist einzigartig und ich muss gestehen, ich mag ihn. Es fühlt sich gut an und schenkt mir ein wenig innere Ruhe. 
  
 Ich gehe vorsichtig die Gasse entlang und erwarte fast, gleich Neytissa oder Logan gegenüber zu stehen, aber nichts passiert. Eine kleine Gestalt – mit wirrer Mähne und dürr – hastet mit zwei Beuteln an mir vorbei und nickt mir nur zu, während ich den Schal ein wenig tiefer ziehe.
 Ich habe keine Ahnung, wo ich hin soll, aber mein inneres Navi kennt sich hier offensichtlich besser aus, als ich. Endlich hat die Echse mal einen Mehrwert. Hier ist es ziemlich dunkel, dunkler als zu Hause um diese Uhrzeit, aber das kann an der Höhle liegen, in der diese riesige Stadt sich befindet. Ich bin heilfroh, dass der Übergang hierher ohne Verwandlung geklappt hat – nicht auszudenken, wenn ich in Normalgröße und geschuppt hier gelandet wäre.
 Tja, dann wäre undercover wohl nicht mehr möglich. Geh über den Platz da drüben, eine Querstraße weiter ist die Kneipe ›Zur lustigen Hexe‹. Such dir eine unauffällige Ecke, bestell ein Ingwerbier und hör einfach zu, was um dich herum passiert.
 Verflixt, ich hab doch noch nicht mal Geld. 
 Mhm. Lass anschreiben, auf Bart. Das geht schon in Ordnung. Hier nimmt man so was sehr ernst, es gibt keine Zechpreller. Du kannst es dem Fraggel ja wiedergeben.
 Es stört mich, wenn das Vieh so gemein über Bart denkt, aber das kann ich scheinbar nicht ändern. 
 Und verlange mal ein wenig Vorschuss aus dem Hort. Standesgemäß ist das ja kaum. Ich denke, du kommst aus einer Kapitalgesellschaft?
 Ich husche über den Platz, werde fast von einer riesigen Nacktschnecke mit einem hölzernen Anhänger, ein Schild – LANGSCHNECKE – klebt am Heck, überfahren, die offensichtlich die Paketpost anliefert und erreiche kurz darauf, nachdem ich vor zwei vorbeiflatternden Feen in Deckung gegangen bin, diese ominöse Kneipe.
 Als ich eintrete, ist das Erste, was mir auffällt, der Holzkohlegeruch. Und es ist heiß hier, viel zu heiß. Überall stehen kleine Kohlepfannen mit flackernden Feuern, an einer langen, fast dunkelgrün bemoosten Theke sitzt etwas, was wie ein Zwerg aussieht – nur ohne rote Zipfelmütze, dafür mit Pausbacken und einer Spitzhacke auf dem Rücken – der mit einem kleinen Gestrüpp ein Würfelspiel spielt. An der Wand sind Nischen mit kleinen Tischen und der Wirt – er sieht aus wie ein Elf – begrüßt mich mit einem Nicken, während er Krüge mit einer goldenen Flüssigkeit füllt.
  
 Ich husche, mit leicht gebeugter Gestalt, den Schal über Mund, Nase und den Haaren, so schnell ich kann in eine der hinteren Ecken, die auch als einzige noch unbesetzt ist, und lasse mich erleichtert auf den Holzstuhl fallen. 
 Ein kleines Mädchen, mit Eselsohren und einem sommersprossigen Gesicht, in einem einfachen, grauen Kleid, tritt an meinen Tisch.
 »Guten Abend. Möchten Sie die Karte?«, fragt sie und ich nicke nur – sie strahlt mich an und geht wieder, komplett unbeeindruckt. 
 Ihr Alter scheint zu täuschen, sie geht zu einem anderen Tisch, nimmt von dort ein paar Holzteller mit zur Theke und bringt mir dann ein zusammengeklapptes Stück Leder. Ich versuche den Eselsschweif, der aus ihrem Rock ragt, zu verdrängen, als sie wieder geht.
 Es hat keiner gesagt, dass Faune nur aus Ziegen hervorgehen. Das ist ein Eselsfaun. Nette Zeitgenossen, übrigens. Nur ein wenig ... stur.
 Tatsächlich ragen aus dem Kleid ein paar sehr schick lackierte Hufe heraus, was auch den leicht schwankenden Gang der Bedienung erklärt. Pink ist wohl bei Eselsfaunen angesagt und ich hoffe wirklich, ich werde als Drache nicht gezwungen, mir die Krallen anzumalen.
 Ich bitte dich. So was ist unter unserer Würde.
 Verwirrt und nervös klappe ich das Lederpaket auf. Die Speisekarte ist einfach, etwas, was Gänseblümcheneintopf heisst, eine Trollsuppe mit Marmoressenzen, Grütze und Bratwürste mit Kohl. Kleine Auswahl, aber ein Blick in die Runde zeigt mir, dass es wohl gut ankommt. 
 Ich klappte die Karte zu und sofort ist die Bedienung wieder da.
 »Gewählt, meine Beste?«
 Ich bitte sie leise um einen Gänseblümcheneintopf und ein Ingwerbier, sie nickt mir zu und ich sage ihr, sie möge auf Bart anschreiben. Wenn sie das wundert, zeigt sie es nicht, im Gegenteil. Sie nickt freundlich und trabt davon.
 Und jetzt zuhören.
 Ich weiß, warum ich hier bin, aber bis mein Eintopf – es schwimmen wirklich Gänseblümchen darin, aber er ist erstaunlich lecker – kommt, höre ich nichts über Wächter oder meine Initiation. 
 Allerdings füllt sich die Kneipe zusehends, die Theke ist gut besucht und das Ingwerbier fließt in Strömen, während ich an dem herb-scharfen Getränk nur nippe. Es brennt und ist nicht wirklich mein Geschmack.
 »Und, was denkt ihr? Was ist es für einer? Ich meine, welches Element?«, höre ich auf einmal einen Mann an der Theke fragen. 
 Er sieht aus wie ein normaler Mensch, ich tippe auf einen Hexer. 
 »Ist doch egal, das Vieh wird sich einer starken Fraktion zuwenden, paktieren und vergessen, dass es für die ganze magische Welt die Verantwortung trägt. So waren diese Biester schon immer«, die Stimme, die das sagt, trieft vor Sarkasmus.
 »Norbert, deine Meinung interessiert hier keinen. Wir brauchen die Wächter und allein für die magische Energie sollten wir dankbar sein, ihr Auftauchen hat wieder viel positive Effekte erzeugt. Einige Feensiedlungen konnten deswegen gerettet werden.«
 Norbert, ein Faun – Ziege oder Widder, wie es aussieht – ist ein finsterer Geselle mit braunen Hörnern und einer Augenklappe.
 »Drachen. Als ob die sich um Faune, Elfen, Mäuse oder Sonstiges kümmern. Wartet nur ab, der Feuerwächter paktiert mit den Undinen, dieser Erddrache ist den Sylphen verfallen, bestimmt wird der nächste mit den Trollen liebäugeln. Einen Troll als Berater wählen und sich dann von diesen bevorzugen lassen. Wer kümmert sich um uns? Wer hilft den Feen, Elfen, Gnomen, Faunen, wenn es nicht gerade Fünf vor Zwölf ist?«
 »Und warum sagt uns keiner, welches Element sie hat? Mel heißt sie. Sie ist ein Welpe, bei Menschen aufgewachsen. Sie wird die Menschen uns vorziehen, wartet es nur ab. Wie dieser Erddrache. Sie haben keinen Sinn mehr für Gemeinschaft, diese elenden Echsen.«
 Langsam werde ich sauer. Zu unserer Zeit hätte es solche Aussagen nicht gegeben. Freie Meinungsäußerung hin oder her, dafür hätten wir sie gefressen.
 »Hört auf solche Reden zu schwingen. Sie beschützen uns und wir sollten froh sein, dass wir wieder Wächter haben. Es war knapp und noch immer sind die restlichen Eier verschollen. Gott sei Dank haben wir drei Wächter gerettet. Sonst könntet ihr jetzt darauf wetten, wann der letzte Regenbogen erstrahlt und die Magie stirbt.«
 Eine elegante Frau – eine Sylphe, wenn ich mich nicht irre – hat sich aus einer Nische erhoben und diese Worte gesprochen.
 »Komm, wir gehen in eine andere Schänke«, sagt sie dann freundlich und ihr Begleiter erhebt sich.
 Mir bleibt die Luft weg – Zac ist hier! Mit dieser Sylphe! Und er hat bestimmt alles gehört.
 Die Anwesenden verstummen schlagartig, als er aufgestanden ist, offensichtlich erkennen sie ihn.
 »Ja, ich lebe bei den Menschen. Und ja, Logan ist für euch da, während ich es nicht bin. Seid froh, dass ich nicht nachtragend bin«, sagt er und klingt eher müde, als enttäuscht. 
 Seine Hand nimmt die ausgestreckte Hand der Sylphe und die beiden gehen, aber mein Blick bleibt bei ihren verschränkten Fingern hängen. Was ist hier los?
 Was für ein Weichkeks. Er sollte hier alles in Schutt und Asche legen. Diese Verräter!
 Na ja, man kann es auch übertreiben, mein innerer Drache könnte mal ein bis zwei Jahre als Außenseiter auf einer staatlichen Schule gebrauchen. Und warum ist Zac hier und was hat es mit Blondie auf sich? 
  
 In der Kneipe könnte man eine Stecknadel fallen hören, solange bis Zac und die Sylphe gegangen sind. Ich weiß, ich sollte die Stimmung in der magischen Welt erkunden, aber ich würde viel lieber wissen, warum Zac mit dem Weib hier war.
 »Das habt ihr jetzt davon. Wir müssen ihnen zeigen, dass wir froh sind, sie bei uns zu haben, aber ihr könnt nur meckern. Meint ihr, die Wächterin hat es leicht? Die Last auf ihren Schultern ist ungleich höher, und alles, was wir sagen können, ist, dass sie unsere Chance ist, dass alles wieder ins Gleichgewicht kommt. Aber ihr, nur Schänkenpolitik. Sie wird sich schon für eine Fraktion entscheiden, und ihren Berater weise wählen. Logan hat mit Neytissa eine gute Wahl getroffen, und er ist jederzeit für uns da, oder nicht?«
 Zustimmendes Gemurmel auf die Worte des Wirts, aber ich frage mich, warum den Wächtern so viel Misstrauen entgegenschlägt. Davon hat mir niemand etwas gesagt.
 Herzchen, was glaubst du, was ein Wächter-Krieg ist? Wenn Drachen Porzellan zerschlagen, machen sie keine halben Sachen. Ihr müsst vereint auftreten, um diese Sorge zu zerstreuen.
 Ich begreife langsam, dass sie in unserer Anwesenheit das kleinere Übel sehen. Sie brauchen mehr Wächter, aber die letzten...
 Genau. Und ihr fangt gerade so an, wie die letzten Wächter auch. Ihr seid uneins.
 Na super.
   Glühwürmchenromantik
  
 Ich bleibe noch einen Moment sitzen, während sich die Stimmung in der Schänke wieder beruhigt. Meine Gefühle sind wegen Zac und dieser Sylphe noch in Aufruhr, aber es hat eher so gewirkt, als könnte er mit der ihm entgegen geschlagenen Feindseligkeit nicht wirklich umgehen. Zum Glück habe ich bei so was ein dickeres Fell und nehme es nicht gleich persönlich. Die Bewohner sind verunsichert und da geht es ihnen nicht anders, als mir selbst. Ich verstehe nur nicht, warum Zac jetzt nicht Stellung bezogen hat, es war eher so, als würde er fliehen.
 Nicht sehr drachentypisch. Hör mal, ich will kein Spielverderber sein, aber die Jungs reiten uns offensichtlich in etwas hinein, was ein wenig größer ist als ein Misthaufen. Es stinkt auch wesentlich schlimmer.
 Das Dumme ist – sie hat recht. Was derzeit abläuft, ist die magische Drachenversion einer High-School-Aufführung. Und ich habe nicht vor, eine Hauptrolle in einer Neuauflage von Dumm und Dümmer oder Krieg und Frieden zu übernehmen. Miss Lindwurm auch nicht, sie scheint mit mir einer Meinung zu sein.
 Ich leere mein Ingwerbier und lehne mich zurück, dabei rutscht der Schal über meine Schultern zu Boden. Verflucht! Verflixt und zugenäht!
 Ein Tisch weiter starren mich zwei weit aufgerissene Knopfaugen an. Schnell bedecke ich meine Haare wieder und hoffe, niemand weiß, wer der Karottenkopfhobbit ist. So langsam ich es hinbekomme, verlasse ich – mit einem Nicken an die Eselsbedienung – die Kneipe und atme tief durch, als ich auf der zum Glück dunklen und leeren Gasse stehe. Das Ingwerbier zeigt zu meinem Erstaunen keinerlei Wirkung und ich frage mich, wie ich jetzt zurück nach Hause komme. Mein inneres Navi ist aus, wie es scheint. Vorsichtig gehe ich nach rechts und verfluche meine mangelnde Ortskenntnis. Die Gasse wird immer schmaler und enger, ein betrunkener Hase in einem schottischen Kilt torkelt an mir vorbei, er ist älter, hat graue Schnurrhaare und scheint wirklich heftig gefeiert zu haben, er beachtet mich gar nicht und ich habe Mühe, in der Enge eine Kollision zu vermeiden.
 Das wäre die Erklärung, warum du zu Ostern nie alle Eier findest – wenn er sie versteckt, ist es ein Wunder, dass überhaupt welche gefunden werden. Wahrscheinlich tauscht er sie für Schnaps ein.
 Wo zum Henker muss ich hin? Die Haseninformation ist nicht hilfreich, aber zu meiner Verärgerung hält sich die Echse richtungstechnisch immer noch bedeckt. Auch die Lampen werden immer weniger, aber offensichtlich habe ich eine gute Nachtsicht bekommen. Na super. Woran pfuscht diese geschuppte Landplage eigentlich nicht herum? Ich will mich ja nicht beklagen, aber ich würde zumindest gerne gefragt werden.
 Bringt nichts. Du hast ja nicht mal den Schwanz bis heute verkraftet. Und nein, der bleibt. An-ge-wach-sen. Der Schwanz ist nicht verhandelbar.
 Seufzend schleiche ich weiter und frage mich, warum ich noch nicht auf dem Rückweg bin. Mein Bedarf an Informationen ist ausreichend gedeckt.
 Nach links, ja? Und wir werden verfolgt, aber eins nach dem anderen.
 Wir werden was? Von wem? Vorsichtig werfe ich einen Blick zurück, nicht so ängstlich, wie ich es vielleicht noch vor meiner Wandlung gewesen wäre. Es ist hilfreich, wenn man sich in ein Vier-Tonnen-Vieh mit Klauen und Reißzähnen verwandeln kann, auch wenn ich das Innerorts nicht vorhabe. Ich gehe vorsichtig weiter und höre hinter mir trippelnde Geräusche. Na super, egal was mich verfolgt – es hat vier Füße und kann nicht größer als ein Kaninchen sein. Trotzdem gehe ich weiter, bis ich einen Platz erreiche, hinter dem eine Parkanlage zu sehen ist. Die Stadt ist wirklich groß, größer als die Höhle, in der sie sich befindet, vermuten lässt. Trotz der Tatsache, dass mich mein Kopf zur Eile antreibt – Drachen haben die Geduldsschwelle von Seifenblasen – und hinter mir das Trippeln immer noch zu hören ist, halte ich kurz inne. Ich will wenigstens einmal etwas in Ruhe in mich aufnehmen. Mein Leben ist im Eimer, meine rationale Gehirnhälfte hat seit Tagen wohl beschlossen, dass sie ins Wachkoma fällt – ich kann es ihr nicht mal verdenken – und ich werde von mir selbst, Logan, Bart und sonstigen Irren von einem abstrusen Szenario ins nächste gehetzt. Langsam ist Schluss damit.
 Mal abgesehen davon, dass ich ein Teenager bin, dessen Freund händchenhaltend mit einer Sylphe abgezogen ist. Kein typisches Teenagerproblem, aber wenn man den Spezifismus mal weg lässt, eines der derzeit normalsten Probleme. Die zentrale Frage ist: Warum ist er hier, mit einer anderen? Er hatte mir gesagt, er würde lernen, wenn wir den DVD-Abend verschieben. So einfach ist das. Mein Freund hat mich angelogen.
 Hallo? Drache an Mensch? Was glaubst du, was wir hier tun? Ich bin nicht unemphatisch, du undankbarer Fleischsack. Obwohl es unnötig und vor allem albern ist, versuche ich, dir auch in diesem Punkt zu helfen. Obwohl man es auch einfacher handhaben könnte. Friss die Sylphe.
 An welchem Punkt des Wahnsinns ist man, wenn man von seinem Inneren beleidigt wird? Wenn sie mich noch einmal Fleischsack nennt, werde ich sauer. Und ich habe garantiert nicht vor, Sylphen zu fressen. Langsam verliere ich die Geduld und werde stinkwütend.
 Oh, du meinst, du hast tatsächlich so was wie normale Gefühle? Herrje, ich hätte auch gern besseres Material bekommen, mit dem ich arbeiten kann, aber du bist ... undrachisch. Hör auf, so verflucht rational zu sein, das ist unnatürlich. Ein Drache hätte die Kneipe zerlegt, die Sylphe gefressen und deinen allerliebsten Zac ein wenig geröstet. Okay, in deinem Fall wohl heruntergekühlt. Oder vereist, wie auch immer. Und du? Hast artig dein Ingwerbier ausgetrunken …
 Das Vieh mag recht haben, aber ich ignoriere es. Der Platz vor mir ist kreisrund und auf der gegenüberliegenden Seite scheint ein Park zu sein, ein schmiedeeisernes Tor, mit Einhörnern und Feen aus gebogenem Stahl, ist alles, was man außer einer dicken, efeuberankten Mauer sehen kann. Nur das kleine doppelflügelige Tor gibt einen Blick auf das Innere preis, ich kann eine Vielzahl an Blüten sehen und einen gepflegten, geharkten Weg, den man eher in einer englischen Parkanlage vermuten würde. Es zieht mich dorthin und ich folge meinem Gefühl. Tatsächlich ist es ein Park, als ich vorsichtig durch den Torbogen trete. Mehrere Wege gehen ab und ich kann Wasserplätschern hören, Vögel und ein stetiges Brummen und Summen von Insekten. Hier ist offensichtlich die Glühwürmchen-Brutstätte – es ist sehr hell, wenn auch nicht aufdringlich und die Luft schwirrt vor kleinen Lichtern. Ein Zwerg mit einem Korb scheint die Tiere freizulassen, während in einem anderen Korb auf dem Boden freiwillig Insekten ihre Plätze einnehmen.
 Das ist der Lichtmeister der Stadt. Einmal am Tag ist Glüh-Schicht-Wechsel. Er ist der Vorsitzende der GGG.
 GGG?
 Glühwürmchen-Glühzeiten-Gewerkschaft. Es sind Lebewesen. Magie wird nicht ausgebeutet. Und auch ein Insekt hängt nicht den ganzen Tag gern in einer Lampe herum. Hier gibt es mindestens so viel Bürokratie wie bei den Menschen, es klingt nur romantischer. Geh nach rechts. Der kleine Weg.
 Toll, ich habe keine Ahnung, wo ich hin soll und folge der Aufforderung – während hinter mir das Getrippel in ein leises Knirschen übergegangen ist. Egal, was mich verfolgt, es ist noch da. Überall hängen Weidenzweige herunter, mit Blüten daran, die einen üppigen Geruch verbreiten, süß und leicht. Es ist eine wirkliche Oase, die eher wie ein Zauberwald als ein Park in einer Stadt wirkt. Die Bäume sind alt und keine Weiden – zumindest kenne ich keine blühende Sorte, nicht mit diesen weißen, samtigen und sternförmigen Blüten, die von unzähligen Glühwürmchen umschwirrt werden.
  
 »Zac, du hättest eben anders reagieren müssen«, höre ich eine sanfte Stimme und stoppe abrupt, während mir wenig elegant ein Blütenzweig quer durchs Gesicht klatscht. Sogar romantisch wirkende Bäume mögen mich nicht. Irgendwo neben mir in der grünen Hölle scheint die Sylphe aus der Kneipe zu sein. Mit meinem Freund.
 »Ja, Zac mach das so, Zac mach das nicht, Zac reagier anders ... Ich hab die Schnauze so voll. Ich hab schon genug mit der Schule zu tun, kaum Zeit für Mel und das hier ... ich hasse diese undankbaren Wesen. Ich opfere schon genug für die magische Welt!«
 Oh. Das klingt nicht nach Wächter-Enthusiasmus. Aber gerade er hat sich doch so gefreut, dass ich mich gewandelt habe! Ich bin ein wenig verblüfft.
 »Das ist auch deine Schuld. Du nimmst es nicht ernst genug. Und wenn du mal hier bist, sitzt du lieber in der Kneipe, als deine Macht dafür zu nutzen, Ruhe zu schaffen und mehr Anwesenheit zu zeigen. Die Bewohner verstehen nicht, warum du so unbeteiligt bist.«
 Zac schnaubt, es klingt sauer.
 »Ganz einfach: Die Bewohner hier interessieren mich nicht. Ich tue, was ich kann und muss, aber das heißt noch lange nicht, dass es mir Spaß macht. Ich habe mich mit Logan geeinigt und halte mich an die Abmachung. Und dank dieser ganzen Wächter-Scheiße interessiert es doch niemanden, was ich will.«
 Ein Seufzen der Sylphe ertönt, während ich verwirrt bin. Ich hatte nie den Eindruck, dass Zac sehr unglücklich über sein Schicksal ist. Und warum hat er es mir nie erzählt? Warum erzählt er es ihr?
 Ach, nicht? Er kümmert sich doch kaum um irgendwas, außer Football und seine Frisur. Die paar Stunden, die er mit Logan oder dir bisher etwas getan hat, sind ziemlich dürftig. Bei magischen Fragen gibt er die Verantwortung schneller ab, als ein Hexer Abrakadabra sagen kann. Oder Hex-Hex.
 »Zac, das wird sich bald ändern. Du hast doch jetzt Mel. Sie wird deine Probleme lösen. Es war klug, Logan in dieser Hinsicht zu einer Einigung zu zwingen, wie ich es dir geraten habe.«
 »Tja, wenn ich etwas habe, dann Glück, dass Mel mich mag. Leider hat sie wenig Zeit und ich kann es verstehen, aber ich hätte lieber den Abend mit ihr als mit dir verbracht, nichts für ungut. Und sie nimmt alles so verflucht ernst, auch wenn sie das nicht zugeben will. Ich werde auch meine Pflicht wie versprochen erfüllen, allerdings ist es mir zuwider. Ich will mein eigenes Leben, mit eigenen Entscheidungen. Also lass mich mit dem ganzen Drumherum bis dahin einfach in Ruhe, Xelia. Du bist meine Beraterin, also kümmere dich um diese Unruhestifter und eventuelle Anfragen. Noch mal werde ich etwas wie heute nicht unkommentiert lassen. Immerhin bin ich ein Drache, also sollten sie meine Geduld nicht überstrapazieren.«
 Die letzten Worte klingen knurrend, also hat es ihn doch sehr verletzt, was in der Kneipe passiert ist. Und die Sylphe ist seine Beraterin, das erleichtert mich ungemein. Auf einmal komme ich mir schäbig vor, weil ich lausche, obwohl einiges merkwürdig klingt.
 Dass Lachen der Sylphe ist glockenhell.
 »Solange du deine Pflicht erfüllst, wie abgesprochen, wird danach niemand deine Position anzweifeln. Halt noch ein wenig durch. Du wirst derjenige sein, der die magische Welt retten wird. Also übe dich in Geduld und halte dich bis dahin einfach zurück. Na ja, nicht bei allem ...«
 Sie scheint zumindest eine ruhige, besonnene Person zu sein. Ich wüsste zu gern, welche Vereinbarung er mit Logan hat und wie ausgerechnet er die magische Welt retten will. Ist das auch der Grund, warum Mr. Griesgram so viel zu tun hat und ständig so schlechte Laune zur Schau trägt? Weil Zac nicht wirklich ein Wächter sein will, aber doch unentbehrlich ist? Allerdings gibt es wohl eine Aufgabe, die er mit Nachdruck verfolgt. Nur welche?
 »Logan hat sich verändert, seit Mel sich verwandelt hat«, höre ich Zac leise murmeln.
 Ha, das kann ich mir denken. Er hasst mich und macht Zac wegen mir die Hölle heiß. Wahrscheinlich versucht er, unsere Beziehung zu torpedieren.
 Du bist auch manchmal nicht die hellste Kerze auf der Torte, Mädchen.
 Ich ignoriere den Spruch, immerhin bin ich sicher, dass auch die Königin der Randbemerkungen keine genaue Ahnung hat, was hinter allem steckt. Und ihr Schweigen zu diesem Punkt gibt mir recht.
 »Er wird sein Wort halten, das tut er immer«, die Sylphe klingt sehr zufrieden.
 Alles sehr nebulös. In Filmen sind die Informationen beim Belauschen meist detaillierter. Da plaudern die Bösewichte in Sekundenschnelle alle Pläne aus – inklusive aller relevanter Daten. Aber ich habe jetzt für einen Abend genug gehört, auch wenn die Information, dass die Beziehung von Zac und Logan nicht ganz einfach ist, hochinteressant ist. Ich hatte immer den Eindruck, dass Zac derjenige ist, der Logan einiges erleichtert, aber das hier klingt ein wenig anders.
  
 Ich ziehe mich vorsichtig zurück, sehr darauf bedacht, kein Geräusch zu machen – oder mich mit der Weide anzulegen, während ich überlege, was ich tun kann und soll. Er ist mein Freund und offensichtlich hat er Probleme, die er mir nicht erzählen will oder kann. Grübelnd gehe ich zurück zum Parkausgang.
 »Entschuldigung, meine Hoheit – äh – Euer Gnaden ...«, piepst es in der Nähe meiner Ohren und erschrocken sehe ich mich um.
 Im Tor sitzt auf einer Stahlstrebe, auf Augenhöhe, eine Maus. Haselmaus, um genau zu sein. Ich bin also auch als Drache noch ein Biologie-Nerd. Und offensichtlich meint sie mich. Sie trägt ein geblümtes Leinenkleid aus grobem Stoff, mit Trägern und Knöpfen und ihre kleinen Pfötchen ringen miteinander.
 »Meinst du mich?«, frage ich verblüfft, während sie mich mit weit aufgerissenen Knopfaugen ansieht.
 »Ja, bitte, friss mich nicht!«
 Himmel, was haben die nur alle mit dem Gefressen werden? Machen Drachen so etwas wirklich? Und ich kenne nicht mal die korrekte Zubereitung für Haselmaus in Sahnesoße!
 Mich würde mehr interessieren, warum alles, was freiwillig zu dir kommt, mikroskopisch klein ist. Bist du verflucht?
   Märchenstunde
  
 Das Wesen vor mir zittert so heftig, dass ich Angst habe, es fällt von der Strebe. Es ist definitiv eine Sie – das verrät mir das Kleid – und sie hält sich mit dem Schwanz, der um den Stiel eines Metallblatts gewickelt ist, fest.
 »Keine Angst, ich werde dich nicht fressen«, sage ich und halte meine Stimme ruhig.
 Ich will schnell hier weg, sollten Zac und diese Xelia auftauchen. Und ich sollte mal klarstellen, wie mein Speiseplan aussieht. Auch wenn mein Drache das für eine adäquate Problemlösung hält – ich weiß gern, was in meinem Essen drin ist. Und ich kenne keine Kalorientabelle, die Mäuse enthält, von Elfen reden wir jetzt gar nicht. Vitamingehalt von magischen Wesen – das wäre doch mal ein sinnvoller Milchaufdruck. Sie brauchen nur ein Glas Milch und zwei Mäuse, um ihren Tagesbedarf an Kalzium zu decken.
 »Hoheit ...«, stammelt die Kleine, und ihre Nase zuckt hektisch von rechts nach links, während die Ohren gegenläufig wackeln. 
 Hoffentlich fällt ihr nicht der Kopf ab!
 »Hüpf«, sage ich und halte meine Hand auf. 
 Sie sieht mich panisch an, gehorcht aber und ich eile los, eine bekleidete Maus in der offenen Handfläche. Ohne lange zu überlegen, gehe ich den Weg zurück, eile an der Schänke vorbei und biege in eine weitere kleine Gasse – Käsegasse, steht auf dem Schild, in Elfenschrift – ein. Dort halte ich an und sehe mich um. Ein Fensterbrett bietet genug Platz und ich lasse den Nager dort hinunter.
  
 »Entschuldige. Ich dürfte gar nicht hier sein, und wollte ein Zusammentreffen vermeiden«, versuche ich, diese kleine Entführung zu erklären.
 Das ist nicht dein Ernst! Sie wagt es, dich anzusprechen, und du entschuldigst dich? Ich will anderes Personal! Auf der Stelle!
 Ich ignoriere die beleidigte Prinzessin auf der Erbse und konzentriere mich auf etwas, was aussieht, als würde es gleich unter spontaner Selbstentzündung leiden. Ich hoffe, das passiert nicht – Fell stinkt erbärmlich, wenn es Feuer fängt. Und sie ist so putzig in dem Kleidchen, auch wenn sie zittert wie Espenlaub.
 »Was willst du denn?«, versuche ich es, weil keine Reaktion erfolgt.
 »Hilfe«, piepst die kleine Haselmaus und ihre Pfötchen verschwinden in den Taschen ihres Kleides.
 »Bei was?«, hake ich nach und hoffe wirklich, das Tier beruhigt sich endlich.
 »Ich ... mein Großvater ... der Bau unserer Familie ...«, stammelt sie und mir reicht es.
 »Komm, ich nehm dich mit zu mir – da können wir in Ruhe reden. Und vielleicht habe ich auch eine heiße Milch für dich.«
 Was tust du? Du lädst sie auf eine heiße Milch ein? Wer bist du? Das Tierheim? 
 Ich teile meiner inneren, gerade sehr wütenden Mitbewohnerin mit, dass sie die Klappe halten und gefälligst einmal mir das Kommando überlassen soll, wenn sie nicht will, dass ich auch mal stinkwütend werde und auf keinen ihrer Ratschläge mehr höre.
 Oh, doch ein Rückgrat. Bin schon still.
 Das war ja einfach. Nun ja, nächstes Problem. Die Maus sieht mich verschreckt an, aber ich bitte sie freundlich, wieder auf meiner Handfläche Platz zu nehmen. Zitternd gehorcht sie und sofort stellt sich das Drehgefühl ein. Ich habe meist nicht viel damit zu tun – portieren übernimmt Madame. In diesem Punkt bin ich ihr auf Gedeih und Verderben ausgeliefert und atme erleichtert auf, als ich sehe, dass wir in meinem Zimmer ankommen. Ich hätte ihr auch etwas anderes zugetraut.
  
 Ich lasse meinen Passagier auf meinen Schreibtisch hüpfen und frage mich, ob ich nicht eine Puppencouch organisieren sollte, wenn das so weiter geht. Dieser Tisch ist so was wie ein Tir Na Nog-Empfangszimmer.
 »Warte kurz«, sage ich, ziehe den dämlichen Mantel nebst Schal aus und eile in die Küche.
 Es dauert nicht lange, eine Tasse Milch warm zu machen, ich halte noch kurz im Wohnzimmer, befreie Gramps von der Schüssel mit den restlichen Chips, lege ihm eine Decke über und hole aus dem Regal Grandmas Fingerhut, ein silbernes Familienerbstück, dass neben einigen Fotos von ihr seinen Platz hat. Fast fürchte ich, die kleine Maus hat sich aus dem Staub gemacht, aber als ich das Tablett abstelle, steht sie noch immer zitternd und furchtsam verlegen neben dem Wächtersagenbuch.
 Ich fülle den Fingerhut mit Milch und stelle ihn vor ihr ab, für ihre Verhältnisse ist es ein Maßkrug, aber heiße Milch ist gesund. Ich fürchte, wenn Bart das sieht, hat er das sofort in seiner Kneipe. Da braucht er nicht mal einen Schrumpfzauber. Und er könnte hier mit Sicherheit hilfreich sein.
 »Bart, du kleiner Nichtsnutz«, rufe ich und hoffe, er kommt. 
 Seinen Worten zu Folge kann er mich hören, wenn ich ihn rufe. Weil er mein Berater ist, hat er gesagt. Tja, dann wollen wir doch mal sehen, ob das stimmt.
 »Du bist eine Haselmaus, richtig?«, wende ich mich dann an die noch immer total verschüchterte Nagerin.
 Sie schüttelt den Kopf und sieht mich vorsichtig an.
 »Grashüpfermaus, Eure Hoheit.«
 Oh. Natürlich. So viel zu meinen Biologiekenntnissen. Das kommt davon, wenn man nur noch mit Verrückten zu tun hat. Meine grauen Zellen sterben ab. Oder sie haben Regenbogenfarbe angenommen, könnte auch sein.
 »Und wie heißt du?«
 Ihre Schnurrhaare zittern.
 »Neunundzwanzig, Eure Hoheit.«
 Ich starre sie verblüfft an.
 Tja, hast du Biologie-Genie mal drüber nachgedacht, wie viele Nachkommen eine Maus in einem Mäuseleben hat? Ich finde das gar nicht mal unclever.
 »Du kannst sie Neun nennen, Mel. Ich kenne sie«, ertönt Barts Stimme und ich drehe mich um. 
 Er sitzt auf dem Bett und lächelt mich an. Er trägt etwas, was wie ein Teddybärchen-Jumpsuit aussieht. 
 Hör mal, ich gewöhne mich an den Fraggel als Berater, okay? Ich hör auch gerne mit den Snack- und Dip-Witzen auf, aber bitte, sag ihm, er soll sich was Anständiges anziehen. Einen Kartoffelsack zum Beispiel. Eine Mülltüte. Eierkartons. Alles, nur nicht mehr ... so was. An dem Ding sind OHREN dran!
 Bart hüpft auf meinen Schreibtisch und sieht mich fragend an.
 »Was macht sie hier? Neun ist schon in Tir Na Nog ziemlich verloren, aber von dort aus in dein Zimmer ...«,
 »Ich hab sie mitgebracht«, gebe ich kleinlaut zu und hoffe eins bis achtundzwanzig tauchen nicht auch noch hier auf.
 Bart sieht mich an wie eine Mutter, die ihr Kind mit der Hand in der Keksdose erwischt hat. Himmel, er kann richtig streng gucken und ich versuche, ein Pokerface aufzusetzen. Immerhin bin ich hier der Drache.
 Ja, einer der gleich einen Einlauf von einem Elf bekommt, wie es aussieht. Wehe du lässt das zu... 
 »Du warst in Tir Na Nog? Alleine?«
 Ich nicke.
 Toll. Wir rechtfertigen uns vor einem Elf, in Anwesenheit einer Maus. Du ruinierst unseren Ruf! Das Ding hat ein Bärchenkostüm an! Ich habe auf die Ohren hingewiesen, oder? Von so was lässt sich ein Drache nicht maßregeln!
 Bart sieht ein wenig besorgt aus und fragt mich dann leise, ob mich jemand gesehen hat. Ich deute auf Neun, die mittlerweile einen sichtbaren Milchbart hat und ein wenig entspannter aussieht. Die Auskunft beruhigt meinen Berater, obwohl er mich trotzdem missbilligend mustert. Ohne es verhindern zu können, spüre ich, wie mir die Röte ins Gesicht steigt und ich mich schuldig fühle.
 »Und warum verschleppst du eine Maus?«, ist die nächste Frage von Bart.
 Guter Einwand von Mr. Teddybär. Warum haben wir das Ungeziefer ins Haus geholt? Andere Leute geben Geld für das Gegenteil aus ... 
 »Ich musste weg, bevor mich Zac sieht, Nervensäge. Ein Problem nach dem anderen, ja? Neun, was kann ich denn für dich tun?«, ich wende mich an die Maus, die unserer Diskussion aufmerksam gefolgt ist und ignoriere Miss Spezifismus in meinem Kopf. 
 »Unser Bau soll abgerissen werden«, piepst die Kleine nach einer Weile und ich kann winzige Tränen sehen, die sich in ihren schwarzen Knopfaugen sammeln.
 Oh je. Sofort habe ich Mitleid. Keiner hasst umziehen mehr als ich und wenn das, was man als Heimat bezeichnet, auch noch unwiderruflich zerstört werden soll…
 Nach einer halben Stunde kennen wir die ganze Misere und Bart sieht sauer aus. Neuns Großvater hat beim Wächter-Sprechtag sein Problem geschildert – die ganze Familie, immerhin zweihunderteinundreißig Mäuse – soll umziehen. Nicht alle sind magisch aktive Mitglieder, aber für Neun und die wenigen, die zu den magisch Aktiven ihrer Familie zählen, vor allem für ihren Grandpa, ist es unvorstellbar, die Wiese, auf der sie leben, zu verlassen. Leider hatte Logan keine guten Nachrichten für die Mäuse – er kann den Bau einer Straße nicht verhindern. Schluchzend berichtet uns die Maus davon, dass es ihrem Grandpa das Herz bricht – und hat damit leider bei mir einen dicken Stein im Brett.
 »Hör zu, Kleines. Du gibst Bart alle Informationen, die du hast. Wer bei euch auf der Wiese sonst noch so wohnt, ob es seltene Tiere gibt ...«, sage ich und sie schüttelt betrübt den Kopf.
 »Leider nicht, das hat der Wächter Logan auch schon gefragt, Eure Hoheit«, weint sie.
 »Noch nicht, Neun. Wir finden schon jemand, oder Bart?«, wende ich mich an den Elf, der genauso geknickt aussieht, wie unser pelziges Sorgenkind.
 Er linst zu mir hoch und grinst dann.
 »Oh ja, ich kenne ein paar sehr gefährdete Salamander, die mir noch einen kleinen Gefallen schulden«, gluckst er.
 Das wäre doch gelacht, wenn wir Neuns Zuhause nicht retten könnten. 
 Na ja, wenn das nicht klappt, kann ich helfen. Wir teleportieren den gesamten Bau an einen schönen Ort. Aber ich muss zugeben, dein Plan hat etwas.
  
 Als ich eine halbe Stunde später Bart und Neun verabschiedet habe – er will sie zurück zu ihrer Familie bringen – bin ich hundemüde. Drachen mögen keinen Schlaf brauchen, mein menschlicher Körper sieht das anders. Ich schnappe mir das Buch mit den Wächtersagen, werfe seufzend einen Blick auf die Uhr – es ist fast Mitternacht – und beschließe, eine weitere Wächtersage zu lesen. Dann müssen sechs Stunden Schlaf eben ausreichen.
 Die ersten drei Geschichten kenne ich schon – dank meiner Wandlung sind Vogelfußabdrücke für mich mittlerweile tatsächlich lesbare Buchstaben, was mir den Lakritzsirup erspart. Trotzdem wollte ich schon viel weiter sein, immerhin hoffe ich auf eine Erleuchtung bezüglich meines Elementes oder meiner nicht vorhandenen Schuppenfarbe. Allerdings hatte ich auch dringend eine Erleuchtung in Integralrechnung nötig und noch steht Schule bei mir an erster Stelle. Und an zweiter kommt auf einmal die Rettung einer Mäusekolonie.
 Können wir uns mal über deine Prioritäten unterhalten?
 Nein, können wir nicht, denke ich biestig, während ich zur vierten Sage in dem alten Buch blättere.
 Das erste war ein Äquivalent zu den drei kleinen Schweinchen, mit dem Drachen in der Rolle des Bösewichtes, der lernen musste, dass man nur mit dem entsprechenden Talent etwas zerstören kann. Die zweite Sage hatte etwas von Hänsel und Gretel, nur dass der Drache da die Hexe verbrannt und die Kinder gerettet hat. Die dritte Geschichte drehte sich um die Rettung einer Jungfrau durch einen Prinzen, nur dass die Jungfrau freiwillig beim Drachen war und der Prinz am Ende gefressen wurde. Der Drache brach sich an der Rüstung einen Zahn ab und die Moral der Geschichte war wohl: Verlieb dich nicht in einen Menschen, es ruiniert dir das Gebiss.
 Ich bin gespannt, was mich jetzt erwartet, obwohl es sich hier wirklich um Märchen handelt, die man bestimmt unverwandelten Drachenkindern erzählt hat. Die Metaphern sind relativ simpel, die Geschichten haben eine klare Botschaft und auch der Sprachstil deutet auf Märchen hin. Ich glaube nicht, dass Zac oder Logan nur eine Einzige davon kennen, sie wirken nicht gerade wie romantische Sagen-Leser.
 Das vierte Märchen trägt den Titel: Der Drache Schneeweißchen.
 Sofort bin ich wieder hellwach. Das ist doch mal ein Titel, der vielversprechend klingt. Ich werfe noch einen letzten neugierigen Blick auf den Einband, aber die anderen Farbsteine sind matt, nur der rote, grüne und weiße Stein leuchten, mittlerweile in der gleichen Intensität. Man muss kein Einstein sein, um zu wissen, was passiert, wenn ein weiterer Stein aktiv wird. Und ich hoffe bei Gott, es ist ein Weibchen. Ich könnte dringend ein wenig Unterstützung vertragen. Oder jemand, der nach mir das Drachenküken ist.
   Milton und der vergiftete Apfel 
  
 Als ich aufwache, brummt mir der Schädel. Noch immer tut mir das Lesen von Vogelfußspuren nicht gut, zudem bin ich auf dem Buch eingeschlafen und habe dank den Steinen jetzt zwei sehr nette Abdrücke auf der Wange, die pochen und sich wie Stigmata anfühlen. Mit dem Vogelnest auf meinem Kopf bestimmt ein entzückender Anblick. Ich setze mich verschlafen auf und lege die Sagen vorsichtig auf meinen Nachtisch. Neben Physik, Biologie und einem Buch aus dem Englischunterricht liegen dort noch weitere Dinge, über die ich am besten nicht nachdenke. Ein dünnes Heftchen aus Blättern, in denen die notwendigen Sachen notiert sind, die man über Feen wissen muss. Flügel, trotzen der Schwerkraft, glitzern und sind freundlich. Trinken Blütennektar. Spielen gerne Streiche und sind ein friedliebendes Volk, das gern in der Nähe von Bienen lebt. 
 Daneben liegt ein ledergebundenes Kompendium der Trollgeschichte – keine Bettlektüre, die einfach ist. Mein Glück ist nur, dass Gramps meine Privatsphäre respektiert und Bücher nicht unbedingt mag. Sein höchstes Maß an literarischem Interesse gilt dem Traktor- und Landmaschinen-Magazin. Und da habe ich ihn in Verdacht, eher auf die leicht bekleideten Mädchen zu sehen, als auf die technischen Spezifikationen. 
 Danke für das Kopfkino. So sollte ein Sonntag beginnen.
 Ich gehe ins Bad und ignoriere die Stimme in meinem Kopf, sie hat in diesem Punkt vollkommen recht. Eltern und Großeltern sind geschlechtslose Neutren, und das sollten sie auch bleiben. Schwierig, wenn man auf der Gästetoilette ›die zauberhafte Susan und der neue John Deere 6MC‹ vorfindet. Obwohl mich das sehr effektiv von magischen Problemen abgelenkt hat – ich habe es stundenlang nicht aus dem Kopf bekommen und auch Miss Lindwurm verfiel danach in bockiges Schweigen. Ab und an drohe ich ihr damit, wenn sie nervt.
 Müde putze ich mir die Zähne und versuche über die Sage nachzudenken, von dem wirklich netten Drachen namens Milton. Dieser hatte sich mit einem kleinen Mädchen angefreundet und die anderen Drachen wollten das nicht. Es galt als nicht gesellschaftsfähig, mit einem Menschen zu verkehren, schon gar nicht als gleichberechtigt. Aber Milton hatte das nicht interessiert, er meinte, er könne mit jedem Wesen befreundet sein, mit dem er es wünschte und das er mochte, ohne diesen Menschen unbedingt zu fressen, was die anderen Drachen nachdrücklich von ihm verlangten. Und so wandte er sich von seiner Familie ab und blieb bei dem Mädchen, aus freiem Willen. Zur Strafe nahmen ihm seine Brüder und Schwestern die Schuppenfarbe weg – damit er als Warnung für alle Drachen diente, die Menschen nicht als gleichwertig zu betrachten und jeder Drache ihn als das erkennen konnte, was er war: Ein Außenseiter. Doch ihn interessierte auch das nicht, Milton wollte seinen freien Willen um keinen Preis verlieren, lieber kehrte er der Familie den Rücken. 
 Als die anderen Drachen später Streit bekamen, war es der farblose Drache, der aufgrund seiner einzigartigen Sicht, und seinem Verständnis für beide Welten, den – zugegebenermaßen banalen – Streit im Buch, es ging um einen vergifteten Apfel, schlichten konnte. Einfache Moral, bleibt dir treu, halte zu deinen Freunden und alles wird gut. Und hab stets ein scharfes Küchenmesser bei dir. Sehr salomonisch. 
 Der Drache war am Ende der Held der Geschichte, obwohl ich mich immer noch frage, warum eine Gruppe Drachen sich in Drei-Teufels-Namen um einen vergifteten Apfel streitet. Vielleicht waren ja alle auf Schneewittchen scharf. Ich frage mich, was die Brüder Grimm zu diesem Buch sagen würden, ich finde ja, es bestehen eindeutig ein paar urheberrechtliche Bedenken.
 Hör mal, du hast dein Element gefunden und denkst über Urheberrecht nach? Sie hätten Milton zerstückeln sollen, wenn das deine Schlussfolgerung ist.
 Wille. Wer hätte das gedacht. Aber was bringt mir das? Ewige Dualität? Wäre es nicht besser, wenn ich wie Zac und Logan meinen Drachen nicht als Extrapaket hätte?
 Ich wäre dann omnipotent. Na ja, nicht, dass mich das stören würde, aber dich schon. Nur wenige Wächter können das – sich gegen den Drachen behaupten. Und nun ja, Wille hat noch ein paar andere Vorteile. Aber eins nach dem anderen. Auch wenn es für mich Elfen und Mäuse bedeutet.
 Toll, ich werde also mit diesem geschuppten Untertitel im Kopf mein Leben lang klar kommen müssen? In jeder Lebenslage? Mir fallen spontan ein paar Dinge ein, bei denen ich keine Drachenbeobachtungskommentare haben möchte. Auch wenn ich nicht über bestimmte Dinge nachdenke, heißt es nicht, dass es doch irgendwann mal passiert.
 Ich bin zu Verhandlungen bereit. Ich kann mich durchaus überzeugen lassen, ab und an mal wegzusehen. Oder nichts zu kommentieren. Obwohl du sicher sein kannst, sollte Zac jemals ins geheiligte Land vordringen, werde ich mir das nicht ansehen. Auch ich habe Grenzen.
 Toll. So viel zu einem entspannten Sonntag. Seufzend bändige ich meine Haare und verlasse das Bad, um den Frühstückstisch zu decken, bevor ich über diesen Kommentar noch anfange nachzudenken. 
 Offensichtlich hat sich Gramps doch noch ins Bett geschleppt und ich bereite gerade ein gesundes Frühstück zu – Obstsalat und Porridge, wie vom Arzt empfohlen – als er in die Küche kommt.
 »Keine Eier?«, fragt er mich und ich kann die Enttäuschung und den genervten Tonfall gut hören. 
 »Nein. Ich habe einmal dieses Jahr einen Krankenwagen gerufen, noch mal mach ich das nicht«, gebe ich zurück und er setzt sich ohne einen weiteren Kommentar an den Tisch. Allerdings starrt er die Melone an, als würde sie zurückbeißen.
 Wir frühstücken in einträchtigem Schweigen, ich mit mehr Begeisterung als er. 
 »Und, hast du für heute schon Pläne?«, frage ich und er nickt, während er mit Todesverachtung seinen Haferbrei löffelt. 
 Zum Glück habe ich den Speck in der Tiefkühltruhe vergraben, er sieht aus, als würde er zu verzweifelten Maßnahmen greifen, sobald ich außer Sichtweite bin.
 »Ich wollte mit Simon fischen gehen. Magst du mitkommen?«
 Kurz bin ich versucht, ja zu sagen. Mir einfach mal einen normalen Tag zu gönnen – ohne Magie, dafür mit ein wenig Ruhe und Frieden.
 »Nein, ich muss mich um eine Mäusekolonie kümmern«, sage ich und Gramps Kopf fährt hoch.
 Oh, clever. Erklär ihm doch auch noch, dass du vorhast, Trollgeschichte zu lernen. Und vergiss die Elfen-Tiara in der Aufzählung nicht, Sherlock.
 »Ähm, ich meine, für ein Biologieprojekt die Hausarbeit schreiben«, verbessere ich mich schnell und er nickt.
 »Du solltest weniger lernen, Kind. Triffst du dich heute noch mit Zac?«
 Ich nicke und schnappe mir einen Apfel.
 »Dann frage ich Simon, ob wir heute Abend alle grillen wollen. Da kommt wenigstens keiner auf die Idee, Obst zu verwenden«, brummt er und ich grinse, winke ihm zu und gehe wieder nach oben.
 Zuerst schreibe ich Zac eine Guten-Morgen-Nachricht, die er mit einer absolut normalen Emoji verseuchten Antwort kommentiert. Ich grinse dümmlich verliebt auf die Herzchen und Kuss-Smileys und freue mich, dass er nicht nur schon wach ist, sondern offensichtlich auf meine Nachricht gewartet hat. Wir mailen kurz und verabreden uns für den frühen Nachmittag, immerhin muss ich noch eine Mäusekolonie retten, mir über mein weiteres Vorgehen Gedanken machen und meine Hausaufgaben erledigen. So profan der letzte Punkt auch sein mag, ich will immer noch auf die Uni. Dann wäre ich hier weg und ich würde auch ein wenig aus Logans Einflussgebiet entkommen, obwohl ich den Eindruck habe, dass dieses weiter reicht, als ich mir vorstellen kann.
 Vielleicht kann ich sogar mit Zac an dieselbe Universität gehen. Der Gedanke gefällt mir und ich beschließe, ihn zu fragen, wo er sich in einem Jahr sieht. Vielleicht auch im mittleren Westen? Weit weg von Logan und der ganzen magischen Welt, in einem relativ normalen Leben? Natürlich, wir haben gewisse Verpflichtungen ...
 Mäusekolonie, hopp, hopp. Schmink dir ein für alle Mal Ruhe und Frieden ab. Du hast ´ne Maus am Hals noch vor deiner Initiation und ein Herz so weich wie Butter in der Sonne. Und du willst raus aus der Nummer? Momentan brauchst du nicht mal jemand, der dich tiefer in den Kaninchenbau begleitet – du springst förmlich hinein. Nette Idee, dabei ein normales Leben zu bewahren. Ich bewundere deinen Optiker. Die rosarote Brille ist echt unschlagbar. Du bist ein Wächter, der sich von einem Nager die Freizeit versauen lässt. Aber versprochen ist versprochen.
 Seufzend gehe ich an meinen Rechner und hoffe, dass niemand jemals herausfindet, dass ich bereit bin, in einem potentiellen Straßengebiet eine gefährdete Salamanderart auszusetzen. Auch wenn Bart meinte, der Salamander würde gerne freiwillig umziehen. Ich suche die Nummer der örtlichen Naturschutzbehörde heraus und recherchiere noch ein wenig, bevor ich an etwas einfachere Aufgaben gehe und mein Referat beende. Gramps klopft kurz, um sich zum Angeln zu verabschieden und bis zu meinem Treffen mit Zac schaffe ich sogar noch ein Telefonat mit Dad und Mom. Die perfekte normale Familie, denke ich ironisch, als ich endlich alles fertig habe – na ja, außer der Trollliteratur.
 Das will auch keiner lesen. Trolle sind Steine. Mehr muss man über deren intellektuelle Höhenflüge nicht wissen.
 Sie ist und bleibt ein zynisches Wesen, aber immerhin spielt sie in meinem Team. Es könnte schlimmer kommen.
  
 Als ich bei Zac ankomme, wartet er auf der Veranda und hat einen Picknick-Korb neben sich stehen. Ich bin kaum ausgestiegen, als er neben mir auftaucht und mich küsst, als ob ich Monate außer Landes gewesen wäre.
 »Geht es deinem Kopf besser?«, fragt er dann besorgt und sofort meldet sich mein schlechtes Gewissen. 
 Selbst ich weiß, dass es nicht gerade toll ist, wenn man den Freund anlügt, aber es war eine Notlüge. Hätte er gewusst, dass ich als ärmliches Hexendouble durch die Hauptstadt der magischen Welt schleiche, wäre die Begrüßung jetzt sicherlich eine andere gewesen. 
 Ja, und mit Sicherheit hätte der Großinquisitor Logan ihr beigewohnt. Wo ist das Feuerteufelchen überhaupt?
 Ich frage Zac besser nicht nach seinem Bruder, im Gegensatz zu meinem Lindwurm bin ich ganz froh, dass er nicht anwesend ist. 
 »Was wird das?«, ich deute auf den Picknick-Korb, den Zac wie selbstverständlich hält und er grinst.
 »Wir lassen es uns mal gut gehen, ohne Hausaufgaben, Training und sonstigen Käse. Du weißt schon, Schatz, Pärchenaktivitäten. Hier in der Nähe gibt es eine schöne Wiese, die Sonne scheint heute und ich habe keine Lust, dich wieder mit Deliah oder dem kleinen Halunken zu teilen.«
 Zac ist kein wirklicher Bart-Fan, aber ich ignoriere die Bemerkung. Obwohl ich mich insgeheim frage, was er davon halten wird, wenn er hört, wer mein magischer Berater wird. 
 Ich hoffe, er kriegt einen kleinen Schlaganfall. Ich fände das lustig. So hätte es sogar noch einen zusätzlichen Entertainment-Faktor. Ein Elf als Berater ist herausfordernd, aber ich fange an, die Vorteile zu sehen.
 Hau ab!, denke ich. Privatzeit! Oder ich such mir einen Fanklub aus Miniaturmäusen!
 Zac sieht mich abwartend an, diese inneren Monologe sorgen nicht dafür, dass ich meine Umgebung immer uneingeschränkt im Blick habe. Oder alles mitbekommen, was ich mitbekommen sollte. 
 »Ärger im Wächter-Paradies? Deswegen die Kopfschmerzen gestern, Liebes?«, hakt er vorsichtig nach und ich schaffe tatsächlich ein Lächeln.
 Zum Glück hat er sich daran gewöhnt, dass ich manchmal ein wenig abgelenkt bin, weil dieser Drache mich nicht in Ruhe lassen kann. Auch wenn er es genauso wenig wie Logan versteht. 
 »Nein, alles gut. Lass uns gehen, ein Picknick klingt super. Wir haben viel zu wenig Zeit für uns«, murmele ich und streiche ihm eine Haarsträhne aus der Stirn. 
 Sein liebevolles Lächeln sorgt dafür, dass es mir sofort besser geht. Und die Schmetterlinge in meinem Bauch mit aller Macht wieder zum Leben erwachen. Das hier ist es wert, an der Normalität mit allen Mitteln festzuhalten, und als seine Hand meine umschließt und wir losgehen, fühle ich mich seit Langem mal wie ein normaler Teenager.
 Ein Gefühl, welches ich unbedingt bewahren muss. Er ist für mich der wichtigste Mensch in diesem ganzen verrückten Szenario. Und vielleicht kann ich ja herausbekommen, was ihn bedrückt, zumindest hatte ich gestern nicht den Eindruck, dass er mit der Wächtersache so gut klar kommt, wie er vermitteln will. 
 Aber erst mal höre ich ihm zu, wie er von seinem Footballtraining erzählt und versuche, mir selbst vorzugaukeln, wir wären ein normales Highschool-Pärchen. Ohne Schuppen und Klauen. Und mein Lindwurm scheint einmal mitzuspielen. Mein Kopf gehört mir!
   Anprobe
  
 Das Picknick und der tolle Grillabend mit Gramps, Simon, Deliah und Zac ist fast eine Woche her und ich stehe total überfordert in meinem Zimmer, während um mich herum eine Armada von Feen flattert, wegen der Anprobe des Kleides – immerhin ist morgen meine offizielle Initiation in Tir Na Nog. 
  Ich habe die ganze Woche gelernt, portieren geübt, zwei Tests in der Schule geschrieben, ein Referat abgegeben, einen Arztbesuch und einen Speck-Vorfall mit Gramps durchgestanden und versucht, die morgige Aktion einfach auszublenden. Feige und ineffektiv, wie sich gerade zeigt.
 Sag ich dir schon seit Tagen. Du hast noch kein Wort für deine Rede. Du wirst als der farb- und sprachlose Drache in die Geschichte Tir Na Nogs eingehen. Aber Halleluja, wir haben ein ganzes Rudel Mäuse vorm Umziehen gerettet. Und einen Brief der unteren Naturschutzbehörde, der beweist, dass ein Salamander mehr zählt, als Baupläne. Wenn die wüsste, dass das Vieh einhundertzwanzig Jahre alt, magisch und dement ist, hätten sie die Straße gebaut und nicht deren Verlauf geändert. Darüber hinaus wäre der Aufwand für dich kleiner gewesen, wenn wir eine hungrige Katze hingeschickt hätten. Von der Zeitersparnis ganz zu schweigen.
 Bart steht vor mir und sieht mich gerührt an, wie eine Brautmutter vor dem großen Moment, was angesichts des Nieten-Rocker-Outfits allein schon ein Kunststück ist. Die komische Lederschirmmütze versuche ich zu ignorieren, die kleinen Buttons daran sind schlimm genug. Als ob unser Drops eine Ahnung hätte, wer oder was Metallica ist. 
 »Wenn du jetzt heulst, feuere ich dich«, zische ich, weil ich sauer auf ihn bin. 
 Er hat mir mal wieder nichts von diesem Termin gesagt und als ich nach dem Essen ein wenig erledigt vom Tag in mein Zimmer kam, sah es hier aus, als wäre eine magische Kleiderkammer explodiert. Schneiderpuppe und Lagerfeld-Gnom inklusive. Und alles glitzert. Die Erklärung für diese Einhorn-Pups-Romantik ist einfach und ich wäre froh, ich könnte sie wieder vergessen – die Feen freuen sich auf die Initiation und feiern schon seit Tagen. Und wenn Feen feiern, trinken sie Feenwein – ein besserer Ausdruck für Honigschnaps, wie ich jetzt weiß – vom Alkohol müssen sie Niesen und wenn sie niesen ... Glitzer. Überall. In jeder Ecke. Feen sind nicht trinkfest, aber das hindert sie nicht daran, es nicht dauerhaft zu versuchen. Wenn ich früher gewusst hätte, dass Glitzer nichts anderes als Feenrotz ist ... Bäh. Die Romantik ist für immer dahin.
 Ich stehe knöcheltief in Feenrotz und die Viecher zerren niesend und kichernd an mir rum, während ich etwas trage, das aussieht, als hätte mir jemand ein totes Tier umgehängt. Ich hoffe wirklich, mit dem Kleid passiert noch etwas magisches, ich sehe aus wie etwas, was man auf dem Standstreifen der Interstate findet, und zwar Tage nach dem Unfall. Mein Kleid sitzt immer noch perfekt, aber überall hängen jetzt Fellfetzen, Blätter, Federn, Blüten, einige Krallen, Steinchen in allen Farben und Formen, Schuppen und sonstiges Zeug daran herunter. Ich glaube sogar, einen lebenden Schmetterling zu entdecken, wage aber nicht noch einmal nach unten zu sehen. Das letzte Mal endete der Versuch damit, dass ich Glitzer im Gesicht hatte. 
 Auf meinem Schreibtisch steht Qqqquak und liest mir das morgige Festprogramm vor. Na ja, er quakt es und sieht durch den Glitzer lustigerweise aus wie ein Miniconcierge in ›ein Käfig voller Narren‹. Ich versuche zuzuhören, als er mir erklärt, welche Würdenträger der magischen Welt mir in welcher Reihenfolge vorgestellt werden, aber an mir zerren nicht weniger als fünfzehn Feen herum, die meine Konzentration nachhaltig stören.
 Und zur absoluten Krönung des abendlichen Schönheitswahnsinns wuselt auf meinem Kopf ein dicker Mistkäfer mit einer Schere herum, der, laut Bartholmes, des bald toten Elfs, der beste Frisör in Tir Na Nog ist und auf den Namen Hugo hört. 
 Zu dem ganzen Tamtam sagt meine innere Sarkasmus-Herrin gar nichts, sondern tut, als wäre es das Normalste der Welt, dass einem ein Mistkäfer die Haare massakriert. 
 Ist es auch. Sei froh, dass er sich dieser Aufgabe stellt. Hast du mal deine Haare angesehen? Das ist keine Frisur, das ist ein tragischer Unfall.
 Toll. Mein Drache kritisiert auch noch meine menschliche Erscheinung.
 Nein. Kritik würde bedeuten, du könntest etwas ändern. Unter uns, deine Haare sind nicht kritikfähig. Aber mit ein wenig Magie ...
  
 Ich bin heilfroh, dass Gramps von Simon übers Wochenende zu einem Angelausflug abgeholt wurde. Deliah hat ihm versprochen, auf mich aufzupassen, da wir schlecht erklären können, dass ich eine Initiation habe und jetzt zwei Tage dem magischen Wahnsinn ausgeliefert bin. Gramps war zuerst unschlüssig, mich schon wieder mir selbst zu überlassen, aber ich habe dann noch drei Tage Rohkost serviert und er hat schneller Ausflug gesagt, als man B-A-C-O-N buchstabieren kann. Logan habe ich nicht mehr gesehen – seltsamerweise. Ich habe nur mitbekommen, dass er Bart seine Ernennungsurkunde zum Berater ausgehändigt hat und meinen Unterricht bei ihm durch Zac hat absagen lassen. Zac findet meine Entscheidung für Bart politisch fragwürdig, aber er hat sich mit Kritik zurückgehalten. Wenn es für mich die richtige Wahl ist, wäre es für ihn in Ordnung. Sein Bruder ist wohl nicht so gechillt. Im Prinzip lässt mich Logan jetzt blindlings in diese Initiation hineinstürzen, Zac hatte auch Klausuren und war diese Woche noch auf einem Auswärtsspiel, er kommt erst morgen wieder. So viel zur Unterstützung durch meine Wächter-Kollegen. Der eine spielt Ball, der andere schmollt.
 Hey, du hast doch mich. Und den kleinen Lederkauknochen, der dich gerade so verzückt ansieht. Irgendjemand sollte dem Fraggel mal sagen, dass Leder in Verbindung mit Glitzer eine fragwürdige Kombination ist. Aber das Kleid hat er super hinbekommen.
 Oh, ein Lob. Wie konnte das nur passieren?
 »Teuerste, wie lange ist die Rede, die Ihr halten werdet?«, quakt es von dem adrett gekleideten Zeremonienmeister des Hortes.
 Rede. Verflucht. Ich habe keine Rede. Im Moment fehlen mir schon für den aktuellen Zustand in meinem Zimmer die Worte – was soll ich der magischen Gemeinschaft schon erzählen? 
 »Nur ein paar Sätze«, stammele ich, während der Modegnom endlich in die Hände klatscht und Bart das Kästchen mit der Tiara ehrfürchtig öffnet. 
 Eine Fee flattert hinüber, rotzt einmal drauf und bringt mir dann das gute Stück, um es auf meinem Kopf dem Mistkäfer zu überlassen, meinen Schmuck mit seiner Interpretation einer Frisur zu verbinden. Ich durfte noch nicht in den Spiegel sehen, aber ich fürchte das Schlimmste.
 »Schuhe krieg ich keine, oder?«, frage ich und klinge wie eine krächzende Elster, was daran liegt, dass ich wirklich, wirklich, wirklich große Angst habe, den Mund zu weit zu öffnen. 
 Es gibt Orte, an denen ich bestimmte Partikel nicht haben will. Wer weiß, was sonst passiert.
 »Nein, das Outfit verlangt eine gewisse Natürlichkeit«, kommt es versnobt vom Chef der Aktion, der auf der Schneiderpuppe steht und die Feen wie ein Oberbefehlshaber antreibt und positioniert. 
 »Finito!«, verkündet er auf einmal und der Frosch – der übrigens sehr nett ist, wenn er nicht versucht, mich mit Protokollen zu Tode zu langweilen – wirft mir einen mitleidigen Blick zu. 
 »Wächterin, bitte, dreht euch um«, höre ich den Mode-Zar sagen, es klingt nicht wie eine Bitte, eher wie ein Befehl. 
 Vorsichtig versuche ich eine Drehung, das tote Tier an mir wiegt eine gefühlte Tonne, und ich stehe einem leeren Holzrahmen gegenüber. Mein Spiegel ist weiter weg und als ich schon fragen will, was jetzt passiert, flattern zwei Feen hektisch zu dem Rahmen, der fast schwarz und glattpoliert aussieht. Ich habe keine Ahnung, was sie tun, aber auf einmal entsteht ein glatter Wasserspiegel – als ob es ein Bild wäre. Es wird immer ruhiger und ruhiger und dann stehe ich vor einem Spiegel, so klar, als wäre ich an einem Bergsee. Von dieser so zauberhaften Magie abgelenkt, fällt mir das Wesen im Spiegel zuerst gar nicht auf. Aber dann – stockt auch mir der Atem.
 Ich trage das Blätterkleid, aber es sieht nicht mehr elfenhaft einfach aus. Ja, es hat unterschiedliche Dinge eingearbeitet, deren Bedeutung und Existenz ich nicht unbedingt wissen will, aber die Federn, die unten am Saum angebracht sind, machen es länger und bedecken meine Knie und sind wunderschön, fast silbrig schimmernd. 
 »Phönixfedern, Pegasusfedern, weiße Raben, alle haben ihren Teil zu diesem Kleid beigetragen«, erklärt der Gnom ruhig. 
 Darüber ist weißes, schwarzes, graues und rötliches Fell, gemischt mit unterschiedlichen glatt polierten Steinen. Das Mieder ist gänzlich von glänzenden Schuppen und Blüten bedeckt, unzählige verschiedene Sorten und Farben, aber es wirkt harmonisch. Als wäre ich in einen Regenbogen gefallen und jemand hätte das dann mit einer silbernen Patina überzogen, um es zu konservieren. 
 »Sogar die Zwerge haben etwas beigesteuert, wie ihr sehen könnt«, geht die Erklärung weiter und ich erkenne, dass das Leuchten von vielen unterschiedlichen Edelsteinen, Kristallen und Steinen kommt, die geschliffen und poliert wie kleine Pailletten alle Materialschichten durchziehen.
 Meine Herren, der versteht sein Handwerk. Sogar die Seidenspinnenfäden hat er verwendet und wenn ich richtig sehe, hat dein Bart sogar etwas Unmögliches geschafft – ich hätte darauf gewettet, dass die Fenghuang ausgestorben sind, aber er hat sogar davon eine Feder bekommen. Wann schläft der Fraggel? Ich bin offiziell beeindruckt.
 Und ich erst – ich habe zwar nur eine vage Ahnung, was für ein seltener Vogel ein Fenghuang ist, aber das hier ist ... einfach nur wow. Und eine riesige Aufgabe, die der beste Elf der Welt scheinbar mühelos und ohne zu klagen wahrgenommen hat.
 »Bart, wie hast du das geschafft?«, bringe ich mühsam heraus und er strahlt wie ein Weihnachtsbaum am Heiligen Abend.
 »Ich hab gute Kontakte – und einen Gustav. Er hat geholfen. Außerdem lasse ich ziemlich viele Leute anschreiben«, Bart grinst, aber seine roten Wangen verraten ihn.
 Manchmal wünschte ich mir, ich könnte ihn drücken.
 »Allerdings gehe ich nicht mehr zu den Kitsune – die wollten mich zum Abendessen behalten. Aber auch sie haben ein Stück Fell gestiftet. Ich hab ihnen Hotdogs besorgt, besser als Elf.«
 Oh je, er hat sich sogar in Gefahr begeben. Er ist ein wahrer Held.
 Kitsune sind Fuchstiere. Gestaltwandler, um genau zu sein. Er ist ein Elf. Er kann portieren. Den frisst schon keiner. Hab ich erwähnt, dass ich Hugo wirklich mag? Er hat das Unmögliche vollbracht.
 Ich lenke meine Aufmerksamkeit von dem gleichzeitig schönsten und merkwürdigsten Kleid auf das Objekt, das meinen Hals ziert. Meine Wangen glitzern – nicht drüber nachdenken – meine Haut strahlt und meine Haare sehen ... toll aus. Nicht mehr, nicht weniger. Sie sind immer noch lockig, aber jedes einzelne Haar liegt perfekt, die Tiara umschlingt meine Stirn und die leuchtenden Bänder sind mit Kristallen und kleinen weißen Blüten in mein Haar eingearbeitet. Es liegt in einem dicken, geflochtenen Zopf um meinen Kopf, als wäre es die einfachste und natürlichste Frisur der Welt. Es wirkt zufällig und doch kunstvoll, dank des Lichtes und der Steine wirkt sogar die Farbe mal mehr rot als karottig. 
 Ich bin total fasziniert und wundere mich nicht mal über den mit der Schere winkenden Mistkäfer, der auf seinem Meisterwerk thront.
 »Magisch versiegelt, das hält bis morgen. Also keine Sorge, dass du heute Nacht die Pracht zerstörst, allerdings werden sowohl Rodrick als auch Hugo morgen im Hort noch letzte Hand anlegen.«
 Bart klingt mehr als zufrieden und ich schaffe ein Lächeln, während ich versuche, die Frau im Spiegel mit mir in Einklang zu bringen. Ich sehe nicht wirklich klassisch schön aus, das würde ich weit von mir weisen, aber ich ... habe etwas. Meine Augen strahlen, meine Haut auch und dank der letzten Wochen sieht auch mein Dekolleté nahezu ansprechend aus. Offensichtlich hat der Gnom da etwas gepusht, aber wer bin ich, mich über Brüste zu beklagen? 
 Ich drehe mich langsam um und stammele ein unzureichendes Danke, was die aufgeregten, besoffenen Feen zu weiterem Gekichere und Geniese anregt. Der Lagerfeld-Gnom nickt mir huldvoll zu – als ob ich in seinen Augen Gnade gefunden habe. Qqqquak hat seine Papiere in der Hand und sieht eher unbeeindruckt aus, aber er ist sehr pflichtbewusst. Das einzige magische Wesen, das seine Ankunft mittels einem aus dem Nichts auftauchenden Seerosenblatt mit Ankunftszeit und Terminplan ankündigt. Aber ich meine, ein zufriedenes Lächeln zu sehen, als er seine Backen aufbläst und mit seinen Pergamenten wedelt.
 Bart ist ganz die stolze Glucke und ich werde wohl einen Spielzeugladen leer kaufen müssen, um das jemals wieder gut zu machen. Egal was passiert, ich hoffe, ich schaffe es zumindest, mich nicht mit diesem Outfit zu blamieren. Es ist perfekt – und wird keine Fraktion, Rasse oder magische Gattung außer Acht lassen, da bin ich sicher. 
 Nein, wird es nicht. Wenn du morgen eine marginal ansprechende, kurze Rede hältst, hast du sie im Sack. Es sei denn, du kotzt vor Aufregung auf den Platz.
   Der Hort
  
 Ich habe eine unruhige und vor allem fast schlaflose Nacht vor mir, nachdem ich jetzt versuche, den ganzen Flitter aufzusaugen. Es mag undrachisch sein, mit einem Staubsauger bewaffnet Feenrotz zu Leibe zu rücken, aber wenn Gramps in mein Zimmer blickt und es aussieht, als wäre ein Pummeluff explodiert, dann kriege ich Ärger, Drache hin, Drache her.
 Verdammte Menschlichkeit. Ich fasse es nicht. Morgen wird der neue Wächter in Tir Na Nog vorgestellt – und ich kann dabei zusehen, wie er Staub saugt. Du hast keine Ahnung, was eine Initiation ist. Es ist eine Krönung! Du glaubst doch nicht, dass die Königin von England vor ihrer Krönung staubsaugt? 
 Langsam bekomme ich Übung darin, Miss Motzkuh zu ignorieren und arbeite verbissen weiter, bis ich den Großteil der Sauerei beseitigt habe. 
 Ich bin total erledigt und sollte schlafen, aber als ich endlich aus dem Bad komme und mich aufs Bett lege, kann ich nur das verflixte Kleid anstarren, das nach wie vor noch an der Schneiderpuppe hängt und zauberhaft aussieht. Kein totes Tier, sondern ein wunderschönes Stück Schneiderkunst. Magischer Schneiderkunst. 
 Es klopft leise an der Tür und ich erschrecke zu Tode. Es ist fast ein Uhr – es hat ewig gedauert, die niesende Gesellschaft höflich hinaus zu komplimentieren und ihre Hinterlassenschaften zu beseitigen – und ich bin allein im Haus. Egal, wer da ist, er steht direkt vor meiner Zimmertür!
 Allerdings bezweifele ich sehr stark, dass psychopathische Massenmörder zwar ins Haus eindringen, aber dann höflich anklopfen.
 Ich würde den Massenmörder gerne sehen, der versucht, einen Drachen zu überfallen. Das wird ein Reißzahn- und Klauenmoment, von dem Spielberg träumen würde.
 Oh. Offensichtlich hat sich Miss Lindwurm bis zur Filmabteilung in meinem Kopf durchgekämpft. Sie weiß alles, was ich weiß, wenn sie es will.
 Ja, und unter uns – Arielle? Ehrlich jetzt? Eine Meerjungfrau, die unter Wasser singt? Ich sage jetzt nichts dazu, aber Disney ist nicht gerade gut informiert. Und außerdem – sie hatte nicht mal Kiemen! Die wäre ersoffen, schneller als sie Eric blubbern könnte.
 Toll, jetzt macht sie mir sogar Disney madig. Allerdings muss ich zugeben, dass einiges davon wirklich weit von der Realität entfernt ist. Und die böse Schwiegermutter sitzt nicht zu Hause und vergiftet Äpfel, sondern spukt in meinem Kopf herum. Hexen kleiden sich nicht in Schwarz und Feen sind alberne Geschöpfe. Sie haben Verlegenheitsschluckauf, wenn sie aufgeregt sind, und versauen die Bude mit Glitter. Magische Schnecken sind das Äquivalent zu Speedy Gonzales...
 Es klopft schon wieder. Wollen wir es reinlassen? Entweder es ist Freund oder Häppchen ...
 »Ja?«, sage ich piepsig und ziehe mir die Bettdecke bis zum Kinn hoch. 
 Ganz toll. Du hättest eine Maus werden sollen.
 Die Tür öffnet sich und Zacs blonder Haarschopf erscheint in meinem Sichtfeld. Glück gehabt, von Jack the Ripper ist er meilenweit entfernt.
 »Hallo, Schatz. Ich bin erst vor einer halben Stunde zurückgekommen, wir hatten mit dem Bus eine Panne auf der Interstate. Coach Roark musste den Reifen zusammen mit dem Busfahrer wechseln, ein echtes Spektakel. Ich wollte nur kurz nach dir sehen«, sagt er und kommt dabei zum Bett, um sich neben mich zu setzen.
 Sein Kuss ist etwas, was mich wie immer schlagartig beruhigt und ich kuschele mich an ihn. Er umfängt mich liebevoll mit den Armen und ich inhaliere seinen Geruch – der im Moment sehr unromantisch deutlich von Leder, Schweiß und Schulbus dominiert ist. 
 »Lieb von dir«, murmele ich und er sieht mich aufmerksam an.
 »Nervös?«
 Ich rolle mit den Augen und seufze.
 »Ja. Meine Rede besteht bisher aus einer Luftblase voller Fragezeichen, ich habe keine Ahnung, was alles auf mich zukommt und Qqqquak füttert mich seit Tagen mit irgendwelchen Informationen, die mich komplett überfordern. Ich wollte mal eine anerkannte Physikerin oder Biologin werden, nicht etwas, das von Fröschen instruiert wird, den Blick nicht zu senken und den Rücken gerade zu halten. Und du warst auch fast die ganze Woche weg.«
 Ich klinge maulig, aber das ist mir egal. Zac mag nichts dafür können, aber er ist ständig unterwegs und obwohl er immer nach mir sieht oder fragt, was er tun kann, ist er eben nicht wirklich eine Hilfe. Eher ein Zaungast, der froh ist, wenn er sich wieder seinem menschlichen Leben widmen kann. Aber ich fürchte, wenn ich das anspreche, wird er sauer. Obwohl ich auch langsam die Tatsachen nicht mehr ignorieren kann. Ich brauche ihn, wenn ich das hier bei geistiger Gesundheit durchstehen will. 
 »Ich muss auch gleich nach Hause, Deliah war deutlich. Morgen holt dich Bart ab und wir treffen uns im Hort.«
 Der Hort. Noch so ein Mysterium, welches ich nicht kenne. Es ist der runde Bau, den ich bei meinem Besuch in Tir Na Nog auf dem Marktplatz gesehen habe, der Zugang ist mir bis morgen jedoch verwehrt. Erst danach darf ich mich dort aufhalten und es als mein Zuhause betrachten, wurde mir erklärt. Es ist auch der Ort, an den ich dann portiere, wenn ich nach Tir Na Nog will – es ist verboten, einfach so überall hin zu portieren. Nichts, was mich beruhigt, denn diese Information hat mir meine Echse nicht gegeben.
 Wieso auch? Was wollen die bei einem Wächter schon tun? Dich ohne eine Jungfrauenverbrennung ins Bett stecken? Sie brauchen dich mehr, als du sie.
 Noch etwas, was mich verwirrt. Miss Lindwurm ist extrem daran interessiert, sehr ... drachisch zu sein, aber nur, wenn ihr das in den Kram passt. Ich bin eher gesetzestreu und denke nicht, dass man, nur weil man etwas Besonders ist oder kann, sich daneben benehmen sollte. Und ich glaube irgendwie schon, dass die Wächter eine Vorbildfunktion haben. 
 Bevor ich länger darüber nachdenken kann, bekomme ich meinen Gute-Nacht-Kuss und Zac ist weg, ohne mir wenigstens ein wenig bei meiner Rede zu helfen. Missmutig drehe ich mich auf die Seite und versuche, das Kleid zu ignorieren. Wie gerne hätte ich meine Eltern dabei, oder würde wenigstens mit ihnen darüber reden, aber selbst mir ist klar, dass es keine gute Idee ist – oder nur im Ansatz klappen würde. Trotzdem sind sie meine Familie und ich bräuchte sie. Mom würde die richtigen Worte für eine Ansprache finden und Dad würde mir mit seiner lockeren Art die Angst nehmen. Jetzt holt mich die bisher ausgeübte Ignoranz ein und ich starre an die Decke, an der ein einsamer Leuchtstern klebt, der sich bei der letzten Renovierung wohl durchgesetzt hat. Ich komme mir so alleine vor, wie dieser kleine Aufkleber. Und das trotz Bart, Zac und allen, die mir helfen. Ich fühle mich gerade heute, hier und jetzt, vollkommen isoliert. Und ausgerechnet jetzt hält sogar mal Miss Lindwurm die Klappe.
  
 Als ich wach werde, liegt es daran, dass irgendetwas mich ständig anstupst und ich schlage verschlafen danach. 
 »Hör auf, wir müssen gleich los. Aufstehen, Schlafmütze«, dringt Barts Stimme an mein Ohr und ich ziehe mir die Decke über den Kopf.
 »Mel, hörst du nicht?«
 Nein. Ich bin müde, erledigt und will das alles nicht. So einfach ist das.
 »Er hat Recht, Mel. Steh auf«, höre ich eine Stimme, die eindeutig Deliah gehört. 
 Himmel, ist hier immer Tag der offenen Tür? Das ist mein Zimmer!
 Trotzdem setze ich mich verschlafen auf und sehe, dass Deliah mir eine Tasse mit Kaffee auf den Nachtisch gestellt hat. Ein kleiner Lichtblick. Bart steht direkt daneben und trägt... 
 »Bart, bist du krank?«, entfährt es mir verblüfft und Deliah kichert, während sie dabei ist, mein Kleid in einen profanen, sehr unmagischen Kleidersack zu verpacken.
 Ich find es angemessen. Endlich sieht er mal nicht aus wie ein Pfau.
 Bart trägt elfische Kleidung. Einfaches Leinen, in einem dunklen Blau, mit einer weiten Hose, die man fast als Schlafanzughose ansehen könnte, wenn ich nicht wüsste, dass dies ein normales Elfenoutfit ist. Einfaches Gewebe, allerdings in einer etwas ungewohnt kräftigen Farbe. Das Oberteil hat einen kleinen Stehkragen und es sieht so normal aus, dass ich ein wenig verblüfft bin. Seine Hörnchen glänzen poliert, die Haare sind ordentlich frisiert und alles, was an meinen verrückten kleinen Elf erinnert, ist das breite Grinsen, dass er im Gesicht hat. Sogar auf Schuhe hat er verzichtet.
 »Offizielle Veranstaltung. Ich dachte, ich probiere mal was Konservatives. Gustav hat deshalb einen kleinen Schock und Schnappatmung. Er kann nicht fassen, dass ich tatsächlich mal elfische Kleidung trage. Ich fürchte, ihm gefällt es. Ich finde es schrecklich langweilig.«
 Deliah lacht auf.
 »Deshalb auch blau. Du weißt, dass gefärbte Kleidung nicht sehr traditionell ist, aber für deine Verhältnisse gehst du ja förmlich in Sack und Asche«, sagt sie freundlich und Bart strahlt.
 »Also ist es doch nicht ganz langweilig. Danke, Deliah«, offensichtlich hat mein Elf supergute Laune und ist nicht im geringsten nervös, im Gegensatz zu mir. 
 Nicht anmerken lassen. Denk dran, Schwingen, Schuppen, Reißzähne. Du bist ein Drache.
 Ich wäre gerade lieber eine Grashüpfermaus. Und ich bin sicher, man sieht es mir an, dass ich so empfinde.
 »Keine Angst, es wird dich schon keiner fressen«, Deliah lächelt mich beruhigend an und reicht mir etwas, das wie Barts Kleidung aussieht, nur in Weiß. 
 Am Kragen sind kleine, weiße Kristalle angebracht, ansonsten ist es gänzlich schmucklos.
 »Du kannst ja bis zu deinem Auftritt nicht nackt in den Hort, und heute würden Jeans oder Ähnliches dort nicht gut ankommen. Jeder Wächter hat nach der Initiation seine eigene Kleidung, für offizielle Anlässe.«
 Na super, warum konnte man die nicht auch für die Initiation verwenden? Obwohl ich mir denken kann, warum. Es sieht sehr elfisch aus. Neutral ist bestimmt damit nicht zu verbinden und ich hoffe, dass mein Kleid den Ansprüchen an Neutralität wirklich gerecht wird. 
 »Beeil dich, wir werden erwartet«, murmelt Deliah, weil ich immer noch auf die Sachen starre.
 Ja, beeil dich, je schneller diese Initiation vorbei ist, desto schneller sagt uns keiner mehr, was wir zu tun haben. Ich eigne mich nicht als Befehlsempfänger.
 Das wäre mir im Traum nicht aufgefallen, denke ich sarkastisch, schlucke den Kloß aus Selbstmitleid, Zweifel und latenter Panik hinunter und nehme das Stoffbündel, um so würdevoll, wie es möglich ist, im Badezimmer zu verschwinden.
 Würdevoll. Ist klar. Du hast Snoopy auf deinem Schlafshirt.
  
 Als ich ins Zimmer zurückkehre, in der weißen, weiten Kleidung mit Stehkragen und barfuß, dafür mit erstaunlich perfekten Haaren – die Frisur hat tatsächlich gehalten – fühle ich mich wacher und fitter. Allerdings noch nicht bereit für das, was vor mir liegt. Bart und das Kleid sind weg, nur noch Deliah wartet und hält mir aufmunternd die Hand hin.
 »Komm, Mel, wir gehen zum Hort«, murmelt sie und ich ergreife ihre Hand.
 Ein kurzes Drehgefühl später – ich habe sicherheitshalber die Augen geschlossen, nicht dass ich doch noch einen beeindruckenden Auftritt hinlege – stehe ich in einer riesigen, kuppelartigen Halle, die durch Fackeln diffus erleuchtet wird. Die Flammen zaubern einen Feuerschein an die hohen, sandfarbenen Säulen aus glatten Stein, die über uns zu einer Kuppel sternförmig zusammenlaufen. Diese Halle ist einfach riesig und es dauert, bis ich mich an das Licht gewöhnt habe. Deliah hat meine Hand losgelassen und ich höre sie leise etwas sagen, aber ich stehe hier, mit offenem Mund, und starre die Säulen an, an denen sich Sandsteinfiguren festzuhalten scheinen. Allesamt Drachen, filigran ausgearbeitet, furchterregend und irgendwie schaurig schön.
 Ahnengalerie. Wotan der Große, Alegra die Weise, Marntor der Bezwinger, Niara die Gütige – sie waren die ersten vier Drachen, die wir kennen. Der Ursprung der Magie, der Erde und des Lebens.
 Ich erkenne die vier Drachen, die Miss Lindwurm anspricht, sie sind größer und an der höchsten Stelle der Kuppel, kurz unter dem kleinen Loch, das nach oben offen und direkt unterhalb dem Loch ist, welches die Höhle von Tir Na Nog mit der Oberwelt verbindet.
 »Mel, willkommen im Hort. Komm, ich zeige dir alles, bevor hier alles drunter und drüber geht. Bart wird dich später in deinen Räumen erwarten, um dich vorzubereiten und mit dir zur Zeremonie zu gehen«, höre ich Logan sagen, unerwartet freundlich und mit normaler Stimme, obwohl wir seit unserer letzten Begegnung eher bockiges Schweigen pflegen und er mich bisher diese Woche ignoriert hat. 
 Zögerlich löse ich meinen Blick von den Figuren und den kleineren, so zahlreichen Drachenskulpturen und wende mich um.
 Wir kriegen auch mal eine. Wenn wir tot sind. Es ist noch ein wenig Platz an den Säulen.
 Na super, denke ich und versuche, diese Information zu verdrängen und mich auf das Hier und Jetzt zu konzentrieren. Obwohl mein vorzeitiger Tod durch Nervosität nicht ausgeschlossen ist – ich hoffe, heute muss keiner mit Hammer und Meißel loslegen, um einen vor Scham und Angst verstorbenen Drachen in die Säule zu klöppeln.
 Logan trägt ähnliche Kleidung wie ich, nur in Schwarz mit Flammen am Kragen, und sieht mich ruhig an, vollkommen beherrscht.
 Das macht mir fast noch mehr Angst, als der Gedanke an die Initiation. Seine zivilisierte Fassade ist neu und doch meine ich, ein wütendes Funkeln in seinen dunklen Augen zu erkennen.
   Initiation
  
 Logan nickt mir zu und deutet auf den Rand der Halle, der ziemlich im Dunkeln liegt. Auch er ist barfuß und es wirkt so, als würde er genau hier hingehören. Ich folge ihm zögerlich in einen kleinen Gang, der ebenfalls von Fackeln erhellt wird und aus hellem Sandstein zu sein scheint. Dicke Steinquader dominieren das Bild und reich verzierte Holztüren gehen von dem Gang ab. Es sind dutzende, aber Logan hält vor der dritten Tür.
 »Dein Zimmer, Mel. Es steht dir frei, es einzurichten, wie es dir gefällt. Gegenüber ist das Büro deines Beraters. Das erste Zimmer nutze ich, das zweite Zac. Gegenüber sind Neytissa und Xelia untergebracht, die Beraterinnen von Zac und mir.«
 Berater-Büros. Es klingt wie ein schlechter Beamtenwitz. Irgendwie kann ich mir Bart nicht in einem Büro verstellen.
 »Hat Bart seines schon bezogen?«, frage ich leise, während wir zwischen den beiden Türen stehen.
 Logan nickt und ich gehe vorsichtig zu der Holztür – meine nackten Füße auf dem glatten Boden sind das einzige Geräusch – an der Elfen abgebildet sind, in allen Formen und bei diversen Tätigkeiten. Das Holz ist fast schwarz und sieht alt aus. 
 »Es gab noch niemals einen elfischen Berater. Die Hexen hatten alle Hände voll zu tun, die Tür so schnell zu gestalten.«
 Logan sagt es komplett neutral und ich kann nicht den Hauch von Missbilligung in seiner Stimme hören. Ich frage mich, wie man so etwas mit Magie bewerkstelligen kann, wage es aber nicht, meine Unkenntnis offen zuzugeben. Vorsichtig öffne ich die Tür und muss lächeln. Es ist eher eine explodierte Kleiderkammer, denn ein Büro. Und ich bin mir sicher, er bringt hier seine Schätze vor Gustav in Sicherheit. Ein Pailletten-Schlaghosen-Outfit liegt über einem kleinen Sofa – ich erinnere mich, so etwas in einem alten ABBA-Video gesehen zu haben. Ein Berg Jeansstoff und jede Menge winziger Shirts verraten, dass Bart offensichtlich shoppen war. Der Boden ist mit einem Fellteppich ausgelegt und wirkt wie eine weiße Wiese. In einer anderen Ecke liegt allerlei Krimskrams auf einer Kommode, der irgendwie sehr… merkwürdig aussieht. Kräuter, Federn, Stofffetzen – ich nehme an, dass es direkt mit meinem Outfit zu tun hat. Der winzige Tisch, welcher mit einigen Leder- und Pergamentrollen überfüllt ist, ist der einzige Hinweis auf Arbeit, aber nachdem ich weiß, was der kleine Kerl geleistet hat, werde ich einen Teufel tun und mich in seine Arbeitsmethode oder in seinen Einrichtungsstil einmischen. Ich vertraue ihm mehr, als dem missmutigen Drachen hinter mir, der mich ruhig und leise zur Eile mahnt.
 Es ist noch früher Morgen, aber die Initiation wird schon zur Mittagszeit stattfinden, und es wäre noch viel zu erledigen.
 Wie immer – High Noon. Hoffen wir, dass es ohne Schießerei abläuft.
 Ich habe zwar keine Ahnung, was ich noch alles erledigen soll, aber ich schließe die Tür zu Barts Heiligtum. Vielleicht hätte ich den Ausführungen des netten Frosches doch mehr Beachtung schenken sollen, während Logan auf die gegenüberliegende Seite des breiten Ganges deutet, auf eine weitere Tür.
 Endlich. Das wird auch Zeit. Und wehe, es ist nicht standesgemäß.
 Logan öffnet mir mein Reich – das Türblatt ist mit einem Drachen verziert, der mir überraschend ähnlich sieht, Eiskristalle sind überall am Rahmen in allen Formen vorhanden, und ich frage mich, ob diese Tür auch extra angefertigt wurde oder ob es irgendwo ein Türenlager für alle Fälle gibt. Wasserdrache – kommt sofort. Feuerdrachen links neben den Undinenbeschlägen.
 Der Raum ist erstaunlich hell, obwohl es keine Fenster gibt. Drachen scheinen Höhlen zu bevorzugen, aber hier sind keine Fackeln, sondern viele Glaslampen, in denen Glühwürmchen für ein sanftes Licht sorgen. Die Wände sind mit gelblichen Sandsteinblöcken gearbeitet, die spiegelglatt geschliffen sind und in der Mitte des Raumes steht ein Schreibtisch, aus einem weißen, schimmernden Material. Die Beine bestehen aus Drachenskulpturen und ihre Schnauzen liegen auf der Tischplatte. Das Zimmer ist riesig, bestimmt dreimal so groß wie mein Zimmer bei Gramps. Ein Himmelbett steht in der hinteren Ecke und ein Kleiderschrank. Eine Drachen-Rune – Moment mal, woher weiß ich, was das ist? – ist in einer Ecke des Zimmers auf dem Boden eingelassen, metallene, schnörkelige Linien, die in dem Sandstein glänzen. Daneben steht eine Schneiderpuppe und an einem Haken an der Wand hängt – sehr unspektakulär – der Kleidersack.
 Das ist dein Spot, Mädchen. Dein Portierspot. Wäre doch sehr ungünstig, wenn du dich im Zimmermädchen materialisierst. Was meinst du denn, warum ich das Auge der Vorsicht benutzt habe? Der einzige Ort, wo das nicht nötig ist, ist die Wächter-Lichtung. Ansonsten kann ich nur auf frühkindliche Verkehrserziehung verweisen – Augen auf im Portierungsverkehr.
 Na super. Nicht mal das Portieren kommt ohne Regeln aus. Ich wende mich um und begegne Logans ruhigem Blick.
 »Ich denke, Qqqquak hat dir alles Notwendige erklärt. Deliah hilft dir beim Ankleiden, danach wirst du einigen Würdenträgern vorgestellt, bevor wir auf den Platz treten. Ich hoffe, du weißt, was du tust – noch kannst du der Tradition folgen und nackt gehen. Brauchst du noch etwas?«
 Er klingt effizient und nicht so, als hätte er mich seit einer Woche wie eine Leprakranke behandelt. Der Vorwurf bezüglich der Kleidung ist auch deutlich und meine Unsicherheit und Wut konzentriert sich schlagartig auf ihn.
 »Ein wenig Hilfe von dir wäre nett gewesen. Du könntest aufhören, mich wie den Feind zu behandeln«, sage ich zornig.
 Langsam überkommt mich die Nervosität immer heftiger, aber an ihm scheint alles abzuprallen.
 »Ja, könnte ich. Habe ich aber nicht vor, solange du einfach handelst, ohne es mit mir abzusprechen«, seine Stimme ist dunkel und jetzt klingt er auch wütend.
 »Dann erzähl du mir keine Halbwahrheiten! Ich bin keine Marionette!«
 Bravo. Ihr streitet schon wieder. Aber ich gebe dir recht, das Feuerteufelchen hätte dir deinen Berater vorgeschrieben. Nicht sehr nett – und nicht richtig. Und über unbekleidete Auftritte in der Öffentlichkeit reden wir auch nicht mehr. Aber trotzdem, ihr solltet langsam an Zusammenarbeit denken. Oder daran, wie ihr das Problem mit der Kommunikation in den Griff bekommt.
 Wir funkeln uns an und dann seufzt er, fährt sich durch die zu langen Haare und tritt einen Schritt zurück.
 »Nein, ich werde heute nicht mit dir streiten. Wir können das danach klären, Mel«, murrte er und ist verschwunden, ehe ich überhaupt noch eine Chance habe, etwas zu äußern.
 War das ein taktischer Rückzug oder eine Flucht? Sieht ihm auf jeden Fall nicht ähnlich.
  
 Drei Stunden später stehe ich – mittlerweile kurz vor dem Hyperventilieren – vor den riesigen Toren der Halle, die zum Marktplatz führen. Deliah hat mir beim Umziehen geholfen, die Feen und Gnomenfeld waren auch anwesend, Hugo hat sein Werk noch einmal inspiziert und am Ende wurde ich wie ein Möbelstück zurück in die große Halle geschubst, in der sich allerhand Leute und Wesen in feierlicher Garderobe eingefunden hatten. Unter anderem Bart und Gustav, der wie üblich seinen Nadelstreifenanzug trägt. Er scheint ein zwanziger Jahre Freak zu sein, den Gamaschen und der Fliege nach zu urteilen.
 Vergessen wir die glatt an den Kopf geklatschten Haare nicht.
 Vor mir sind die riesigen Doppeltore des Hortes zu sehen, die kleine Tür, die man auch benutzen könnte, bleibt heute aus Effekthascherei geschlossen, zwei Trolle stehen an den riesigen Flügeln dieses Ausgangs, durch den problemlos ein Drache ein oder austreten kann.
 Bei der bis eben dauernden Begrüßung der magischen High Society habe ich alle huldvoll mit einem Nicken bedacht, wie Qqqquak mir angeraten hat.
 Du hast bestimmt ausgesehen, wie so ein Spielzeug, das ins Wasser pickt. Wie heißen die Dinger eigentlich?
 Es war ein Spießrutenlauf durch die Halle, den ich niemals zu wiederholen gedenke. Qqqquark hüpft, seit die Begrüßung der Würdenträger gestartet ist, hinter mir her, während Bart ebenfalls wie ein Schatten an meinen Rockzipfel hängt. Er ist ungewohnt ernsthaft heute und ich wünschte mir, er wäre mehr Bart und weniger Berater Elf. Logan und Zac folgen uns mit Deliah, die nun auch elfische Kleidung trägt – in einem dezenten steingrau. Zac hat mich angelächelt und mir zugezwinkert, aber heute ist auch er sehr zurückhaltend. Er hätte mich wenigstens vorher kurz besuchen können!
 Ich habe der obersten Hexe die Hand geschüttelt, einer atemberaubend aussehenden Frau, die ich eher auf einem Hochglanzcover als in dieser Halle vermutet hätte, habe offiziell die Beraterinnen von Zac und Logan kennengelernt, dem amtierenden Trollkönig die ... Steine geschüttelt und mich tief vor dem Zwergenoberhaupt verneigt. Ich meine, eine Motte in seinem Bart gesehen zu haben, könnte mich aber auch täuschen. Die Feenmatriarchin hat mich angeniest – ich habe bestimmt eine Tonne Glitter im Gesicht, von einer tattrigen, grauhaarigen Fee mit blau gefärbten Haaren, die beim Fliegen deutliche Schlagseite hatte und nach Schnaps gestunken hat wie ein Hafenarbeiter – und der Kanzler der Elfen, ein sehr beleibter Elf mit kleinen, dicken Hörnchen, die wie Stummelchen anmuten, hat mir überschwänglich zu meiner Beraterwahl gratuliert. Da waren noch einige andere Wesen, Gnome, ein Igel mit Schnurrbart, eine piepsige Gestalt, die wie ein kleiner Strauch aussah, aber ich habe einfach nur versucht, nicht über all das genauer nachzudenken und vor allem mich nicht zu blamieren.
 Und alle anwesenden Wesen haben das Kleid bewundert – und meinen Mut. Zumindest gab es einige nette Kommentare bezüglich meines Outfits.
 Ja, toll. Hoffen wir, dass er sich auszahlt. Mut ist manchmal nichts anderes als nett verpackte Dummheit. Außerdem wird das Kleid total zerfetzt sein, wenn du dich verwandelst – eine Schande eigentlich.
 Bevor ich weiter über das nahende Ende meines Patchwork-Tier-Feder-Magie-Kleides nachdenken kann, ertönt ein lauter Gong, so laut, dass ich mir die Ohren zuhalte. Im gleichen Moment schwingen die Tore auf, mit einem unangenehmen, archaischen Kratzen, wie es nur schweres Metall auf noch älterem Stein hinbekommt.
 Nimm die Hände von den Ohren! Draußen steht die halbe magische Welt und gafft dich gleich an!
 Ich gehorche automatisch und drücke meinen Rücken durch, obwohl ich im Moment am liebsten fliehen würde.
 »Ruhig, Eiswürfelchen. Du packst das«, höre ich Logans amüsierte Stimme, offensichtlich ist ihm mein Zittern nicht entgangen. 
 Irgendwie ist er es, der mich gerade am meisten beruhigt, auch wenn es nur aus dem Grund ist, dass ich ausgerechnet Mister Unfreundlich keine Angriffsfläche bieten möchte.
 Die Türen öffnen sich langsam – kein Wunder, sie müssen eine Tonne wiegen – und ich versuche, mich an Qqqquaks Erklärung zu erinnern. Der Weg, den ich bis zur Mitte des Platzes nehmen muss, ist mit einem Blumenteppich versehen. Diesem muss ich folgen, bis ich zu einer eigens mittig auf dem Marktplatz angelegten Wiese komme. Dort halte ich meine Rede…
 …welche Rede? Ich wüsste, wenn wir eine hätten.
 Leider kann ich gar nicht erkennen, was sich auf dem Marktplatz abspielt, trotz der mittlerweile offen stehenden Tore. Ich murmele ein leises Dankeschön, für die zwei Trolle, was mit einem erstaunten Gemurmel hinter mir quittiert wird. Ist es falsch, höflich zu sein?
 Ich sehe vor mir überall Schmetterlinge und Glühwürmchen in allen Farben herumschwirren, bis ich erkenne, dass diese wie ein fliegender Wasserfall das offene Tor bedecken. Ich werde durch einen Insektenvorhang ins Freie treten – und habe keine Ahnung, ob überhaupt jemand dort draußen ist. Wäre das nicht ironisch, wenn jetzt niemand zusehen würde?
 Dann werde ich sauer. Wir sind immerhin eine aussterbende Art und ihr Überleben hängt an unserer Existenz.
 »Los geht’s«, höre ich Logan leise sagen und atme tief ein, bevor ich einen mutigen Schritt durch den bunten, lebendigen Vorhang mache.
 Der Platz selbst ist leer, doch am Rand stehen Hunderte Zuschauer, Trolle, Elfen, Tiere, Gnome, Sylphen und Undinen, Baumwesen… es ist wie ein Publikum der Merkwürdigkeiten. Und alle starren mich an.
 Vorsichtig, zittrig und vor allem halb panisch versuche ich, jeden Schritt würdevoll über den Teppich auf den grünen Fleck auf der Mitte des Platzes zuzugehen. Die ersten Meter sind abschüssig, da der Hort eine breite Freitreppe hat, aber auch hier liegt der Blumenteppich. Er fühlt sich samtig und weich unter meinen nackten Füssen an. Ich habe kaum drei Schritte geschafft, als ich das aufkommende Gemurmel höre.
 Bestimmt wegen der Tatsache, dass du Kleidung trägst. Kleine Rebellin.
 Doch dann bricht tosender Applaus los, was mich noch mehr verwundert. Ich komme am Fuß der Treppe an, wo in einigen Metern Entfernung ebenfalls Zuschauer stehen, und erkenne Neunundzwanzig und hinter ihr die ganze Mäusefamilie. Ich vergesse Qqqquaks Ermahnungen und lächele ihr mit einem kleinen Nicken zu. Neun hat heute ein rosa Kleidchen an und hüpft aufgeregt und wild-winkend auf und ab. Es beruhigt mich ungemein, ein bekanntes Gesicht zu sehen.
 Der Applaus stockt kurz – es ist kein Klatschen im herkömmlichen Sinne, die Bewohner trampeln rhythmisch mit den Füssen auf den Boden, es klingt eher wie bei einem Stomp-Konzert – und brandet noch lauter wieder auf.
 Verzweifelt gehe ich weiter und versuche, mich gerade zu halten und vor allem, diese dämliche grüne Sicherheits-Verwandlungs-Zone zu erreichen, ohne dass es nach einem Sprint aussieht. Alles verschwimmt, nur das tosende Hämmern bei jedem Schritt ist mir wirklich bewusst.
 Schneller als erwartet erreiche ich den Platz, auf dem ich mich verwandeln soll und habe das Gefühl, alle Übungen auf einmal zu vergessen. Qqqquak hüpft an mir vorbei, stellt sich vor mich und verbeugt sich tief, was zu einem schlagartigen Ende des Getöses führt.
 »Werte Bewohner von Tir Na Nog, hochgeschätze Mitglieder der magischen Gemeinschaft – heute nimmt eine neue Wächterin ihren Platz im Hort und in unserer Mitte ein. Ihr Name ist Damelia«, sagt er – dumpf, mit deutlich geblähten Backen und einer anschließenden tiefen Verbeugung.
 Ich werde Logan umbringen, weil er meinen vollen Namen verraten hat. Dieser miese Verräter!
 Qqqquak dreht sich zu mir um und nickt mir zu. Jetzt bin ich an der Reihe.
 Und wir haben noch immer keine Rede.
   Streit mit Folgen
  
 Mich starren hunderte Augenpaare an, während Qqqquak einen taktischen Rückzug antritt – immerhin steht eine Verwandlung an und er ist wohl nicht erpicht darauf, ein plattgetretener Zeremonienmeister zu werden. Hier stehe ich nun – total überfordert, mit buchstäblich heruntergelassenen Hosen – da hilft auch das Kleid nichts. Metaphorisch gesehen bin ich verbal nackt und verwundbar.
 Keiner der Anwesenden senkt den Blick und ich muss mir ins Gedächtnis rufen, dass sie auf mich warten. Die meisten hier tragen die graue oder braune Elfenkleidung, nur die Feen, die über allen Zuschauern schweben, glitzern in allen Farben. Mein Blick fällt auf die Eselsfaunin, die ich aus der Kneipe kenne. Neben ihr steht ein junger Mann, ebenfalls ein Faun, mit Eselsohren, und ich sehe, wie sie aufgeregt auf mich zeigt. Offensichtlich hat sie mich erkannt.
 Eine Rede? Irgendetwas? Na, komm schon, Mel. Das Publikum wird unruhig.
 Das stimmt allerdings – einige scharren mit den Füßen, langsam kommt leises Gemurmel auf und ich fühle mich dieser Verantwortung, den Erwartungen, die mir hier entgegen branden, wie eine riesige Welle, hilflos ausgeliefert. Ich fühle mich unzureichend und winzig – und alles, was ich bieten kann, ist ein albernes Kleid und guten Willen. 
 Es ist Miss Lindwurm, die mir wohl einen geistigen Stoß gibt. Es ist, als würde mich etwas zu meiner nächsten Handlung zwingen, nicht brutal, aber mit sanftem, nachdrücklichen Willen. Ich verbeuge mich tief – und erstauntes Raunen geht durch die Menge. Ich meine, mehrere aufgeregte Nieser zu hören – es wird wohl jede Menge Glitzer geben – und halte die Verbeugung einen Moment, bevor ich mich langsam aufrichte. Jetzt starren sie wirklich. Sogar der riesige Steintroll, grau-schwarz, mit unzähligen Flechten auf seinem Körper, stiert mich an. Seine diamantenen Augen blitzen und ich wende schnell den Blick ab und hefte ihn an einen schiefen Wetterhahn auf dem Gebäude vor mir. Der Hahn plustert sich auf und starrt zurück, obwohl eine Metallfigur so etwas eigentlich nicht zustande bringen sollte. 
 Könnten wir uns bitte auf das Wesentliche konzentrieren? Die architektonischen Besonderheiten der Bauwerke sind NICHT das derzeitig anliegende Problem!
  
 Alles, was ich tun kann, ist irgendetwas zu sagen und ich hole tief Luft.
 »Ich gelobe feierlich, mein Tun und Handeln immer dem Wohle aller magischen Wesen zu widmen und alles zu tun, um den Frieden aufrecht zu erhalten«, bringe ich erstaunlich klar und deutlich hervor. 
 Nervös warte ich auf eine Reaktion, die ausbleibt. Sie starren mich weiter an, nur Neun winkt wie wild. Ich bin versucht, ebenfalls wild zurückzuwinken.
 Wage es nicht. Bisher hast du es nicht vermasselt.
 Nach dieser so schwülstigen Ansage, die ich irgendwie nicht mit mir in Verbindung bringen kann – kann ich nichts mehr beeinflussen. Offensichtlich hat der Gecko jetzt das Kommando, wahrscheinlich hat sie die Faxen und meine Nervosität dicke. Mein schuppiges Ich verwandelt sich, ohne dass ich es verhindern kann. Ich stehe riesig auf dem Platz, meinen Kopf weit über den Häusern und jeder Schritt rechts oder links hätte einen unwiederbringlichen Kollateralschaden und eine wahrscheinlich schwunghafte Belebung des Baustoffhandels in Tir Na Nog zur Folge. 
 Damit nicht genug, holt mein Drache tief Luft und füllt einige Lungen mit Luft. Was zur Hölle hat sie nur vor? Ich fürchte das Schlimmste, aber ich kann es nicht verhindern, was mich nicht gerade beruhigt.
 Vertrau mir, du Mause-Mensch.
 Das Ausatmen ist begleitet von einem leichten Ausbreiten der Schwingen – einige Dachziegel von einem Gebäude fallen herunter – und mein Kopf wendet sich der Höhlendecke zu. Zu meinem Erstaunen erzeuge ich einen feinen, wunderschönen Nebel aus Minischneeflocken, der mich einhüllt und von den Bewohnern, die bisher fast eine Schockstarre haben, mit leisen Aufschreien und dann mit frenetischem Applaus kommentiert werden. 
 In dieser Winterwolke aus Schneeflocken und Gehämmere gesellt sich das bekannte Drehgefühl und ich bin auf der Lichtung, bevor ich überhaupt richtig begreife, was hier gerade passiert. 
  
 Eine Stunde später liege ich immer noch auf der Wächter-Lichtung und genieße meine Gestalt, zum ersten Mal ohne alle Verpflichtungen oder den notwendigen Trainingseinheiten. Es hat Vorteile, wenn man ein Drache ist. Die Luft schmeckt herrlich – ob es an meiner Form oder an der Lichtung liegt, will ich gar nicht ergründen. Das Gefühl, wenn ich meine Schwingen bewege, ist fantastisch, aber noch traue ich mich nicht, diesen filigranen, lederartigen Flügeln mein Gewicht anzuvertrauen. Latente Höhenangst mag auch ein Grund sein.
 Nicht dein Ernst, Höhenangst? Bei allen Trollgöttern, könnte mich bitte jemand erlösen? Irgendjemand? Rammt mir einen Pflock durch meine drei Herzen, bitte! 
 Die Initiation ist vorbei und irgendwie haben alle vergessen, mir zu sagen, was nach meiner glorreichen Ansprache, dem Verwandeln und Verschwinden, weiter ansteht. Der Mohr hat seine Schuldigkeit getan und kann gehen, oder in diesem Fall der Wächter. 
 Tja, mich fragt ja keiner, aber ich würde sagen, in Tir Na No steigt die After-Show-Party. Gut gemacht, übrigens.
 Du auch, denke ich bewusst und versuche, die Erinnerung zu verdrängen, dass Kotzen tatsächlich eine mögliche Alternative gewesen wäre. Und dass nur ihr Eingreifen verhindert hat, dass ich mich der Lächerlichkeit preisgegeben habe.
 Während ich noch überlege, ob ich nach Hause oder nach Tir Na Nog zurückkehren möchte, spüre ich, dass ich nicht mehr alleine bin. 
 »Toll. Hier verkriechst du dich«, brummt Logan und ich wende meinen Kopf, um ihn anzusehen. 
 Er steht vor mir, immer noch in diesen Elfenklamotten, mit verschränkten Armen und leicht schräg gelegtem Kopf. 
 »Zac macht sich schon Sorgen. Wir hatten dich im Hort zurückerwartet«, nörgelt er weiter.
 Dreh dich um, Sportsfreund!
 Meiner Aufforderung kommt er nach und ich sehe mich um, meine Kleidung, die ich hier hinterlegt habe, liegt in der Nähe. Ich hasse Drachenkommunikation und verwandele mich zurück, schnappe mir meine Jeans und das Shirt und ziehe mich blitzschnell an. Sogar jetzt gönnt er mir keine Entspannung, er ist wie ein Fluch, der mich ständig heimsucht.
 Als ich angezogen bin, gehe ich zu ihm, er steht – bockig wie ein Dreijähriger – mit dem Rücken zu mir und wirkt wie ein einziger Vorwurf.
 »Wenn mir jemand gesagt hätte, dass ich im Hort auftauchen soll, hätte ich das vielleicht getan. Aber da du nicht wirklich an einer gemeinsamen Zusammenarbeit interessiert bist – schick mir doch einfach ein Memo, wenn ich springen soll! Du hast ja meine Email«, ich klinge auch nicht gerade erwachsen, aber ich bin stinksauer auf ihn. Er hat mich blind in diese Sache hineinschlittern lassen!
 »Ach ja? Wer hat denn einfach – ohne Rücksprache übrigens – einen Elf als Berater ernannt, ein Kleid für die Initiation schneidern lassen und eine Mäusekolonie gerettet? Du hast keinerlei Ahnung, was du anrichtest! Für dich ist nur das wichtig, was du willst. Du benimmst dich nicht wie ein Wächter, sondern wie ein verzogenes Gör, das sein neues Spielzeug auf Herz und Nieren testet – ohne zu überlegen, was du dabei kaputt machst!«
 Oh, da ist aber einer geladen. Mel, versuch es mal mit Ruhe. Das hier läuft gerade nicht sehr gut. Und er sieht unverschämt gut aus, wenn er wütend ist.
 Die letzte Bemerkung ist alles andere als hilfreich. Ich werde, wenn überhaupt möglich, noch wütender. 
 »Eine Beraterentscheidung, die du mir aufdrückst, Freundchen, ist keine Entscheidung. Wer bist du, der große Wächter-Diktator? Und Neun wolltest du ja nicht helfen, also hab ich versucht, ihre Familie vor dem Umzug zu bewahren. Was ist daran bitte falsch? Du hättest gerne mit mir reden können, aber du warst ja bockig und hast mich ignoriert!«
 Meine Stimme ist laut und ich bin eher verwundert, dass er mich immer so sauer macht. Schreien war bisher keine Kommunikationsform, in der ich mich wohlgefühlt hätte, aber er schafft es spielend, mich zu einer kleinen, sehr zornigen Furie zu machen.
 »Ich hätte dir mitnichten eine Entscheidung aufgezwungen, du kleines, undankbares Drachenbaby! Ich hätte dir Optionen und Konsequenzen der Entscheidung aufgezeigt. Ein Troll hätte viel mehr Stabilität in die politische Situation gebracht, aber offensichtlich hast du ja vor, nur das zu sehen, was du sehen willst! Und zu deiner Rettung dieser Mäusefamilie sage ich besser nichts. Neuns Eltern wären umgezogen, in einen schönen Bau, bei einer Elfensiedlung, die auf Privatgrund liegt. Dort wären sie dauerhaft in Sicherheit gewesen, während ich mich nebenher um die Rettung der Brutstätte der wenigen letzten Phönixe gekümmert habe. Dummerweise ist der dafür vorgesehene Salamander aber jetzt ein Mäuseheld! Aber nein, bei dir winkt ein Nager mit einem todunglücklichen Opa und sofort springst du darauf an, wie eine Zecke auf Wärme, ohne über die Konsequenzen nachzudenken oder dich über die Hintergründe zu informieren. Gegen dich ist sogar Zac eine Hilfe!«
 Ich schnaube und lasse mir nicht anmerken, dass er einen Treffer gelandet hat. Ich wusste nichts über bedrohte Brutstätten und auch nicht, dass Neuns Eltern einverstanden waren. Das lässt alles in einem etwas anderen Licht erscheinen, aber nichtsdestotrotz habe ich geholfen.
 Na ja, vielleicht nicht so sehr, wie wir dachten. Und ich bin immer noch der Meinung, dass Bart eine gute Wahl war. Ich fasse es nicht, dass ich das sage.
 »Schön, aber du hättest mit mir darüber reden können«, schnappe ich zurück und er tritt einen Schritt vor, mit bedrohlich funkelnden Augen und langsam hochrotem Gesicht.
 Hoffentlich explodiert er nicht.
 »Wann denn, Prinzessin? Du bist genau wie Zac! Ihr wollt gar keine Wächter sein, also macht ihr nur das, was ihr wollt. Hättest du die Schule ausfallen lassen, und ein wenig mehr Zeit mit Qqqquak verbracht, hättest du alles erfahren, was für heute relevant war. Immerhin habe ich ihn dafür zu dir geschickt. Der arme Kerl war der Meinung, dass du viel zu sehr abgelenkt warst, aber immerhin hat er seine Aufgabe erfüllt. Du nicht! Du hättest umgehend im Hort erscheinen sollen, um bei dem Empfang anwesend zu sein, aber nein, Madame rollt sich hier in Drachengestalt wie ein Hund im Dreck herum, weil das eben mehr Spaß macht!«
 Hat er mich gerade mit einem Hund verglichen? Ernsthaft?
 Zornig trete ich auch noch einen Schritt vor und schlage ihm gegen die Brust. Es tut mir wahrscheinlich mehr weh, als ihm, aber herrje, er ist so ein ... arroganter Arsch.
 »Du hast mir gar nicht wirklich helfen wollen. Jeder Frage bist du ausgewichen und mal ehrlich, deine Laune ist wirklich unerträglich. Nicht mal Mutter Theresa hätte es länger als drei Sekunden mit dir in einem Raum ausgehalten, ohne die Geduld zu verlieren. Ich bin sechzehn Jahre alt und wusste bis vor ein paar Wochen gar nichts hiervon. Und du erwartest jetzt von mir absolute Hingabe an die Worte, die deine Lippen verlassen, auf welcher verfluchten Grundlage? Dass wir irgendwie zur gleichen Rasse gehören? Weil du so ein netter Kerl bist und ich dir deshalb vertrauen sollte? Du hast mir den Elf überhaupt erst auf den Hals gehetzt, also beklag dich nicht, dass ich ihn mag! Du bist nicht bereit, ein wenig Verständnis für mich aufzubringen, also werde ich dir nicht hinterherhecheln, nur weil du dich für ein Geschenk an die magische Welt hältst!«
 Gut so, zeig es ihm! Er hat Bockmist gebaut!
 Logan steht direkt vor mir und zieht die Augenbrauen bedrohlich zusammen. Sein Kopf nähert sich mir und wir stehen fast Nasenspitze an Nasenspitze, zwei Wächter, die kurz davor sind, sich die Kehlen heraus zu reißen.
 »Ich trage die ganze Verantwortung und lasse mir nicht die harte, mühsame Arbeit von meinem sorglosen Bruder oder seiner Freundin ruinieren, nur weil ihr ab und an mal Wächter spielen wollt. Trefft eine Entscheidung – und haltet euch daran. Ich bin es leid, immer der Böse zu sein! Ich bin der Einzige, der Tag und Nacht über alles wacht und versucht, den Frieden zu erhalten. Und ihr ...«, auf einmal scheint die wütende Fassade zu fallen und er sieht einfach nur noch müde aus. 
 Müde und sehr traurig.
 »... ihr macht alles nur komplizierter und schwieriger. Ich kann nicht an allen Fronten kämpfen, Mel. Das kann keiner. Und ich will auch gar nicht mehr mit dir streiten.«
 Wir stehen Nasenspitze an Nasenspitze und sein Anblick berührt etwas in mir. Miss Lindwurm schweigt und ich sehe Logan an, der den Blick nicht senkt, sondern nur meinen erwidert, mit so einem gequälten Ausdruck, dass ich einfach handeln muss.
 Ich stelle mich auf die Zehenspitze und küsse ihn. Und zu meinem Erstaunen küsst er mich zurück. Alles, was ich ihm an den Kopf werfen wollte, Zac, der heutige Tag, ist auf einmal unwichtig, während wir tiefer und tiefer in diesen Kuss fallen und er mich fest an sich zieht.
   Durcheinander
  
 Ich bin verwirrt – eben stand ich noch total entsetzt, ob des wirklich leidenschaftlichen Kusses, auf der Wächter-Lichtung, jetzt ist um mich herum eine eisige Landschaft und ich bin alleine. Nicht mal ein Pinguin ist hier. 
 Zum Glück habe ich mich nicht verwandelt – immerhin müsste ich sonst sehen, wo ich hier Klamotten herbekomme. Und weit und breit kein Iglu in Sicht. Es ist mir ziemlich egal, ob ich am Südpol oder am Nordpol bin, aber irgendwas in mir hat instinktiv und vor allem feige die Flucht ergriffen.
 Oh mein Gott, was habe ich nur angerichtet? Was habe ich mir nur gedacht? Und warum habe ich ihn geküsst? An dieser Tatsache gibt es wirklich nichts zu rütteln, die Initiative ging von mir aus. Und dabei kann ich ihn noch nicht einmal leiden! Eine weitere Frage wäre, warum er genauso begeistert bei der Sache gewesen ist, wie ich. Die Röte, die mir ins Gesicht steigt, ist nicht hilfreich. Das Schweigen von Miss Lindwurm auch nicht. Jetzt wäre eine Randbemerkung einmal hilfreich, und die Eidechse hält die Klappe!
 Immerhin friere ich nicht, während ich mich auf dem kalten, eisigen Boden niederlasse und überlege, was ich jetzt tun soll. Die Antwort, auch nach intensivem drüber Nachdenken, ist schlicht und ergreifend, dass ich keine Ahnung habe, was passiert ist und wie ich aus dieser Situation wieder rauskomme.
 Dazu kommt ein riesiges schlechtes Gewissen, ich habe einen Freund, auch wenn dieser manchmal ein wenig Enthusiasmus vermissen lässt, wenn es um Unterstützung in magischen Fragen geht. Aber ich liebe Zac! Und was ich gemacht habe, ist einfach nur falsch gewesen. Es hat sich allerdings nicht falsch angefühlt, zumindest in diesem Moment nicht, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass es grundverkehrt war.
 Nach Hause möchte ich nicht, ich glaube zwar nicht, dass dort Logan auf mich wartet, aber ich habe das ungute Gefühl, dass Zac vielleicht nach mir sucht. Zum Glück macht sich um mich heute keiner Sorgen, Gramps kommt erst morgen zurück. Und der Rest wird hoffentlich nicht denken, dass jemand einem Drachen etwas antun könnte. Obwohl ich mich nicht gerade wie ein stolzes, magisches Wesen fühle, eher wie eine feige Maus, die sich am liebsten im dunkelsten Loch verkriechen würde. Allerdings gibt es einen Ort, an den ich gehen kann, ein Wesen, das mich einfach akzeptiert und keine dumme Bemerkungen machen wird. Und Tir Na Nog ist auch keine verbotene Zone mehr. Seufzend konzentriere ich mich und das Drehgefühl stellt sich sofort ein.
  
 Bart hangelt sich ein Randstück aus dem Karton, während ich vor mich hinstarre und den Anschein erwecke, mitzuspielen. Ich brauchte diese Auszeit und so bin ich hierhergekommen, in Barts und Gustavs trautes Heim. Bart war gerade dabei, ein 15000-teiliges Puzzle zu sortieren und wollte es schon panisch wegräumen, aber um mich zu beruhigen war es perfekt. So sitzen wir jetzt hier und fischen Randstücke aus einem Berg gezackter Puzzleteile. Pure Magie. Das, was ein Wächter am Tag seiner Initiation tun sollte, ganz klar. Er hat mir einen Becher Met gegeben und ich habe ihn schon fast geleert. Eigentlich ganz lecker, dieses Honigzeug. Bisher hat er weder gefragt, warum ich aufgetaucht bin, noch wieso ich nicht dem Empfang beigewohnt habe. Oder wo ich den ganzen restlichen Tag gewesen bin. 
 »Also, was ist los?«, fragt er schließlich ungewohnt ernst, während er ein weiteres Randstück mit blauem Himmel auf den dafür vorgesehenen Haufen packt. 
 Ich picke derweil die schwarzen Teile heraus und versuche, nicht zu sehr zu denken. Oder zu fühlen. Gegen jede Vernunft halte ich Bart den Becher hin und er füllt ihn aus einem Krug nach, der süße Honiggeruch tränkt das ganze Zimmer. 
 Ich nehme einen tiefen Schluck. Langsam kann ich mich entspannen. Oder ich bin betrunken. Es kommt auf das Gleiche heraus – alles scheint um einiges weiter entfernt zu sein, als noch vor einigen Stunden. Gedämpfter und nicht mehr so schlimm.
 »Mel, komm schon, du hast gesagt, ich wäre dein Freund. Ich kann gut zuhören und auch wenn ich eine Plage bin, ich kann Dinge für mich behalten«, brummt er und ein weiteres Stück Himmel landet auf dem stetig wachsenden Berg.
 Ich sitze hier und puzzle mit einem Elf. Und warum ist das so? Weil ich auf der Lichtung abgehauen bin, bevor ich über den Kuss und Logan auch nur eine Zehntelsekunde nachdenken konnte. Bevor ich mich der Situation stellen musste. Nicht, dass Logan mich hier nicht jederzeit aufsuchen könnte, ich denke mal, auch er bereut schon, was passiert ist. 
 Ein kleiner Hickser entfährt mir und Bart grinst selbstgefällig. 
 »Trink«, fordert er mich auf und ich nehme noch einen tiefen Schluck des süßen Alkoholgebräus. 
 Irischer Hochlandkobold. Echt geniale Brauer, da hatte er Recht. Ich sehe auf und starre in Barts Augen, die mich abwartend taxieren.
 »Ich hab Logan geküsst«, gebe ich kleinlaut zu und warte auf eine Reaktion, die ausbleibt.
 Bart sammelt ein weiteres Stück Himmel ein und legt es akribisch zu den anderen, bevor ein Stück Wiese auf dem grünen Haufen landet.
 »Gut«, brummt er und ich sehe erstaunt auf.
 »Gut? Ich bin mit Zac zusammen«, fahre ich ihn an. 
 Es würde nachdrücklicher klingen, wenn ich nicht so undeutlich sprechen würde.
 »Dann solltest du jetzt bei Zac sein und es ihm sagen, nicht hier sitzen und vor dich hin brüten«, grinst er und ich widerstehe dem Drang, ihm kurz mal zu zeigen, wer hier der Wächter ist.
 Obwohl Miss Lindwurm seit dem Kuss auffallend schweigsam ist. Sie ist keine große Hilfe. 
 Richtig. Aus romantischem Kram halte ich mich raus.
 Oh, immerhin ist sie doch noch da.
 Ja, und seit heute Mittag versuche ich, das zu verdrängen. Sieh zu, wie du damit alleine klar kommst. Romeo und Julia mochte ich noch nie.
 »Sieh mich nicht so sauer an. Drache hin, Wächter her, du bist ein Mädchen. Und wenn ein Mädchen ihrem Freund so was nicht beichtet, ist Alarmstufe Rot. Dann ist nämlich an der Sache mehr dran, als ein Ausrutscher in einem Moment der Leidenschaft. Die Frage, die ich mir stelle, ist, wie viel mehr, dass es dich sogar Met trinken lässt, Madame.«
 Wütend werfe ich ein weiteres schwarzes Teil in die entsprechende Schale und sehe ihn dann sauer an.
 »Er hat mich provoziert.«
 Genau. Logan ist schuld. Er und sein ... unverschämtes Auftreten.
 Stimmt. Du wurdest ja förmlich gezwungen, ihm deine Zunge in den Hals zu stecken.
 Pure Pheromone! Da kann man sich nicht gegen wehren! Er hat einfach nur eine chemische Keule gegen mich eingesetzt, gegen die jedes weibliche Wesen nur die weiße Flagge schwenken kann. Und dafür, dass Miss Rechthaberisch sich raushalten wollte, ist sie anscheinend doch geneigt, ihre Meinung langsam wieder kundzutun. 
 »Und es war bestimmt furchtbar«, fügt Bart verstehend und mit einem mitfühlenden Tonfall hinzu.
 »Nein, es war ...«, ich breche ab, verfluche den Alkohol, der meine Zunge löst und erwidere sein Grinsen mit einem wütenden Blick, der ihn natürlich eiskalt lässt. 
 Bart ist nicht zu erschüttern und seine Augenbrauen wackeln amüsiert. Verdammt, er kennt mich schon zu gut.
 »Er ist ein Arschloch«, sage ich dumpf und Barts Kopf ruckt interessiert hoch.
 »So gut? Komm schon, Mel, raus mit der Sprache. Was ist los? Ich weiß, manche Dinge verdrängst du lieber, aber du bist kein Typ, der sich selbst belügt. Also warum benutzt du mich, um unseren zwei attraktiven Wächtern aus dem Weg zu gehen? Warum redest du nicht mit Zac und sagst ihm, dass du dich hast hinreißen lassen? Warum puzzelst du nach einer Knutscherei mit Logan mit einem Elf? Doch nicht nur wegen des Alkohols, oder?«
 Ich seufze schwer und denke darüber nach. Was soll ich sagen?
 »Bart, so einfach ist es nicht. Es ist doch ein wenig komplexer«, meine Stimme klingt kleinlaut und nicht sehr souverän. 
 Von wegen mächtigstes magisches Wesen! Ich bin nur ein total überforderter Teenager mit einem Wer-Drachen-Problem. Und zwei attraktiven Brüdern, die so unterschiedlich sind, wie nur möglich. Daran ist nur diese Magie-Sache Schuld. So ist es nämlich! Ich hasse dieses ganze Wächter-Desaster und am meisten hasse ich den arroganten Feuerdrachen namens Logan!
 »Wieso? Was war so schlimm?«, Barts Stimme ist verständnisvoll und vor allem fragt er es komplett ruhig, während er ein Eckteil grinsend aus dem kleiner werdenden Haufen zieht und es fast ehrfürchtig auf den Tisch legt.
 »Ich weiß auch nicht. Es ist wie mit Fastfood«, gestehe ich kleinlaut.
 Sein Blick ist amüsiert und er legt den Kopf schief, die kleinen Hörnchen glänzen poliert und ich habe seine volle Aufmerksamkeit. Bart ist echt ein guter Freund und wenn man die Yoga-Hose und das Shirt mit dem Roadrunner verdrängt, sogar der normalste Freund, den ich habe. 
 »Fastfood?«
 »Na ja, ich gehe gern mal zu McDonalds. So ein Burger ist etwas Schönes, Vertrautes und man hat ab und an einen wahren Heißhunger darauf. Man kann ihn öfters genießen und er ist normal und gehört zum Leben. Ein Teil des Alltages. Verstehst du, was ich meine?«
 »Zac ist also der BicMac?«, Bart klingt interessiert und ich nicke nur.
 Ein weiteres schwarzes Teil wandert in die Schale und ich greife nach einem Stück Wiese.
 »Und Logan?«
 »Oh, der ist ein Gourmet-Burger. Einer, den man einmal isst und sich nie wieder vorstellen kann, einen anderen zu essen. So ein Deluxe-Teilchen, mit feinstem Käse und einem Aroma, dass einem noch in den tiefsten Träumen verfolgt. Mit perfekt gegrilltem, sexy Rindfleisch und dem besten Brötchen der Welt. Du kannst ihn dir nicht ständig leisten, er ist zu teuer, zu exklusiv und zu viele Leute wollen ihn. Man bekommt kaum einen Tisch, aber man ist immer wieder bereit, Wartezeiten in Kauf zu nehmen, weil das Fleisch so superlecker ist. Und danach steht man bei McDonalds und will eigentlich nur noch Salat essen.«
 »Oder die Apfeltasche«, Bart klingt so, als würde er verstehen, was ich sagen will. 
 »Ja, aber man will keinen Salat und keine Apfeltasche. Obwohl es unvernünftig ist, man will den Gourmet-Burger. Der BicMac ist noch immer lecker, noch immer vertraut, eine alltagstaugliche Alternative, aber man wird ihn nie mehr mit dem gleichen Genuss essen können. Er ist einfach zu fade.«
 Bart schweigt kurz und nimmt dann einen tiefen Schluck aus seinem Krug.
 »Diese Rindfleisch-Analogie, Mel, bedeutet die, dass du nicht mehr mit Zac zusammen sein willst? Dass du jetzt Logan willst?«
 Ich schüttele hektisch den Kopf.
 »Nein, dass bedeutet, dass ich Vegetarier werde.«
 Ich stehe auf und alles dreht sich.
 »Ähm, ich glaube, ich portiere mal nach Hause«, brumme ich, aber entgegen meiner sonstigen Erfahrung taucht nicht mein Zimmer vor mir auf, sondern Barts Mondgesicht, das mich amüsiert mustert.
 »Hab ich vergessen, dir zu sagen. Don’t Drink and Port. Portieren aus Tir Na Nog geht nur nüchtern. Aber ich hab ein super Körbchen mit einer frischen Orangenblütenmischung für dich.«
 Ich starre Bart verblüfft an. Ein Körbchen? Ach ja, ein Komposthaufen. Mein Kopf ist angefüllt mit allem Möglichen, aber ich fürchte, Met überwiegt. Deliah wird sich bestimmt Sorgen machen, doch ich bin sicher, Logan kann sie beruhigen. Dieser Meister der Zungenakrobatik weiß doch immer alles. Wahrscheinlich auch, dass ich blau wie ein Wasserkobold bin. 
 Bart schubst mich in den Flur, wo gerade Gustav durch die Haustüre tritt.
 »Wächterin«, sagt er ehrfürchtig und verbeugt sich leicht.
 »Ist er nicht süß«, raunt mir Bart zu und ich pruste los.
 Gustav trägt noch immer den Nadelstreifenanzug und eine kleine lederne Aktentasche, seine braun-schwarzen Hörnchen sind glänzend poliert und ich kann nicht anders. Ich kann nicht aufhören zu lachen.
 »Was ist mit ihr?«, höre ich ihn sagen, während ich mich an die Pilzwand lehne und kichernd versuche, einen aufkommenden Schluckauf zu bewältigen. 
 Kälte in meiner Kehle zeigt an, dass ich derzeit ziemlich wenig Kontrolle habe. Nein, nicht wandeln. Bart macht mich zwei Köpfe kürzer, wenn ich hier alles zerlege.
 »Blau. Ich hab sie abgefüllt«, Bart klingt stolz und ein wenig belustigt.
 »Du kannst doch keinen Wächter abfüllen.«
 »Doch, war ganz einfach. Glaub mir, sie hat es nötig gehabt. Das arme Kind fällt von einer Situation in die nächste. Sie muss mal ausspannen.«
 Gustav schnauft und dann führen mich die beiden Elfen – jeder packt einen meiner Arme – tatsächlich in ihr Schlafzimmer. Bevor ich weiß, wie mir geschieht, habe ich nur noch mein Shirt und mein Höschen an und liege im Kompost, der erstaunlich gut riecht und sehr bequem ist.
 »Sag zumindest Logan Bescheid, ja?«, höre ich Gustav sagen und er klingt milder und netter als sonst.
 »Mach ich. Passt du auf sie auf?«
 Den Rest bekomme ich schon nicht mehr mit, ich kuschele mich an ein Stück Orangenschale und bin in Windeseile eingeschlafen.
   Unerwartete Erkenntnisse
  
 Was mich weckt, ist der Duft von frischem Kaffee. Ich schlage vorsichtig die Augen auf, schiebe ein wenig Heu aus meinem Sichtfeld und verfluche jedes Lumen Licht, welches mich heimsucht. Mein Kopf fühlt sich an, als wären die herstellenden Bienen des Mets heute Nacht zu einem persönlichen Besuch vorbeigekommen.
 Nur zur Info – wenn du Kopfschmerzen hast, frag mich mal. So etwas betrifft uns beide. Also Dankeschön! Und ich fürchte, Elfen haben kein Aspirin im Haus. Nicht, dass es wirken würde.
 Ich finde, es hört sich nach einer gerechten Strafe an, immerhin hat sie mir gestern nicht wirklich beigestanden – und weder den Kuss noch die Met-Orgie verhindert. Ich hatte ja fast angenommen, dass eine Initiation am Ende wie alle Feiern feucht-fröhlich endet, muss mich aber wohl mit feucht begnügen. Fröhlich fühle ich mich nicht. Eher hundsmiserabel und ziemlich schuldig.
 Es klopft und ich richte mich mühsam in dem Heu-Orangenschalen-Berg auf – in dem ich überraschend tief und gut geschlafen habe – und brumme etwas, das man mit Fantasie für eine Aufforderung halten könnte.
 Toll. Das Sprachzentrum ins Koma gesoffen. Das machen wir nicht wieder, hörst du?
 Da gehe ich ausnahmsweise mal mit Miss Lindwurm konform. Nie wieder Alkohol! Schon gar nichts, was Gnome mit Insekten-Sekreten zusammengepanscht haben. 
 »Morgen, Mel«, verkündet Bart fröhlich. 
 Er hat einen Satin-Pyjama an und wenn dieser nicht blau-weiß gepunktet wäre, könnte man von einem normalen Dress sprechen. 
 »Wie viel Uhr ist es?«, frage ich müde und er zuckt nur mit den Schultern.
 »Nach Tir Na Nog-Zeit ist es früher Vormittag. Menschenzeit? Ich denke, so um die zehn Uhr. Wieso? Heute ist Sonntag«, er ist offensichtlich bester Laune.
 »Tir Na Nog-Zeit?«, frage ich und versuche, den hämmernden Schmerz zu ignorieren, während er zum Körbchen kommt und mir ein Glas reicht, in dem eine lila Flüssigkeit ist.
 »Gegen die Kopfschmerzen. Elfentau. Hilft immer.«
 Gehorsam und dankbar trinke ich die Flüssigkeit, die nach Jasmin und Himbeeren schmeckt. 
 »Zu deiner Frage, hier gibt es: Früher Morgen, später Morgen, Vormittag, Mittag, Nachmittag, früher Abend, später Abend, Nacht. Wir sind noch keine Sklaven der Zeit, wie ihr Menschen.«
 Mein Kopf hat bei Vormittag die Arbeit eingestellt, aber offensichtlich ist Zeit hier eher ein schwammiger Begriff. 
 Momentan ist nur eines schwammig – unser Denkvermögen. Und warum? Weil du das Feuerteufelchen ablecken musstest.
 »Komm, ich hab Frühstück gemacht. Und dann kannst du ja zu Zac gehen und beichten«, Bart sagt es so munter, als ob er mir eine frohe Botschaft verkünden möchte.
 »Ach ja, ich hab dir was Frisches zum Anziehen hingelegt. Gustav hat den Tisch gedeckt, also mach dich auf ein hoheitliches Ereignis gefasst. Er ist immer noch von der Rolle, weil ein Wächter in unserem Bettchen geschlafen hat. Wahrscheinlich wird er vor Ehrfurcht wochenlang auf der Couch nächtigen. Wenn der wüsste, wie sehr du schnarchst, würde er sich nicht so anstellen.«
 »Ich schnarche nicht«, werfe ich ein, aber Bart ist schon wieder verschwunden.
 Wie ein Waldarbeiter. Vertrau mir, ich kann es bezeugen.
 Mühsam quäle ich mich aus dem Bett und sehe, dass Bart auf der Astkommode wirklich Kleidung hinterlassen hat. Es ist Elfentracht, in einem hellen Grau, ohne Ornamente am Kragen. Schnell ziehe ich mich an und bin heilfroh, dass hier keine Fenster sind, die Licht einlassen. Das Getränk hilft zwar, aber Wunder vollbringt es keine.
 Vorsichtig tapse ich Richtung Wohnzimmer und finde dort einen reich gedeckten Frühstücktisch vor, an dem Gustav steht, wie ein stummer, feierlicher Diener.
 »Verehrteste, es ist uns eine Freude, dass wir Euch heute ein Nachtlager-«
 »Bitte, Gustav. Es heißt Mel und du. Ich habe deinen armen Freund mit einem Biologiebuch beworfen, dass macht uns quasi zu einer Familie«, unterbreche ich ihn müde.
 Er wird kalkweiß und Bart, der gerade aus der Tür, die zur Küche führen muss, tritt, grinst breit. 
 »Stimmt. Sie hat mich mit Wissenschaft beworfen. Das war cool«, Bart ist zum Glück mit weniger Berührungsängsten auf die Welt gekommen.
 »Liebling, setzt dich und beeil dich. Du hast bald eine Stadtratssitzung. Mel, was möchtest du?«, Bart nimmt ungezwungen Platz und deutet auf den Tisch, auf dem sich alles Mögliche stapelt. 
 Es erinnert an die Farbpalette eines durchgedrehten Kunstmalers, das meiste ist Obst oder Brei. Keine Brötchen. Vorsichtig nehme ich mir einen Brei, der nicht in einer schillernden Komplementärfarbe erstrahlt, sondern erstaunliche Ähnlichkeit mit ordinärem Porridge hat. Ein Apfel rundet meine Auswahl ab, der Rest ist einfach noch nicht vertrauenerweckend genug.
 Gustav setzt sich auch, ein wenig brummig und seufzt dann.
 »Das entspricht keinerlei Protokoll«, brummt er dann und Bart strahlt ihn an.
 »Cool, oder? Komm schon, hier ist unser Reich. Das einzige Protokoll hier ist das, was wir bestimmen. Und wir sind die Party-People. Na ja, anderthalb.«
 Gustav lächelt ihn an, eine Mischung aus Liebe und Resignation, und ein Ausdruck, den Bart bei mir auch manchmal hervorruft. 
 Dann treffen sich unsere Blicke und ein wirklich ehrliches Grinsen erscheint auf seinem Gesicht.
 »Man ist einfach machtlos, oder?«
 Ich nicke nur und dann lachen wir los. Bart ist einfach – nun ja, einfach Bart. Und Gustav taut merklich auf, jetzt, wo er merkt, dass wir beide mit seinem Liebsten unser Kreuz zu tragen haben. 
 Ja, ganz reizend. Iss auf und sieh zu, dass du dein Schlamassel in den Griff bekommst.
  
 Als ich zwei Stunden später – laut Barts Auskunft muss es Mittag sein – beschließe, mich nicht mehr feige in einem Pilz zu verstecken, nimmt Bart diese Information zum Anlass, um mir einen schönen Tag und viel Glück zu wünschen. Er will noch ein wenig Schriftwechsel im Hort erledigen, wobei ich ja insgeheim glaube, dass Schriftwechsel ein Code für eine ausgedehnte T-Shirt-Anprobe ist. Irgendwann muss ich Linda mal fragen, wie viel Geld sie für Bart schon ausgegeben hat oder ob es da einen Trick mit der Währung gibt. Das ist nicht gerade wenig Bekleidung, die der Elf hat. 
 Tja, andere würden sagen, er ist ein H&M Messie. Aber was weiß ich schon. Unter uns, wenn er jemals Leggins anzieht, fresse ich ihn wirklich. Das ist ein Versprechen.
 Gustav hat direkt nach dem Frühstück die Flucht ergriffen, mit dem Hinweis, dass er noch einen Haufen Arbeit hätte. Offensichtlich sind Sonntage hier nicht arbeitsfrei.
 Ich seufze, winke Bart noch zu und portiere mich nach Hause. Mein Zimmer ist magisch unauffällig, die Sonne scheint hell durch die großen Sprossenfenster und in der ein oder anderen Ecke ist durch die Glitzerreste noch eine Reflexion auszumachen. Aber erst mal sollte ich versuchen, mit Zac oder Logan zu reden. Über die Reihenfolge oder was ich eigentlich sagen will, bin ich mir noch nicht im Klaren, aber wenn ich es aufschiebe, wird das alles nicht besser, das ist sogar mir klar. Und obwohl Bart angeboten hat, mich zu begleiten, sind das Gespräche, die ich ungern in Gegenwart eines Elfs führen würde. 
 Ich hoffe wirklich, Zac kann mir verzeihen und Logan versteht, dass es alles nur dem stressigen Tag und meiner Unsicherheit geschuldet war. Obwohl es mir total egal ist, wie Logan darüber denkt.
 Okay, das ist mal eine wirklich interessante Theorie.
 Es ist erst ein Uhr und Simon wird Grandpa wohl nicht vor sechs Uhr hier abliefern, also habe ich genug Zeit für eine Beichte. Ich hoffe nur, dass ich anschließend noch einen Freund habe und dass die Brüder sich deswegen nicht in die Haare bekommen. Wenn ich auch noch daran Schuld wäre, würde ich mich noch mieser fühlen. Um noch ein wenig Zeit zu schinden, dusche ich kurz und ziehe mir normale, menschliche Kleidung an, obwohl ich zugeben muss, dieses Leinenzeug der Elfen zu mögen. Es ist leicht, praktisch und durchaus tragbar. Trotzdem entscheide ich mich für ein schwarzes Shirt und Jeans, wenn ich zur Nachbars-Farm wandern möchte. Und ich möchte unbedingt laufen, zum einen, weil ich noch eine Galgenfrist und zum anderen auf jeden Fall ein wenig frische Luft und Zeit zum Überlegen benötige. Ich habe noch immer keine logische Erklärung für mich gefunden, warum ich Logan so überfallen habe. Gefühlsduselei oder Hormone möchte ich doch gerne ausschließen, das ist nicht so mein Ding.
 War nicht dein Ding. Du kannst nicht Mel bleiben, wenn ich auch noch da bin. So sehr du es auch versuchst, Kindchen.
 Ich ignoriere meine innere Sarkasmus-Göttin und laufe los. Der Weg ist lang genug, damit ich mir etwas einfallen lassen könnte, aber mein Kopf ist leer gefegt, sogar noch, als ich über die Brücke gehe und kurz darauf beim Haus ankomme. Deliah sitzt auf der Veranda und liest in einem Buch und ich atme tief durch.
 »Hallo, Mel. Wir haben dich gestern beim Empfang vermisst. Eine tolle Einführung, die ganze Stadt spricht über nichts anderes, als über deine Schneeflocken und die tolle Ansprache.«
 Verlegen entschuldige ich mich für mein Verschwinden und frage schüchtern nach Zac.
 Himmel, mal dir doch gleich einen scharlachroten Buchstaben aufs Shirt. Du hast kein Kapitalverbrechen begangen.
 Da sind wir deutlich unterschiedlicher Meinung.
 »Wo ist Zac?«, frage ich und Deliah deutet zur Scheune.
 »Bei Logan. Die beiden sind sich heute nur am Zanken«, sagt sie resignierend.
 Oh nein, bitte nicht über das, was ich befürchte. Hat Logan vielleicht meiner Beichte schon vorgegriffen? Aber jetzt kneifen gilt nicht – und ich bin froh, dass ich den Weg gelaufen bin, hätte ich mein Auto hier, wäre ich wohl schon auf dem Weg zurück. So wende ich mich der Scheune zu und gehe bemüht langsam hinüber. Schon kurz davor kann ich hören, dass dort ein lautstarker Streit im Gange ist. Lauschen mag nicht die feine englische Art sein, aber ich habe zu viel Angst um es nicht zu tun.
  
 »Du hättest es mit mir absprechen müssen. Warum ein Büro? Willst du sie noch mehr auf deine Seite ziehen?«, Zacs Stimme klingt übellaunig. 
 Nicht gerade der beste Zeitpunkt, um ihm die Wahrheit zu gestehen. Geht es da etwa um mein Büro?
 »Beide benötigen ein Büro. Das ist nicht optional, Zac, sondern Tradition, auch wenn du diese Tradition gerne mit Füßen trittst. Das hat nichts mit mir zu tun!«, Logan klingt noch wütender und gereizter, als ich es jemals vernommen habe. 
 »Mel mag nicht der Hauptgewinn sein, aber halt dich fern von ihr«, zischt Zac und klingt merkwürdig angespannt und sauer. 
 Offensichtlich hat Logan gebeichtet, zumindest klingt es so. Und was zum Henker meint er damit, dass ich nicht der Hauptgewinn bin?
 Das würde mich auch interessieren.
 Ich will schon die Scheune entern, aber der Gecko ist dagegen und hält mich an Ort und Stelle, sehr vehement und bestimmend.
 Hör zu! Das ist vielleicht eine einmalige Gelegenheit!
 »Du wolltest ja die leichte Aufgabe, Zac. Du musst nur sagen, wenn es dir zu viel wird«, Logan klingt einfach nur müde. 
 »Als sie sich nicht gewandelt hat, hättest du sie ja am liebsten in Sekundenschnelle an ihrem Geburtstag abgeschossen, ohne Erklärung, bis ich dir gesagt habe, dass das Datum falsch sein könnte. Dann hast du dich an sie geklammert, wie ein Ertrinkender an einen Strohhalm, obwohl jeder sehen konnte, dass du sie gar nicht mehr ertragen hast. Du wolltest sie nicht mehr, und hast noch über eine Woche gewartet, weil du lediglich Angst hattest, dir schwimmen die Felle davon, wenn sie doch noch ein Wächter wird. Mel war dir dabei egal, ihre Gefühle waren dir egal, du warst absolut kalt zu ihr und ein Blinder konnte sehen, dass sie es bemerkt hat. Ich habe damals gesagt, sag ihr einfach die Wahrheit und mach Schluss. Du liebst sie nicht. Willst du wirklich mit einer Lüge leben und euch beiden alles versauen?«
 Was bitte? Zac wollte mit mir Schluss machen? Ich fasse es nicht und ein Teil von mir kann es nicht glauben. Will es nicht glauben. 
 »Liebe ist gar nicht notwendig und meine erste Überreaktion hast du ja glücklicherweise verhindert. Wir wissen beide, dass du kein Interesse daran hast, für den Wächterbestand zu sorgen, sei froh, dass ich dann mit dem Schlussmachen doch noch so lange gewartet habe. Dir ist ja dieses magische Herumeiern mit diesen dämlichen Hinterwäldlern lieber, als dich an jemand zu binden. Der unabhängige Logan. Der opferbereite Logan. Logan, der Märtyrer, der mir zuliebe alleine bleibt. So siehst du dich doch gerne, oder? Dafür bin ich jetzt an dieses Kind gebunden! Ich werde mich nicht dafür bedanken, dass du sie mir überlassen hast, Bruderherz. Du wolltest sie nicht und so wurde sie meine Aufgabe. Dafür lass ich dich in Ruhe und mache dir das Leben nicht zur Hölle, wie vereinbart. Aber jetzt, wo sie die magische Welt im Sturm erobert hat, siehst du nur deine Felle davon schwimmen. Also versau mir nicht diese Beziehung. Sie ist unser einziges Weibchen und wird mit mir für den Wächternachwuchs sorgen. Ich kriege sie schon dazu, dass sie mich liebt.«
 Ich höre ein dunkles Knurren, aber das ist mir egal. Ich spüre eiskalte Wut in meinen Adern rauschen.
 »Ich habe sie dir nicht überlassen! Du hattest nur Angst, auf die weiteren Wächter zu warten. Du willst als der große Übervater der neuen Wächter-Generation in die Geschichte eingehen. Ich bin dir egal, die magische Welt ist dir egal und Mel ist dir auch egal-«
 »Ich mag Mel, verflucht noch mal. Keiner kann mehr verlangen.«
 Doch! Ich! Ich hätte schon gern jemand, der mich um meiner selbst Willen liebt und in mir nicht das notwendige Übel sieht. 
 Dir ist schon klar, warum du für die Zwei attraktiv bist – sie haben dich als Brutmutter eingeplant. Du bist die Legehenne! Und du bist derzeit das einzig verfügbare Exemplar.
 Es reicht! Ich explodiere und das äußert sich in einer sehr ungeplanten und vor allem beeindruckenden Verwandlung, die dafür sorgt, dass ich im nächsten Augenblick in der zerstörten Scheune stehe, während mich die zwei Jungs erschrocken und vor allem ziemlich verblüfft anstarren. Na warte, denen werd' ich es zeigen!
   Liebeskummer
  
 Zwei verwunderte Augenpaare sind auf mich gerichtet, während ich in meiner Gestalt mit den Vorderbeinen in der Scheune stehe und hinter mir mein Schwanz auf dem Platz davor gerade einen Traktoranhänger umwirft. Dem Geräusch nach zu urteilen, ist er Schrott, aber das tangiert mich im Moment nicht im Geringsten.
 »Mel, verdammt ...«, beginnt Zac und ich schnaube ihn an, mit eisiger Luft und so fest, dass er nach hinten umfällt und hart aufschlägt. 
 Ein Schnauben später ist er ein handlicher Eisklotz. Umbringen wird es ihn nicht, aber angenehm ist es sicherlich auch nicht. 
 Zum ersten Mal bin ich mit meinem Drachen vollkommen einig: Vor mir stehen zwei miese, manipulative Lügner, denen ich offensichtlich total egal bin, solange ich mich an den von ihnen vorgesehenen Plan und meine Rolle darin halte. Und einer ist schon außer Gefecht, ich wende mich wütend und stinksauer dem zweiten Kerl zu, der auf meiner To-Do-Liste steht. 
 Keiner manipuliert einen Drachen. So eine Unverschämtheit! Sie wollen Drachenbabys und dich fragt keiner. Uns fragt keiner! Sollen sie sich doch ein paar Eier kaufen und selbst brüten!
 »Mel, bitte. Egal was du gerade gehört hast, lass uns in Ruhe darüber reden«, Logans Stimme hat einen nahezu besänftigenden Tonfall und klingt ein wenig defensiv, er scheint aber keine Angst vor mir zu haben.
 Das schürt meine Empfindungen noch mehr – er sollte Angst haben!
 Ich wende mich ihm zu und senke meinen Kopf, fast erwarte ich, dass er sich verwandelt, aber er breitet nur die Arme ein wenig aus, als wollte er sich ergeben. 
 »Du hast jedes Recht, sauer auf uns zu sein. Aber bestraf nicht Deliah oder Simon, sondern uns, hörst du? Bitte, verwandle dich zurück oder portiere dich auf die Wächter-Lichtung«, seine Worte sind ja so vernünftig.
 Und wir wissen gerade beide, wo er sich jetzt im Augenblick die Vernunft hinstecken kann.
 Aber in einem Punkt hat er recht, ich habe schon die Scheune zerstört und fühle mich deswegen schlecht. Außerdem ist es bestimmt suboptimal, wenn jemand mich jetzt sieht. Hinter mir klappert etwas ohrenbetäubend, der Traktor fällt tosend um und ich wende den Kopf. Vor lauter Aufregung peitscht mein Schwanz hin und her, wie eine mit Dornen gespickte Waffe, und hat sowohl das Fahrzeug erledigt, als auch den Anhänger. Sogar der Kuhstall hat ein Loch in der Wand, welches ich gar nicht bewusst gemerkt habe. Verflixt.
 Hey, Drachenwut. Fang jetzt nicht an, dich um Gebäude zu sorgen. Bestraf die zwei Clowns.
 Damit hat sie gar nicht unrecht und Logan war ja der Meinung, ich sollte ihn und Zac bestrafen und nicht die Farm zerlegen. Ich bin durchaus geneigt, ihn mehr als wörtlich zu nehmen. 
 Ich sehe nach vorn und wende mich Logans Liebling zu. Es ist nur ein Tritt und der Mustang knirscht und kreischt unter meinen Krallen, als ich ihn in ein handliches Altschrottgerät verwandele, mit einem sehr willkommenen Gefühl absoluter Befriedigung. Zur Erheiterung von Miss Lindwurm lasse ich einen gefrorenen Luftstrom folgen, der die Schrottkarre in einem riesigen Eiswürfel konserviert. Wasser ist bestimmt nicht gut für die Ledersitze, sollte auch nur irgendetwas meinen tätlichen Angriff überlebt haben.
 Gut gemacht!
 Im nächsten Moment bin ich menschlich und nackt, aber das schert mich nicht. Hinter mir höre ich Deliah etwas rufen, aber ich blende sie aus. 
 »Wagt es nicht, mir je wieder zu nahe zu kommen, ihr zwei manipulativen Arschlöcher«, zische ich und portiere mich direkt zurück in mein Zimmer. 
 Dort falle ich schluchzend auf mein Bett und verfluche mein Pech, dass ich mit zwei solchen Wächter-Kollegen gestraft bin. Der eine meint, er müsse mir Liebe vorgaukeln, und der andere reicht mich schon vor dem Kennenlernen an seinen Bruder weiter, wie einen Wanderpokal. Und dann hat er noch die Unverschämtheit, mich zurück zu küssen! Ich bin für die zwei Deppen doch nur eine Art Nachwuchsgarant.
 Hör mal, dir ist schon klar, dass es irgendwann wichtig ist, neue Wächter zu schaffen? Es mag unsensibel gewesen sein, aber die Konsequenz ist die gleiche. Du hast derzeit nur zwei Männchen zur Auswahl. Mister-ich-tu-nur-so oder Mister-ach-so-nett.
 Das ist mir egal, ich bin unglücklich und fühle mich betrogen, vor allem von Zac. Logan war zumindest so ehrlich, dass er zugegeben hat, mich nicht zu wollen und hat dies von vornherein gezeigt. Zac hingegen hat mir die große Verliebtheit vorgespielt. Dabei mag er mich gerade mal – das Kind von der Nachbarfarm. Ich wusste doch, mit dem Kerl kann was nicht stimmen! Und ich bin drauf reingefallen, auf ein nettes Lächeln und ein paar Komplimente. Wie konnte ich nur so blöde sein? Wie konnte ich nur glauben, irgendjemand würde den Karottenkopfhobbit attraktiv finden?
 Hey, jetzt sei mal nicht so hart zu dir. Und so hässlich bist du auch nicht. Die Frisur gestern war der Knaller.
 Toll. Als ob meine einmalige Haarpracht etwas daran ändern könnte, dass mein Exfreund der größte Armleuchter im Sonnensystem ist! Ach, was sag ich, in der ganzen verdammten Galaxie! Und mich ausgetrickst hat, damit ich ihm ein paar Eier lege! Wer bin ich denn? Der Osterhase? Das können diese zwei schuppigen Testosteron-Säcke vergessen. Ich trete in den Streik – und mit Sicherheit werde ich nicht die Brutmutter für weitere arme Wesen, denen es dann ergeht, wie mir! Schon gar nicht in meinem Alter. Ich hab außerdem gar keine Ahnung vom Eier ausbrüten!
 Liebes, mach mal halblang. Du denkst und argumentierst in eine komplett falsche Richtung. Das ist nicht teenagerkonform. Soviel weiß sogar ich. Und übrigens – wir legen Eier in warmen Höhlen ab – kein Drache mit nur einer Hirnzelle würde brüten. Außerdem ... du würdest nur Omelett produzieren – Drachen sind keine Leichtgewichte.
 Ich heule laut auf. Irgendwie hilft mir das gerade nicht weiter, obwohl ich die gute Absicht meiner schuppigen Stimme zu schätzen weiß. Im Moment wünsche ich mich nach San Francisco zurück und würde mich über meinen normalen Alltag freuen – inklusive verkrampftem Therapeuten-Besuch und überbesorgten Eltern. Alles ist besser, als das hier. 
 Trotzdem habe ich es kommen sehen – in gewisser Weise. Warum sollte ich auch mal ein normales Leben haben? Absolut unrealistische Erwartungen waren doch sonst nicht mein Ding.
 Miss Lindwurm hat wohl getan, was sie konnte und hält die Klappe, während ich in mein Kissen schluchze. Zudem überlege ich, wie ich Deliah das mit der Scheune erklären soll und ob ich gegen groben Drachenunfug oder Wutanfälle versichert bin. Ich fühle mich auf jeder möglichen Ebene entsetzlich und wäre sogar über ein wenig der Wut von vorhin dankbar, die dieses Gefühl mildern würde. Aber so viel Glück habe ich nicht – also weine ich stumm weiter und bleibe einfach in meinem Bett liegen.
  
 »Hey, mein Kleines«, höre ich Grandpas Stimme und schlage mühsam meine Augen auf. 
 Sie sind vom Weinen verquollen und bestimmt quietschrot. Gramps sitzt auf meiner Bettkante und macht ein sehr bedrücktes Gesicht.
 Tja, wenn er es weiß, ist es in Tir Na Nog Stadtgespräch. Krieg erst mal raus, was Deliah ihm erzählt hat.
 Ich schluchze und Gramps greift zu meinem Nachtisch, um mir sein Allheilmittel für Kummer – eine Tasse heiße Schokolade, mit mehr Marshmallows an der Oberfläche als in einem Packeistreiben – zu reichen. Dankbar nehme ich sie an, so habe ich etwas, mit dem ich meine Hände beschäftigen kann.
 Trotz allem Kummer wage ich einen kurzen Blick in sein Gesicht – gesunde Farbe und kein Anzeichen von Blässe oder Anstrengung. 
 »Deliah hat uns angerufen und uns erzählt, dass du Zac mit Lindy erwischt hast. Es tut mir wirklich leid. Der Junge kann was erleben, wenn ich ihn sehe, aber heute kommt er wegen der Windhose noch mal davon«, Gramps klingt brummig-besorgt, eine Mischung, die nur er so hinbekommt.
 »Windhose?«, frage ich und klinge kratzig. 
 Ich überlege, wie die Filmheldinnen das immer hinbekommen. Weinen, Schluchzen und so – ohne das Ganze mit Rotz, roter Nase und verquollenen Augen zu dokumentieren. 
 Du siehst bestimmt grausam aus – und klingst nicht viel besser.
 Es ist mir herzlich egal, wie andere das hinkriegen – ich warte auf Gramps, der tief einatmet und mich vorsichtig mustert.
 »Nachdem du weg bist, ist ein kleiner Minitornado bei Deliah und Simon über den Hof gefegt. Die Scheune hat es erwischt, ein paar Fahrzeuge und Geräte und noch den Kuhstall. Ich bin nur froh, dass du gesund und munter bist.«
 Ich starre ihn nur an und überlege, was ich jetzt sagen soll. Ich weiß, wer dieser Minitornado war.
 Wie wäre es mit einer halbwegs normalen menschlichen Reaktion? Oder brauchst du eine Checkliste? Los!
 »Sind alle wohlauf?«
 Ja, das ist eine normale Frage, und angesichts der Tatsache, dass ich Zac in eine Eisskulptur verwandelt habe, sogar eine nicht ganz unberechtigte, ist es tief in mir klar, dass ich so einen Drachen nicht töten kann. Obwohl es mir vorhin auch egal gewesen wäre. 
 Zu Recht!
 »Ja, Mel, es geht allen gut. Leider hat es Logans Wagen auch nicht überlebt, aber Deliah und Simon sind gut gegen Elementarschäden versichert. Ich hätte Simon geholfen, aber Deliah meinte, ich soll nach dir sehen, sie kämen schon zu Recht. Die Jungs räumen gerade auf.«
 Ha, die Jungs räumen auf! Die sind noch viel zu gut weggekommen. Es sollte mir nicht die Bohne leidtun, aber ein wenig meldet sich mein schlechtes Gewissen. Immerhin habe ich Elementarschäden verursacht. 
 »Kann ich irgendwas für dich tun, Kleines?«, Gramps versucht tapfer, den ersten Liebeskummer durchzustehen, und sieht mich mitfühlend an. 
 Ich nicke nur und bitte ihn leise, es erst mal Mom nicht zu erzählen. Wenn sie jetzt noch versucht, mich mit Lebensweisheiten zu füttern oder telefonisch zu trösten, drehe ich komplett durch. Dann ziehe ich für den Rest meines Lebens in die Arktis und stricke Pinguin-Pullover. 
 Ich nehme an, du würdest so was wirklich tun. Das ist feige!
 Gramps versichert mir, dass ich Mom selbst mitteilen darf, dass meine Beziehung zu Zac sich erledigt hat. Immerhin etwas, aber auch vor dem Gespräch gruselt es mich jetzt schon. Ich möchte mit niemandem reden – ich will nur unter meine Decke und vor allem nicht morgen in die Schule, wo ich noch stundenlang neben diesem Armleuchter sitzen muss, der mich als Aufgabe abarbeiten wollte. 
 »Ich koch uns mal was, oder?«
 Er gibt nicht auf und das weiß ich zu schätzen, aber Hunger habe ich absolut keinen. Trotzdem nicke ich – es ist einfacher, nachher ein wenig Nahrung runterzuwürgen, als jetzt diesem Blick weiter ausgesetzt zu sein. Er sieht mich so mitfühlend an, dass ich am liebsten versichern würde, dass alles in Ordnung ist. Aber nichts ist in Ordnung – und das Ausmaß ist größer, als ich es erklären könnte. Meine Aktion betrifft mehrere Welten – nicht nur die hier. 
 Und rein unter uns – die andere Welt wird wesentlich mehr darunter leiden. Hier kriegen ein paar Lehrer vielleicht deine und seine Laune ab, da drüben betrifft es alle Lebewesen. So beginnen Kriege, Mädchen. Unter anderem Wächter-Kriege.
 Das ist so unfair! Zum Glück geht Gramps, nach einem unbeholfenen Tätscheln meiner Schulter, nach unten, um mich meinem Kummer zu überlassen und wahrscheinlich etwas zu brutzeln, dessen Nährstoffgehalt dem von Schokolade entspricht.
 Ich rolle mich wieder ein, als ich ein Hüsteln vernehme und aufstöhne. Nicht jetzt! 
 »Hau ab, egal wer du bist«, brumme ich und ziehe die Decke über meinen Kopf.
 »Verzeihung, Eure Hoheit«, höre ich das piepsige Stimmchen von Neun. 
 Vorsichtig linse ich zum Nachttisch – und tatsächlich steht dort die winzige Maus und sieht mich furchtsam an.
 Himmel, was ist das nur mit dir und den Nagern?
 »Neun, das ist kein guter Zeitpunkt«, murmele ich und sie legt ihren pelzigen Kopf schief. 
 Heute trägt sie ein blaues Kleidchen und hat ein Gänseblümchen in den Händen, welches schon ein wenig traurig aussieht.
 »Ich wollte Euch nur noch einmal danken. Und wenn Ihr sie braucht, meine Hilfe anbieten. Ich könnte in die Betten der Wächter kötteln.«
 Ach herrje – es ist schlimmer, als ich dachte. Die wissen ja alles!
 »Nein, das klären wir untereinander«, bringe ich ein wenig entsetzt heraus. 
 Himmel, ich bin ein Teenager! Ich sollte heulen, Eis essen und einen bösen Facebook-Kommentar verfassen – nicht eine Maus davon abhalten, meinem Ex und seinem dämlichen Bruder ins Bett zu koten! 
 Ich find die Idee witzig.
 War ja klar. Miss Lindwurm hat auch keine Ahnung von Liebeskummer. Und ich offensichtlich auch nicht, als mir Neun vorsichtig das Gänseblümchen entgegenstreckt, greife ich mit einem halben Lächeln danach. Sie ist zu lieb!
   Maginismus
  
 Ich versuche gerade, Neun davon zu überzeugen, dass Fäkalien nicht die Lösung meines Problems darstellen, als Bart und Gustav hinter der Maus auftauchen. Mir ist nicht mal ein halber Tag Liebeskummer erlaubt, wie es scheint und wie es aussieht, brauche ich einen Schutzzauber für Privatsphäre.
  Bart ist blass, trägt Kleidung, mit der er wie ein Leichenbestatter aussieht, und Gustav ist ungewohnt leger in Jeans und Hemd unterwegs, abgerundet von Mini-Adidas-Turnschuhe. Offensichtlich haben beide Teile des Pärchens eine Vereinbarung mit Linda.
 Wir sollten ein Importunternehmen gründen. Solange Bart lebt, machen wir Gewinn.
 Da hat Miss Lindwurm gar nicht so unrecht, allerdings sind menschliche Dinge in Tir Na Nog ja verpönt.
 »Mel, es tut mir so leid. Ich wusste, dass du das einzige Weibchen bist, aber dass die Idioten so unsensibel sind, und es nahezu auswürfeln ...«, beginnt Bart und wirkt ehrlich bestürzt.
 »Woher wisst ihr überhaupt davon?«, bricht es aus mir heraus, während Gustav mich besorgt mustert, als könnte ich mich jeden Moment verwandeln. Oder detonieren. 
 »Eine Fee war in der Nähe und, na ja, in dieser Welt sind sie unsichtbar, wenn sie sich nicht bewusst zeigen. Sie hörte den Streit und ... du weißt schon, Feen tratschen unheimlich gerne. Elfen auch. Und glaub mir, Gnome, Gnome sind die Pest, dagegen sind Zwerge die reinsten Schweigemönche. Und kein Wesen mit einer Hirnzelle würde Zwerge als Schweigemönche bezeichnen. Gib denen einen Humpen Bier und sie erzählen dir noch die Lebensgeschichte ihrer Küchenschabe. Wo war ich? Ach ja – ich hab es von Syd erfahren, der es von Tautropfen Grünklee hörte, die Cousine der Fee Maiglöckchengesang, die euch zufällig bei eurem Streit beobachtet hat und das natürlich sofort jedem erzählen musste. Sie ist so indiskret!«
 »Und woher weiß es Neun?«, frage ich und bin mir darüber klar, dass dies keine logische Frage ist, aber Mäuse waren in Barts Erklärung nicht vorgekommen.
 »Ich hab es ihr natürlich umgehend mitgeteilt. Ich musste es jemand erzählen, sonst wäre ich geplatzt«, Bart hat den Anstand, ein wenig rot zu werden, klingt aber nicht sehr bedauernd.
 »Und Gustav natürlich auch«, zische ich sauer.
 »Oh nein, Verehrteste, mir hat es der Troll Sulfit erzählt, er war gerade auf dem Markt und hat es von einer Postschnecke beim Eierstand erfahren.«
 Womit wir wieder bei den Eiern wären. Aufheulend lasse ich mich in die Kissen fallen und vergrabe mein Gesicht darin. Es ist furchtbar und offensichtlich sind das keine Buschfeuer in Tir Na Nog, in der magischen Welt scheint Tratsch mit Überschallgeschwindigkeit zu reisen. Da bekommt eine Raumkrümmung fast einen gemütlichen Charakter.
 »Mel, was können wir tun?«, höre ich Gustav fragen und hebe erstaunt den Kopf. 
 Er hat mich nicht nur angesprochen, sondern auch meinen Vornamen benutzt. Bart starrt ihn ebenfalls verblüfft an und beginnt dann sofort zu strahlen wie ein Atomreaktor. 
 »Liebling, du hast sie Mel genannt«, jubelt er und ich vergesse darüber fast eine Sekunde meinen Kummer.
 »So heißt sie nun mal. Und als Freunde werden wir ihr beistehen. So ein Verhalten geziemt sich nicht für Wächter, auch wenn die Herren meinen, dass es der natürlichen Ordnung entspricht.«
 Bart fällt förmlich über Gustav her und küsst ihn begeistert, während Neun aus reiner Verlegenheit von einer Winzpfote auf die andere tritt.
 Und was zur Hölle meint er mit natürlicher Ordnung? 
 »Was heißt das? Nur, weil sie ein Weibchen brauchen, muss ich jetzt Eier legen?«, meine Stimme klingt durchaus nach Drache.
 Gustav löst sich von Bart und seufzt.
 »Mel, so leid es mir tut, ein Drache ist ein tierisches Wesen. Ein Teil von dir mag menschlich sein, aber der Großteil ist ein Tier. Und Tiere sind nun mal an gewisse Instinkte gebunden. Fortpflanzung ist ein sehr mächtiger Instinkt.«
 Da hat er nicht ganz unrecht. Aber wir haben ein Gehirn!
 Neun starrt Gustav entgeistert an.
 »Gar nicht wahr! Solange man den Kopf benutzt, kann man alles selbst entscheiden. Wir sind magisch. Wir können denken. Oder soll ich etwa, wenn ein netter Mäuserich daher kommt, einfach in seine Höhle ziehen? Nur weil Mutter Natur das so vorgesehen hat?«, die kleine Maus klingt ehrlich entrüstet und ich möchte ihr am liebsten Beifall klatschen. Endlich mal eine Verbündete an der weiblichen Front!
 »Na ja, so war es doch immer«, murmelt Gustav deutlich defensiver.
 »Und nur, weil die zwei Herren der Meinung sind, es gibt zu wenig Magie, soll Mel jetzt Eier legen? Das ist nicht fair! Keiner fragt sie, was sie will«, Neun mag winzig sein, aber sie ist ehrlich sauer. 
 Und klingt ziemlich furchteinflößend.
 Sie sollte der Drache sein, Herzchen. Nicht du. Ich mag den Nager.
 »Hey, hört mal, es ist ja lieb, dass alle meinen, ich sollte für Nachwuchs sorgen, aber ich versuche noch die menschlichen Veränderungen dieses Körpers auf die Reihe zu bekommen. Könnte ich bitte erst Brüste haben, bevor ich Nachwuchs kriege? Bevor ich nicht mindestens hundert Jahre alt bin, gibt es von mir nichts, was auch nur im Ansatz Schale hat«, zische ich und die kleine Maus nickt mir ermunternd zu.
 »Wir brauchen mehr Maginismus. Wir sollten uns gegen manche Traditionen und Vorurteile wehren«, murmelt sie und ich begreife, dass ich ein weiteres Problem habe. 
 Ich bin in eine Gesellschaft hineingepurzelt, die zwar vielfältig und tolerant ist, aber bestimmten Dingen mehr Bedeutung beimisst, als die menschliche Art. Nachwuchs und männliche Dominanz scheinen dazu zu gehören: Aber nicht mit mir.
 »Und das werden wir auch. Ihr könnt gerne überall herumtratschen, dass ich als Eierlieferant nicht zur Verfügung stehe«, pflichte ich der Maus bei.
 Toll. Wir kämpfen für die Frauenrechte in der magischen Welt. Biologischer Selbstmord, aber nun gut. Das könnte spaßig werden, männliche Wächter sind sehr ... nun ja, männlich. Das ist nicht Testosteron, das ist Drachosteron. Also nimm die Idiotie einfach mal Hundert, dann weißt du, was dich erwartet. Mit allen Vorurteilen, die man in dieses Klischee hineininterpretieren kann. Viel Spaß bei der Umerziehung der Neandertaler-Wächter.
 Das ist mir alles egal. Ich finde, ich habe mir eine Atempause verdient und die archaischen Ansichten der magischen Welt und meiner Wächter-Kollegen kratzen mich gerade wenig. Genauso wenig wie ich jetzt eine maginistische Maus und zwei mitfühlende Elfen brauchen kann. Alles, was mir jetzt hilft, ist ein großer Becher Ben&Jerrys und Rachegedanken. 
 »Hört mal, lasst mir einfach mal einen Abend meine Ruhe. Es ist mir gerade egal, was andere von mir wollen. Ich brauche eine Atempause, wenigstens einen verfluchten Abend lang. Ich habe gerade meine erste Beziehung beendet! Und wenn irgendjemand auf Wächter-Nachwuchs setzen will, solltet ihr eure Hoffnung in ein Drachenweibchen setzen, das von einem Kanarienvogel ausgebrütet wurde, weil ich stehe nicht zur Verfügung!«
 Nach dieser Ansprache mache ich das Einzige, was ich tun kann und verkrieche mich erneut unter meiner Decke. Es mag undrachisch und kindisch sein, aber mir reicht es mit magischem Hokuspokus. 
 Ich bin mir sicher, eine leise Diskussion zu vernehmen, dann kehrt endlich Ruhe ein. Morgen ist Schule und schnüffelnd wird mir klar, dass weder Zac noch ich es uns leisten können, den morgigen Englisch-Test zu schwänzen. Ich werde eine Arbeit schreiben, während ich mit ihm in einem Raum bin und ich fürchte, ich könnte jetzt nicht mal eine Verwandlung in seiner Nähe ausschließen.
 Was, wenn mir in der Schule das passiert, was mir heute schon mal passiert ist?
  
 Als ich am nächsten Morgen an der Schule ankomme – verquollen, verheult und ein Bild des Elends, wie mir Miss Lindwurm nach einem morgendlichen Blick in den Badezimmerspiegel nur zu gern bestätigt hat, bin ich hypernervös. Seltsamerweise ist die Wut auf Zac weniger präsent wie die Furcht vor einer ungeplanten und bestimmt höchst medienwirksamen Verwandlung in einer öffentlichen High School. Grandpa hat mich heute früh wie einen explosiven Sprengsatz behandelt und jetzt bin ich diejenige, die von ihm die besorgten Seitenblicke kassiert. Offensichtlich hat er nach meiner Essensverweigerung gestern und dem heulenden Elend, welches zu später Stunde nicht nur eine, sondern gleich alle zwei Packungen Eis vertilgt hat, ein wenig seine Erziehungsgrenzen erreicht. Seine Lösung war ein Kaffee, eine Schüssel Rice-Crispies und ein vorsichtig gebrummtes guten Morgen. Er versucht, zur Tagesordnung überzugehen, und ich kann es ihm nicht verdenken. Mit Mädchen hat er keinerlei Übung – und ich denke nicht, dass Dad seinen ersten Liebeskummer so offen zur Schau getragen hat.
 Warum sind wir hier? Es ist affig. Du brauchst keinen Englisch-Test!
 Da bin ich nicht ganz konform mit Miss Lindwurm. Gerade nach diesem gestrigen Tag ist mir wieder bewusst, wo ich hinwollte. Nicht in die Eierproduktion, so viel ist sicher. In eine wissenschaftliche Laufbahn – ohne Magie. Und wenn ich mein Leben wieder in den Griff bekommen will, sollte ich das tun, was ich von Anfang an vorhatte: Meine Ziele verfolgen. 
 Du bist immer noch ein Wächter. Und Wesen wie Neun hilft außer dir doch keiner. Ich geb´s nur ungern zu, aber die Kleine gefällt mir. Und Bart ist auch schwer in Ordnung. Mich wirst du auch nicht mehr los ...
 Wie das alles weitergehen soll, ist mir rätselhaft. Der Gedanke, mit Logan im Hort Tür an Tür zu versuchen, die magische Welt zu behüten, ist nicht gerade hilfreich. Ich könnte ihm immer noch ohne Probleme die Augen auskratzen. Und ich bin sauer, weil auf meinen Ausbruch auch von der Idiotenfront nicht mal eine Nachricht mit einer Entschuldigung oder ein ähnlicher Kontaktaufnahmeversuch kam. 
 Und wenn sie es versucht hätten, hättest du jetzt auch was zu motzen. 
 Ja! Verflucht. Ich fühle mich ... unlogisch. Und das ist etwas, was ich noch weniger leiden kann, als alles andere. 
 Vorsichtig überquere ich den Parkplatz und kann Zacs Toyota nicht sehen, also ist mein Ziel, wenigstens vor meinem Ex im Klassenraum zu sitzen, erfüllt. Als ich fast im Gebäude bin, läuft mir Monica über den Weg.
 »Hey, Mel. Na, nervös wegen der Arbeit?«, fragt sie, stutzt kurz und sieht mich dann mitfühlend an.
 »Oh je, alles in Ordnung? Du siehst ein wenig verquollen aus.«
 Ich atme zittrig ein und teile ihr dann leise mit, dass ich mit Zac Schluss gemacht habe. Es ist ja nicht gelogen, ich denke, wenn man seinen Freund in einen Eiswürfel packt, ist das die magische Version davon.
 »Ach herrje. Was hat er getan?«, Monica ist neugierig-besorgt und klingt wirklich mitfühlend.
 »Er war ein ziemliches Arschloch. Mehr möchte ich dazu gar nicht mehr sagen«, murmele ich.
 »Dann kannst du ihm unmöglich so leidend gegenüber treten. Komm, ich hab mein Schminkzeug mit, wir hübschen dich auf. Er braucht ja nicht zu wissen, dass es dich mitnimmt.«
 Verwirrt folge ich Monica zur Mädchentoilette und lasse es zu, dass sie mich schminkt. Das Ergebnis ist wirklich viel besser als mein vorheriger Auftritt mit roter Nase und glänzender Stirn. Ich sehe ... normal aus. Vielleicht sogar ein wenig besser als normal.
 Prima. Ich finde sie nach wie vor albern, aber sie kann malen.
 Gemeinsam gehen wir zum Klassenraum und ich freue mich wirklich, dass sie mich abgefangen hat. Sogar die Gedanken an eine ungeplante Verwandlung sind nicht mehr im Vordergrund, obwohl ich versuchen sollte, meine Empfindungen unter Kontrolle zu halten. Als wir eintreten, ist die halbe Klasse schon anwesend und Monica drückt mir noch kurz die Hand, bevor sie zu ihrem Platz geht. Zac ist durch die Schminkaktion doch schon da und wirft mir einen furchtsamen, fast scheuen Blick zu, den Miss Lindwurm eiskalt und zornig erwidert. Gott, dafür werde ich ihr ewig dankbar sein.
 Ich erinnere dich daran!
 Ich gehe zu dem hinteren Tisch und setzte mich hin, direkt neben diesen kleinen, miesen Verräter. Ich habe keine andere Wahl – der Klassenraum hat leider keine weiteren freien Plätze und es würde merkwürdig anmuten, wenn ich einfach den Platz eines Mitschülers entere. Jetzt bin ich auch noch den Rest des Schuljahres gezwungen, neben ihm zu sitzen, in allen gemeinsamen Stunden. 
 »Hi«, murmelt er leise.
 Ich antworte gar nicht, richte meine Stifte auf dem Tisch akribisch aus und starre stur nach vorn. Ich werde ihn einfach den Rest dieses verdammten Schuljahres ignorieren.
 »Mel-«, fängt er an.
 »Noch ein Wort und du bist schockgefrostet«, zische ich wütend und er klappt den Mund so schnell zu, dass es fast schon lustig aussieht.
 Ich dachte, du wolltest ihn ignorieren?
 Dachte ich auch, aber allein sein Tonfall regt mich auf. Er kann sich sein schlechtes Gewissen sonst wohin stecken. Aber offensichtlich ist etwas anders als sonst. Zac hat Angst vor mir. Und es tut nicht so sehr weh, in seiner Nähe zu sein, wie ich gestern noch dachte. 
 Du bist ein Drache. Wir sind leidensfähig. Und er ist ein Armleuchter. Und gern geschehen. Ich hab mich noch nicht verwandelt.
   Eiszeit
  
 Ich sitze an meinem neuesten Lieblingsplatz und lese den Stoff, den ich für die morgige Prüfung benötige. Hier habe ich nicht nur meine Ruhe zum Lernen, nein, es ist auch das perfekte Versteck gegen nahezu alle magischen Anfragen. Sogar Miss Lindwurm schweigt angesäuert, wie immer, wenn ich auf meiner Lieblingseisscholle sitze und mich in meinem menschlichen Lernstoff vergrabe.
 Mittlerweile habe ich mich ein wenig eingerichtet, ein Sessel aus der Scheune ist hier und einige Bücher, sogar welche, die mit der magischen Welt zu tun haben. Eine Thermoskanne mit Tee bringe ich mir mit, mein Versuch hier etwas zu lagern, war wirklich unüberlegt und dämlich. Hier herrschen grundsätzlich um die zwanzig Grad Minus.
 Gramps denkt entweder, ich bin bei Monica zum Lernen oder in Grand Forks einkaufen. Seit einem Monat schleicht er mehr oder wenig unauffällig um mich herum, weil er Angst vor seiner liebeskummergeplagten Enkelin hat, falls die das heulende Elend bekommen würde – und ich tue das im Gegenzug bei ihm, um seinen Gesundheitszustand im Auge zu behalten. Ich fürchte, wir gehen uns beide gegenseitig ziemlich auf den Wecker, nur beim gemeinsamen Kochen ist die Stimmung noch entspannt. 
 Zac begegnet mir in der Schule ausgesucht höflich-zerknirscht, egal wie pampig ich zu ihm bin. Nach einer Woche habe ich kapituliert und Lindy gebeten, mit mir in den gemeinsamen Kursen den Platz zu tauschen, was diese nur zu gern getan hat. Monica meint, Zac würde es nicht passen, aber das ist nicht mein Problem. Überhaupt ist Monica eine gute Freundin geworden und mehr als einmal wünschte ich mir, ich könnte jemand meine ganze Misere erzählen. Aber ich fürchte, die Cheerleaderin in ihr hätte spätestens bei Bart einen kleinen Schlaganfall. Also bleibt bei ihr nur die menschliche Variante. Mom habe ich mittlerweile mitgeteilt, dass ich mit Zac Schluss gemacht habe, und sie ruft nun alle zwei Tage an, wie ein Uhrwerk. Zuerst wollte sie sogar kommen, aber das konnte ich ihr – auch im Hinblick auf die Schule und mein Lernpensum – ausreden. Die studiumsvorbereitende Kurse habe ich gestrichen – das sind noch mal einige Stunden, die ich für mich habe. Den Stoff kann ich auch allein lernen. 
 Es ist fast perfekt – ich bereite mich für die Zeit nach meinem Abschluss vor, lerne fleißig, habe meine Ruhe und nur wenig mit dem magischen Irrsinn oder den zwei Volldeppen von der Nachbarsfarm zu tun. 
  
 Miss Lindwurm schweigt, während ich seufze, das Algebra-Buch aus der Hand lege und nach dem Kompendium der magischen Gesetze greife. Es ist nicht sehr dick, aber unheimlich klein geschrieben und die Seiten sind so fein, als wäre es Reispapier. Ich komme nur langsam voran, Gesetze sind nicht so mein Steckenpferd und es ist doppelt ermüdend. Ich mag mich von der Magie losgesagt haben, aber das hier ist mein innerer Kompromiss. Sie lässt mich in Ruhe, wenn ich meinen Kram mache, dafür verwende ich mindestens die gleiche Zeit auf magischen Lernstoff. Da ich mich jedoch vehement weigere, nach Tir Na Nog zu gehen oder auch nur dem Hort einen Millimeter näher zu kommen, ist Lesen das Einzige, was ich tun kann. Lesen und mit Bart reden, der mir einmal am Tag einen Bericht über alles liefert oder mir irgendwelche Dokumente zum Unterschreiben vorlegt. Und kaum denke ich an meinen Berater, erscheint er auch schon. Wenn er mich hier besucht, sieht er grundsätzlich aus, wie das Michelin-Männchen. Er hat einen grellbunten Skianzug an, mit einer Fellkapuzen-Jacke und einer Mütze, die aussieht, als hätte er sie einem russischen Soldaten geklaut. Barts modisches Winter-Äquivalent seiner Extravaganz.
 »Es ist zu kalt hier«, mault er und ich lächele bei seinem Anblick.
 Tja, da hätte er ein Eisdrache werden sollen. Ich find es kuschelig.
 Da ist sie ja wieder. Wenn es um die magische Welt geht, ist es Miss Lindwurm unmöglich, die Klappe zu halten oder mich in Ruhe zu lassen. Es ist schwer, mit dem inneren Ich im Streit zu liegen. Sie will mich dazu bringen, in den Hort zurückzukehren, ihrer Meinung nach gehöre ich genau dorthin. Von wegen!
 Genau dort ist dein Platz. Solange du dich fernhältst, sorgst du für Instabilität in der magischen Welt.
 Ich bin noch lange nicht über Zacs Verrat hinweg und habe garantiert nicht vor, Logan jemals wieder näher zu kommen. Auch wenn ich nach außen eine Maske stoischer Ignoranz zur Schau trage, haben mich die beiden Jungs tief verletzt und mein Selbstvertrauen – zumindest den menschlichen Teil – zertrümmert. Ich mag es nicht zugeben, aber ich fühle mich benutzt, klein und hässlich. Und das schmerzt mehr, als der Verrat und die vorgelogenen Liebesschwüre. Die Wahrheit ist eben schmerzhaft.
 Schon wieder die Leier. Du bist nicht hässlich. Und ja, sie waren gemein. Keiner wird dich in Watte packen. Hör auf mit dem Selbstmitleid.
 »Tja, Bart, du kannst mich auch zu Hause aufsuchen«, wende ich mich dem Elf zu und ignoriere meine innere Motivationstrainerin. 
 Er schüttelt den Kopf und hüpft auf meine Sessellehne.
 »Erstens musst du dringend ein paar Dokumente unterschreiben und zweitens habe ich eine Nachricht für dich. Logan möchte ein Treffen.«
 Nur über meine Leiche! 
 »Nein.«
 »Mel, bitte, immerhin werdet ihr sehr lange die magische Welt führen müssen. Und dieses Stille-Post-Spielchen mag zwar amüsant sein, aber außer Frostbeulen für mich hat es keinen sichtbaren Erfolg. Und alle in Tir Na Nog sind verunsichert, weil du eben nie da bist.«
 Er hat recht. Das weißt du.
 »Bart, die Antwort ist Nein. Ich tue, was ich tun muss, unterschreibe, was er für nötig hält, aber ich werde nie wieder in seine Nähe kommen. Zacs Anwesenheit in der Schule reicht mir schon mehr als genug. Sie sind manipulative Mistkerle!«
 Teenager-Drama-Queen. Werd erwachsen. Du hast nur Schiss wegen dem Kuss-
 Miss Lindwurm bricht abrupt ab und ich konzentriere mich auf sie. Es mag unfair sein, aber das ist die eine Sache, zu der ich keinerlei Kommentare akzeptiere. Sie hat versprochen, sich aus allem rauszuhalten, was mit romantischen Verwicklungen zu tun hat. Keine Kommentare, keine hilfreichen Ratschläge, nicht mal tröstende Worte. Meine Drohung war deutlich – entweder sie hört darauf, oder ich weise mich selbst in eine Klinik ein. Sie ist sich nicht sicher, ob ich so weit gehen würde und schmollt, hält sich aber an diesen Punkt. Meistens. Der Gedanke, dass uns jemand mit Elektroschocks foltert oder Sonstiges gefällt ihr dann doch nicht. 
 Ich habe es so satt. Ich hab nicht mal in mir meine Ruhe! Sie schweigt und ich wende mich Bart zu.
 »Halt dich da raus. Du bist mein Berater, also halt mir das Arschloch vom Leib«, ich versuche, ruhig zu bleiben, aber das gelingt mir nicht. 
  
 »Das würde er gerne, aber leider kann auch Bartholmes nichts daran ändern, dass wir Wächter sind, Damelia. Ich mag ein Arschloch sein, aber derzeit bin ich im Hort ein sehr einsames Arschloch. Und die magische Welt leidet unter deinem kindischen Trotz.«
 Logans Stimme geht mir durch und durch. Wie hat er mich gefunden? Ich starre Bart an, der puterrot wird und verschwindet! Wie konnte er mir das antun?
 Zornig springe ich auf und sehe ihn hinter meinem Lesesessel stehen. Ein Lächeln umspielt seine Lippen.
 »Ein einsamer Sessel in der Arktis. In Weinrot. Irgendwann wird den jemand entdecken und das wird Fragen aufwerfen.«
 Das kann doch nicht wahr sein! Er kommt hierher, an meinen Rückzugsort und kritisiert meine Einrichtung? Und nennt mich kindisch?
 »Geh weg oder ich mach da weiter, wo ich vor einem Monat aufgehört habe!«
 Sein Auto ist nicht hier. Eine ziemlich vage Drohung. Hör ihn erst mal an!
 Der Vorschlag mag vernünftig sein, aber ich bin noch immer wütend auf ihn. Er hat mich seinem Bruder überlassen! Und mir das Gefühl gegeben, ich wäre es nicht wert, ein Wächter zu sein. Zac könnte man mit viel guten Willen zugestehen, dass er nur versucht hat, unsere Art zu erhalten, aber Logan? Er hat einfach sein Ding durchgezogen und versucht mir jetzt, ein schlechtes Gewissen zu machen, weil ich nach allem das Gleiche tue?
 »Können wir uns einmal in Ruhe unterhalten, ohne irgendwelche pubertären Dramen? Die habe ich mit Zac schon zur Genüge.«
 Er klingt gereizt und meine Wut besänftigt das nicht. 
 »Nein, offensichtlich nicht!«, zische ich wütend. 
 Offensichtlicher geht es gar nicht mehr. 
 »Mel, es tut mir leid, wenn du den Eindruck gewonnen hast, ich wollte dich nicht als Wächter«, er ist nicht geneigt, aufzugeben.
 »Und warum sollte ich dir das glauben?«, am Liebsten würde ich mich verwandeln und auf ihn drauf treten. 
 Dummerweise ist derzeit Miss Lindwurm auf der Seite von Logan, genau wie Bart. Ich bin ruhig und kann es nicht erzwingen, weil die dämliche Echse es nicht zulässt. Sie ist für ein Gespräch. Sie mag mich in meiner menschlichen Gestalt halten können, aber nichts und niemand kann mich zwingen, mit ihm zu reden! 
 Purer Trotz. Dein Verhalten schadet der magischen Welt. Das kann ich nicht zulassen, und auch Bart als dein Berater – ich fasse es nicht, dass ich schon wieder Partei für eine Winzig-Fraktion ergreife – muss seiner Aufgabe nachkommen. 
 »Ich habe dich niemals angelogen, Mel. Egal, was du mir vorwerfen kannst, ich habe nie gelogen. Und das werde ich auch nicht tun. Ich bitte dich nur um ein Gespräch, damit wir einen Kompromiss finden. Wenn du Tir Na Nog noch länger fern bleibst, sind die Folgen verheerend.«
 Er sieht mich ruhig an und obwohl mir klar ist, dass er recht hat, kann ich derzeit nicht zurück und nachgeben. Ich bin zu verletzt und noch immer wütend. Er hätte es mir sagen müssen!
 »Nein, du hast nicht gelogen, du hast nur ein paar Informationen einfach unter den Teppich gekehrt. Das ist Semantik, Freundchen.«
 Logan seufzt.
 »Ich entschuldige mich, Mel. Es tut mir leid. Ist ein Gespräch wirklich so viel verlangt?«
 Wir starren uns an und ich kann sehen, wie tief die Schatten unter seinen Augen sind. Von Bart und den unzähligen Schriftstücken kenne ich sein Pensum besser, als er vielleicht ahnt. Er ist fleißig, sehr klug und versucht wirklich, die magische Welt am Laufen zu halten, den Frieden zu bewahren und allen Fraktionen gerecht zu werden. Vielleicht sind seine Lösungsansätze nicht immer perfekt – ich hätte durchaus die ein oder andere Anmerkung, aber er tut sein Bestes. Diese Erkenntnis lässt einen Teil meiner Wut verpuffen, aber ich mag jetzt nicht nachgeben. 
 Das ist kindisch. Gib nach, rede mit ihm!
 Dass Miss Lindwurm sich nach allem auf seine Seite schlägt, macht mir zu schaffen. Sie sollte auch noch wütend sein, aber ich fürchte, sie ist pragmatischer als ich.
 »Verrat mir erst eines ...«, beginne ich, bevor ich mein vorlautes Mundwerk bremsen kann, »... warum hast du mich geküsst, wenn du mich doch so abstoßend findest?«
 Er zieht die Augenbrauen zusammen.
 »Du hast mich geküsst, Mel.«
 Recht hat er. 
 Wenn sie noch eine dumme Bemerkung zugunsten des Feuerteufelchens macht, werde ich alle Folgen Spongebob Schwammkopf ansehen, nur um sie zu foltern. Und wenn ich dabei alle gesunden Gehirnzellen vaporisiere!
 »Ach, und du hast mitgemacht, weil ...?«
 Ich habe keine Ahnung, warum ich jetzt dieses Thema aufwerfe, aber das Gefühl, als Frau von beiden abgelehnt zu werden, ist etwas, was ich nicht verarbeiten kann und will. Ich mag vielleicht nicht der Hauptgewinn sein, wie Zac so treffend bemerkt hat, aber ich bin auch nicht die weibliche Version von Quasimodo. Und eins weiß ich, Logan hatte begeistert mitgemacht.
 Er schweigt und antwortet nicht, während ich wieder die Wut spüre, die langsam die Oberhand gewinnt.
 »Wo ist die ehrliche Antwort?«, ich kann nicht locker lassen.
 »Das kannst du dir doch denken, Mel. Du bist nicht dumm.«
 Mitleid. Bestimmt hatte er Mitleid. Dieser Armleuchter. Und da er nicht lügen will, flüchtet er sich wieder in Halbwahrheiten.
 »Auf dein Mitleid mit dem hässlichen Entlein kann ich verzichten. Hat es Spaß gemacht, zuzusehen, wie ich an Zacs Gefühle geglaubt habe? Du hast mich mehr verletzt, als er. Er hat immerhin die ihm zugedachte Rolle perfekt gespielt, aber du hast als Zaungast zugesehen, ohne mich zu warnen. Nein, du hast es unterstützt! Würdest du mit mir im umgekehrten Fall reden wollen?«
 Ich drehe mich um, damit er die aufsteigenden Tränen nicht sehen kann. Ich bin kurz davor, einen Heulkrampf zu bekommen. Versteht er denn nicht, was er getan hat?
   Burgfrieden
  
 Ich seufze und streiche mir ein letztes Mal über mein elfisches Gewand, das mir Bart mitgebracht hat. Er sieht mich vorsichtig vom Schreibtisch aus an, sein heutiges Outfit ist eine kurze Jeanslatzhose und dazu ein geringeltes Shirt. Er wirkt wie ein kleines Kind damit und wenn er mich milde stimmen wollte, hat es dummerweise vollumfänglich geklappt. 
 Seit Logans unwillkommenen Auftritt vor einer Woche an meinem Rückzugsort hat Bart deutlich gemerkt, dass ich auf Gott und die Welt – also auch auf ihn – sauer bin. Logan ist zum Glück verschwunden, bevor ich in Tränen ausgebrochen bin, aber auch das hat mich geärgert. Er muss doch gemerkt haben, dass ich am Boden zerstört war, aber vielleicht war ja genau auch das der Grund dafür, dass er meiner Bitte nachgekommen war. 
 Bart ist erst am nächsten Tag wieder aufgetaucht und ich war nicht bereit, es dem Elf leicht zu machen, aber nicht mal ich kann dem Drops lange böse sein. Und ein Teil von mir versteht seine Intervention, auch wenn ich sie nicht gutheißen mag. Immerhin hatte ich gerade von ihm Rückendeckung erwartet.
 Er hat es nur gut gemeint.
 Das nächste Problem ist, dass ich nach einigen Stunden herumheulen auf meiner Eisscholle langsam auch keine Lust mehr auf mein Selbstmitleid hatte. Im Prinzip hat Logan mich nie angelogen und es wird im Wesentlichen viel anstrengender, wenn ich ihn die nächsten Jahrzehnte ignoriere. Also habe ich mein eisiges Exil zugunsten meines Zimmers aufgegeben – und den dämlichen Sessel mitgenommen. Obwohl mir das Gesicht eines Arktis-Expeditionsleiters, wenn er mitten im Nirgendwo ein Möbelstück findet, schon ein wenig gefallen hätte.
 Drei Tage habe ich dann noch mit Schmollen, Schule und Lernen verbracht, bevor ich Bart gebeten hatte, ein Treffen zwischen Logan und mir im Hort zu vereinbaren. Offiziell, mit ein wenig Vorlauf – man muss niemand überfallen und er sollte sehen, dass ich mich an gesellschaftliche Konventionen halten kann. Der Hauptgrund war, dass ich auf keinen Fall noch zu wütend sein wollte. Wenn ich Tir Na Nog zerlege, ist keinem geholfen.
 »Bist du noch böse?«, Bart ist immer noch besorgt und ich schüttele den Kopf.
 »Nein, zum hundertsten Mal. Ich bin nicht mehr böse«, beruhige ich ihn und nicke dann leicht.
 »Lass uns losgehen, bevor ich es mir anders überlege.«
 Er ist weg und ich portiere mich ebenfalls in den Hort – in mein Zimmer, an den Punkt, der dafür vorgesehen ist. Ganz vorschriftsmäßig. 
  Endlich mal wieder zu Hause. Wurde auch Zeit.
 Auf Bart bin ich nicht mehr böse, aber Miss Lindwurm und ich sind uneins. Sie war die letzte Woche auffallend still und hat sich mit Kommentaren zurückgehalten, bestimmt ist auch ihr das interne Gestreite zuwider. Kein Mensch sollte ständig im Clinch mit sich selbst liegen.
 Stimmt. Und wir haben beide unsere Fehler.
 Hört, hört. Ein Drache mit einem Funken Einsicht.
 Gewöhn dich nicht dran.
 Ich sehe mich um und mein Blick bleibt an der Kleiderpuppe hängen, die in der Ecke steht. Mein Kleid – das zerstörte Initiationskleid – hängt daran und ist vollständig intakt. Verblüfft gehe ich hinüber und streiche vorsichtig darüber, aber es ist real. Wie ist das nur möglich? Bei meiner Verwandlung ist es in tausend Fetzen zerfallen?
 »Ich habe mir erlaubt, es reparieren zu lassen. Ein Zauber, den wir schon vorher in das Gewebe platziert hatten. Ich nahm an, du hättest es gern als Erinnerung oder für offizielle Anlässe.«
 Ich fahre herum, Logan steht in der Tür, ebenfalls in elfischer Kleidung, barfuß und mit einem vorsichtigen Ausdruck im Gesicht. 
 »Ähm, danke, das war sehr freundlich von dir«, stammele ich und überlege, wie das hier jetzt weitergehen wird.
 »Wollen wir uns setzen?«, seine Stimme verrät nichts, während ich mich frage, wie er vor der Initiation von dem Kleid wissen konnte.
 Dieser miese kleine Doppelagenten-Elf wird so was von Ärger bekommen, wenn ich ihn erwische! Offensichtlich hat er das Kleid Logan vorher gezeigt! 
 »Sei Bart nicht böse, er wollte nur meine Meinung hören. Ich fand es eine sehr gute Lösung und es wäre schade gewesen, wenn es zerstört worden wäre«, Logans Stimme ist so ruhig und normal, dass allein diese Tatsache schon ein wenig für Verwirrung sorgt.
 Offensichtlich bändigt er seinen Drachen heute ein wenig. Bei ihm ist er in der Regel sehr präsent. Nicht, dass mir das nicht gefallen würde, aber du magst das ja nicht so sehr.
 Okay, Miss Lindwurm und Bart sind beide im Logan-Fanclub, aber nur, weil er einmal nett war, werde ich diesem kleinen Randgruppenverein nicht beitreten. Er hat mich Zac überlassen wie einen alten Football-Handschuh! Als wäre ich ein Gebrauchsgegenstand!
 Bart hat offensichtlich beschlossen, dass er sich verkrümelt und so nehme ich hinter meinem Schreibtisch Platz, während Logan sich wie ein Bittsteller vor mir, auf einem der zwei unbequem wirkenden Besucherstühlen, niederlässt.
 »Ich danke dir, dass du einem Gespräch zugestimmt hast«, beginnt er und ich nicke nur. 
 Was soll ich auch dazu schon sagen? Welche Wahl habe ich denn, wenn ich hier irgendwie hilfreich sein will? Er ist derjenige, der die meiste Ahnung von der magischen Welt hat.
 Dann los, Mädchen. Sag deinen Spruch, den du die halbe Woche einstudiert hast, auf, damit wir zur Tagesordnung übergehen können.
 »Logan, ich möchte das Richtige für die magische Welt tun. Du und Zac habt deutlich gemacht, was ihr von mir erwartet, aber über dieses Thema wird nie wieder ein Wort fallen, das ist meine Bedingung. Keine persönlichen Gespräche, kein Nachwuchs, kein Wort über Eier und sonstige Dinge wie Arterhalt, geheuchelter unsterblicher Liebe oder Interesse an meiner Person. Der Zug ist abgefahren. Ich biete dir meine Hilfe an, nicht mehr und nicht weniger. Aber darüber hinaus nichts. Und Zac sollte mir besser weiterhin außerhalb der Schule und hier aus dem Weg gehen, sonst frier ich ihn so tief ein, dass er erst zu seinem Renteneintritt wieder auftaut.«
 Kurz meine ich, bei meinen letzten Worten ein kurzes Zucken seines Mundwinkels zu sehen, aber ich könnte mich auch täuschen.
 Ja, klar. Rein geschäftlich. Ich bewundere deinen Teenager-Optimismus. Ganz ehrlich, Mädchen. Er ist heiß und mit ihm könnte Arterhalt Spaß machen.
 Ich schicke Miss Lindwurm gedanklich eine kurze Sponge-Bob-Verwarnung. Das hat den gewünschten Effekt. Ich hoffe, ich bin nicht irgendwann gezwungen, diese Drohung wahr zu machen. 
 Aus dem Augenwinkel sehe ich, wie der Schwanz einer Maus hinter dem Vorhang neben der Kommode hervor blitzt. So viel zu einem ungestörten Gespräch unter Wächtern, aber um die kleine pelzige Feministin kümmere ich mich später. Hoffentlich ist nicht noch mehr Kleinzeug hier, ich fürchte, Logan könnte es nicht so gut aufnehmen, wenn wir belauscht werden. Und ich finde das auch nicht gerade nett, aber eins nach dem anderen.
 »In Ordnung, damit kann ich leben«, Logan klingt nicht sehr überrascht und kurz bin ich verwirrt, dass er das Nachwuchs-Thema so schnell aufgibt. Immerhin haben die zwei Deppen mich deswegen erst umschwärmt und mich wie eine Trophäe ausgewürfelt.
 »Keine Lügen mehr und keinerlei Ausflüchte. Ich bin ein Wächter und wenn wir wirklich hier zusammenarbeiten wollen, müssen wir uns vertrauen können.«
 Er nickt und ich atme erleichtert auf. Das läuft doch gar nicht so schlecht, wie ich befürchtet hatte. 
 Du gehst das vollkommen falsch an, aber auf mich hört ja keiner.
 Ich atme tief aus.
 »Und keine Rummeckerei an meinen menschlichen Aktivitäten. Schule steht immer noch an erster Stelle. Ich werde studieren, aber in meiner Freizeit werde ich dir helfen.«
 Er schweigt und ich schiele zum Vorhang. Neuns Näschen zuckt ein wenig hinter ihrer Deckung und ich meine, ein grünes Stück Stoff neben dem weißen Vorhang zu sehen. Sie ist nicht gerade ein Paradespion.
 »Ich habe einmal im Monat einen Sprechtag für alle Bewohner, und werde dich in die aktuellen Projekte einweihen. Deine Bedingungen kann ich akzeptieren, Mel. Und es tut mir leid, wenn wir dich verletzt haben.«
 Irgendwie macht mir seine zivilisierte Fassade mehr aus, als sein unhöfliches Auftreten es konnte. Es ist, als würde er mir etwas vorspielen, aber genau das verlange ich ja auch. 
 Und das ist unclever. Drachen und Rationalität? Das ist eine sehr explosive Kombination. Toi, Toi, Toi.
 »Wenn du einverstanden bist, würde ich sagen, wir gehen in mein Büro und ich zeige dir, was alles anliegt. Vielleicht wäre anschließend ein gemeinsamer Spaziergang über den Markt eine gute Sache, um ein paar Gerüchte zu zerstreuen.«
 Ich nicke und bitte ihn, vorzugehen. Als er das Zimmer verlassen hat, gehe ich zur Kommode und starre den Vorhang an, der offensichtlich eine Nische verdeckt.
 »Natürlich würde niemand, den ich kenne, lauschen. Also unter uns, ich kann den Stoff jetzt zur Seite schieben oder darauf vertrauen, dass so etwas nie wieder vorkommt und ich mich nicht mehr mit Vorhängen unterhalten muss, Neun.«
 Vorsichtig kommt Neun hinter ihrem Versteck hervor und sieht mich zerknirscht an.
 »Ich wollte gar nicht lauschen, aber als Logan in der Tür stand, hab ich es mit der Angst bekommen. Tut mir leid.«
 »Was machst du eigentlich hier?«
 Sie zuckt mit den Schultern. 
 »Rückendeckung?«
 Sie ist ein Goldschatz, aber sie kann mir nicht permanent hinterher schleichen. 
 Wie der Rattenfänger von Hameln, wenn du so weiter machst. Ein Schweif aus Nagern und Winzlingen folgt dir überall hin.
 Ich deute zur Tür, hier in Tir Na Nog ist Neun ungefähr so groß wie Bart und geht mir bis zum Bauchnabel, nur bei unserer ersten Begegnung war sie viel kleiner, aber da hatte sie sich selbst einen Schrumpfungstrank verpasst, um mir folgen zu können, ohne entdeckt zu werden. Ich darf nie vergessen, dass sie ein heller Kopf ist. 
 Ich gehe hinüber zu Barts Allerheiligstem und klopfe, Neun schleicht mir verlegen hinterher. Sein ›Herein‹ klingt vorsichtig und als ich eintrete, sitzt er mit Lesebrille – er sieht aus wie ein Maulwurf – an seinem Schreibtisch und liest in einem Berg Pergamenten. Es wäre eindrucksvoller, wenn unter seinem Tisch nicht eine Plastiktüte mit dem Logo eines Bekleidungsgeschäfts liegen würde, die er versucht, hinter seinen Beinen zu verstecken.
 »Du bist ein mieser kleiner Verräter und ich bring dir deine Spionin wieder«, sage ich und schiebe Neun vor mich.
 »Tschuldigung«, murmelt er wenig zerknirscht. »Wir wollten nur sichergehen, dass Logan nicht wieder Blödsinn macht. Wir waren besorgt.«
 Neun sieht mich ein wenig betreten an, senkt aber sofort den Blick.
 Die wissen ganz genau, dass es verboten ist, Wächter zu belauschen.
 Ich schüttele den Kopf, total genervt und ein wenig geschmeichelt, weil ich offensichtlich sehr treue und besorgte Freunde habe. Die beiden sind eine Plage, aber eine, die ich mir selbst ausgesucht habe.
 »Keine Lauschaktionen mehr, ist das klar?«, mein Tonfall ist streng und ich hoffe, mein Gesichtsausdruck auch. 
 Bart springt auf und hebt die Hand zum Schwur, während hinter ihm eine Federboa zu Boden segelt.
 Für was braucht er eine Federboa? Oh bitte, nein, doofe Frage. Ich will es lieber nicht wissen.
 »Neun, da du offensichtlich das Bestreben hast, nützlich zu sein, geh zu mir nach Hause und sollte Gramps heimkommen oder mich in meinem Zimmer aufsuchen wollen, sag mir Bescheid. Du wirst meine Augen in der nichtmagischen Welt sein, damit ich keinen Hausarrest bekomme, weil er mich beim Ausbüchsen erwischt, ja?«
 Die Maus nickt und ist im nächsten Moment verschwunden. Ein Problem erledigt. Ich drehe mich um, immerhin wartet Logan auf mich. Als ich jedoch erneut in den Flur trete, werde ich von einem wild gewordenem Mob angerempelt. Mit einem wenig mädchenhaften Aufschrei presse ich mich an die Wand und starre den wischenden Haushaltsgegenstand an, der wie von Zauberhand auf und ab wedelt.
 »Mel, alles in Ordnung?«, Logan streckt den Kopf aus seiner Tür und wirkt ein wenig verwirrt, aber ein Blick reicht ihm, um die Situation zu erkennen.
 »Das ist nur Morty, unser Hausmeister, Mel. Er ist ein Luftgeist. Morty, mach dich sichtbar, ja? Mel kennt das noch nicht.«
 Vor mir erscheinen ein grauer Kittel und eine graue Schirmmütze. Mehr nicht.
 »Luftgeister sind unsichtbar, aber so kannst du ihn erkennen. Morty, wie wäre es, wenn du in der Küche Bescheid gibst, dass sie uns etwas zu essen machen sollen? Mel, kommst du?«
 Ich drücke mich an der Wand entlang, bis ich eine gute Entfernung zu dem Kittel habe, der sich verbeugt und dann Richtung große Halle davon schwebt. Wie lange wird es dauern, bis ich mir jemals wieder einen Wischmob ansehen kann, ohne dass ich mit dem Kopf schütteln möchte?
 Himmel, langsam solltest du mit so was klarkommen. Luftgeister gehören nun mal zur magischen Welt, und tief in deinem Inneren weißt du es auch.
 Seufzend gehe ich in Logans Zimmer und sehe mich erstmal neugierig um, nachdem der Kittel aus meiner Sichtweite verschwunden ist. Ich wundere mich, dass Logan Personal beschäftigt, aber vorerst bin ich erstaunt über seine Einrichtung. Irgendwie hatte ich einen dunklen, furchteinflößenden Raum erwartet, aber das hier ist überraschend gemütlich. Braune Ledersessel, ein mit der gleichen Farbe bezogener Schreibtisch, ein schmales Bett mit einer Felldecke und jede Menge Bücher, zum Teil aufgetürmt wie kleine Hochhäuser. Der ganze Schreibtisch ist mit Pergamenten übersät und in einer Ecke stehen aufeinandergestapelt Teller mit Essensresten. Eine Feder schwebt über einem Tintenfass und in der Mitte, auf den einzigem halbwegs freien Platz, liegt ein halbbeschriebenes Pergamentblatt. Er hat eine erstaunlich klare und schöne Handschrift, fällt mir auf.
 »Was ist das?«, frage ich angewidert und deute auf die Tellerecke mit dem leicht grünen Pelz und Logan wird zu meinem Erstaunen rot.
 Es ist ihm peinlich! Zum ersten Mal wirkt er nicht arrogant oder miesepetrig, sondern menschlich auf mich.
 »Ich muss mal wieder aufräumen«, murmelt er und ich schüttele den Kopf.
 »Logan, das ist kein Geschirrberg mehr, das ist Darwinismus.«
 Er zuckt mit den Schultern und deutet mit einem entschuldigenden Grinsen auf einen der Ledersessel vor seinem Tisch. Beide sind über und über mit Papieren und diversen Kleidungsstücken bedeckt. Er runzelt verwirrt die Stirn, macht einen hektischen Schritt nach vorn, rafft einfach alles zusammen und wirft es in eine Ecke hinter seinen Schreibtisch. Es ist offensichtlich, dass Ordnung und er zu zwei grundlegend verschiedenen Konzepten gehören. 
 »Ich bitte Morty, das Geschirr mitzunehmen, wenn er das Essen bringt«, Logan klingt defensiv und ein wenig beschämt, bevor er sich ein dickes Buch schnappt und mir gegenüber Platz nimmt. 
 »Dann wollen wir mal, Mel. Hier sind die anstehenden Termine für die nächste Woche ...«
   Sprechstunde
  
 Nervös gehe ich in meinem Zimmer auf und ab und hoffe wirklich, es ist eine gute Idee. Logan und ich haben uns einen Burgfrieden erarbeitet und seit unserem Gespräch vor einer Woche tatsächlich eine Arbeitsatmosphäre hinbekommen, die man als professionell bezeichnen könnte. 
 Heute ist der erste Termin, die Wächter-Sprechstunde im Hort, die einmal im Monat stattfindet. Simon musste Gramps zu einer Landwirtschaftsausstellung entführen und wenn die beiden zurückkommen, bin ich offiziell mit Monica im Kino. Diesen Tir Na Nog-Tag habe ich mit einer nächtlichen Lernsession für die Schule herausgearbeitet und eigentlich bin ich nur müde. So müde, dass ich gestern in der Schule sogar Zac einen guten Morgen gewünscht habe. Er war so erstaunt, als ob mir ein zweiter Kopf gewachsen wäre und ich selbst hatte nicht mal Zeit, mich über meine Freundlichkeit ihm gegenüber zu wundern. Ich kann einfach nicht lange auf jemanden böse sein, allerdings hat er noch lange nicht mehr verdient. Vor allem nicht, weil er seit ein paar Tagen immer öfters mit Lindy Händchen hält. Dieser miese, manipulative Verräter. 
 Da wir langlebig sind, ist es ein Anfang. Es ist sehr anstrengend, mit jemand über Jahrzehnte zu streiten. Glaub mir. Und sieh es positiv, wenn er Lindy seine Eier unterjubelt, müssen wir sie nicht ausbrüten.
 Miss Lindwurm sollte wirklich Komikerin werden. Sie hat gute Laune, wie immer, wenn wir in Tir Na Nog sind. Sie findet auch Logan cool, der sich wirklich Mühe gibt, seine miesepetrige Seite unter Kontrolle zu halten und mich nicht zu verärgern.
 Er verstellt sich. Das ist dir klar? Wahrscheinlich gehen ihm die Autos aus.
 Aber nicht nur er verstellt sich, auch ich versuche, mich von meiner freundlichsten Seite zu zeigen. Keine sarkastischen Kommentare, keine Widerworte, ich höre ihm zu, versuche zu verstehen, was er tut und ihn nicht zu kritisieren.
 Du platzt bald, richtig?
 Verdammt richtig. Mir fehlt ein Ventil und ich würde nur zu gerne ein wenig rumwüten oder meinen Kummer, der noch lange nicht vorbei ist, an jemanden auslassen. Aber Zac sehe ich nur in der Schule und Logan brauche ich – und die magische Welt braucht uns beide. 
 Es klopft und ich bitte den Besucher herein. Durch die Tür kommt Neytissa, sie fließt förmlich in meinen Raum. Heute trägt sie ein grün-blaues Ensemble und ihre Haare fallen lang und nass auf ihren Rücken, ohne dabei strähnig oder dünn zu wirken. Wenn ich meinen Kopf unter Wasser halte, sehe ich anschließend aus, wie eine ertrunkene Ratte, sie wirkt immer wie aus einem Hochglanzmagazin. 
 Hör auf, dich von Äußerlichkeiten einschüchtern zu lassen.
 »Die ersten Besucher kommen bald, Logan lässt fragen, ob du zu ihm in die Halle kommst«, sagt sie freundlich und ich nicke nur. 
 Sie wird ebenfalls anwesend sein und ich habe keine Ahnung, was heute auf mich zukommt. Was oder wer, vor allen Dingen. Logan hat mir erklärt, dass diese Sprechstunde für alle Bewohner offen steht und er versucht, ihre Anliegen zu lösen, aber dies nicht immer einfach ist. Zu viele Dinge sind zu beachten, und deshalb hat er mich gebeten, beim heutigen Termin ihm die Führung zu überlassen. Ich habe eingewilligt und folge nun Neytissa durch den Flur in die Halle. Das Gewölbe wird mit Fackeln erleuchtet und in der Mitte steht ein Tisch mit zwei Stühlen, alles aus sehr dunklem, alten Holz, allerdings ohne irgendwelchen Schnickschnack oder Schnitzereien, sehr unspektakulär. Logan sitzt auf einem davon und liest in einem schwarz eingebundenen Buch.
 Sehr ungemütlich hier. Soll das Besucher einschüchtern? Dann wäre das Ziel erfüllt. Noch ein wenig Wasser, ein paar Stalagmiten und wir könnten es als Tropfsteinhöhle verkaufen.
 Offensichtlich gefällt Miss Lindwurm das offizielle Hort-Ambiente noch weniger, als mir. Ich gehe zu Logan, der mir zunickt und das Buch zuklappt, noch bevor ich sitze.
 »Es gibt keinen Grund, nervös zu sein. Das meiste sind kleinere Anfragen oder Probleme.«
 Neugierde kann ich nicht verleugnen, allerdings bin ich auch nervös. Bisher haben wir uns nicht öffentlich gezeigt, und das hier ist so etwas wie der erste gemeinsame Auftritt. Nach der Sprechstunde wollen wir gemeinsam über den Markt gehen, um einige Gerüchte zu zerstreuen und Einigkeit zu demonstrieren. Ich freu mich auf den Markt, das letzte Mal lag ich in einem Körbchen voller Weidenkätzchen und konnte die Auslagen nicht wirklich bewundern, ich war nur ein Teil der Auslage. Ich hoffe, heute ist das anders. Obwohl Logan und ich sehr gut zusammenarbeiten, macht mir dieser Marktbesuch ein wenig zu schaffen. Bisher haben wir keinerlei privaten oder persönlichen Interaktionen, es ist, als wäre eine unsichtbare Mauer zwischen uns, wir agieren als Wächter und lassen die menschlichen Seiten und Bedürfnisse außen vor. Auch mein Bedürfnis, mit ihm über die Gründe für sein merkwürdiges und bizarres Arrangement mit Zac zu reden. Es würde mich brennend interessieren, wie man auf so eine Vereinbarung kommen kann!
 Neytissa hat hinter uns Platz genommen, wie ein stummer Schatten, Bart ist heute mal in seiner Bar, um einiges zu erledigen. Logan meinte, wir brauchen ihn nicht unbedingt, obwohl auch er zugeben muss, dass der Elf fleißig ist und sich bemüht. Immerhin stemmt er seinen Job in der Bar und sein Beraterdasein bisher mit Bravour. Allerdings ist mir nicht ganz klar, warum bisher nur unbedeutende Anfragen auf meinem Schreibtisch gelandet sind – langsam habe ich Logan in Verdacht, dass er mir die wichtigen Dinge vorenthält.
 Macht er mit Sicherheit. Er will kein Konfliktpotenzial. Er braucht dich.
 Ich fürchte auch, dass Logan mir nur die Dinge und Anfragen gibt, die eher von unbedeutender Natur sind. Kleinere Genehmigungen für Umzüge in menschliche Gebiete – das muss tatsächlich genehmigt werden – Anträge für Marktstände oder Waren, die aus der Menschenwelt stammen, im Prinzip nur ... Kleinkram. Die meisten Dinge regelt der Stadtrat von Tir Na Nog, doch wenn dieser ablehnt, kann nur ein Wächter diese Ablehnung übergehen. Und ich habe mich dazu durch die Stadtgesetze gekämpft, ein Buch, dass mich zu Tode gelangweilt hat, um jetzt über den Umzug einer Ratte von Kanalisation A nach B zu genehmigen. 
  
 Zudem sind Computer hier verpönt – und alle Schreiben werden per Hand auf Pergament gebracht. Dummerweise habe ich eine sehr unschöne Handschrift und komme mit dieser Feder-Papier-Tintenfass-Geschichte nur schlecht zurecht. Die meisten Dinge, die ich verschicke, sehen gruselig aus. Als hätte sie ein Drache geschrieben. In seiner wahren Form. Meine Hände sind meist blau und wenn ich Pech habe, trifft das auch manchmal auf Teile meines Gesichtes zu. Ich will einen PC – und würde damit gegen alle Traditionen verstoßen. An einen Drucker wäre gar nicht zu denken. Mal abgesehen davon, dass ich zwar die elfische Schrift dank meiner Wandlung perfekt beherrsche, aber diese in einem Computer noch nicht als Schriftart hinterlegt sein könnte. Eine echte Marktlücke!
 Verbessere lieber deine Handschrift, Prinzessin. Hier ist Tradition das Thema, nicht Bequemlichkeit.
  
 Seufzend starre ich auf die Tischplatte, was mir ein Stirnrunzeln von Logan einbringt. Überhaupt bröckelt unsere harmonische Phase langsam ein wenig, wenn man genauer hinsieht. Immer öfters wirkt er genervt, auch wenn er es versteckt. Und mir geht er auch ziemlich auf den Keks mit seiner übertriebenen Freundlichkeit. Der Griesgram war wenigstens ehrlich. Dieser distanziert-höfliche Umgangston war meine Bedingung und er hält sich akribisch daran, aber ich merke, dass ich ihm genauso sehr auf den Wecker gehe, wie er mir. 
 Zum Glück kommt der erste Besucher gerade durch die kleine Seitentür und tappert durch die Halle auf uns zu. Es ist ein Maulwurf, mit einer dicken Brille, gelber Armbinde und einem Stock, auf den er sich schwer aufstützt. Er geht mühsam und langsam den langen Weg zu unserem Tisch und bleibt davor stehen, den Blick nicht auf uns, sondern zu der Säule mit der Drachenskulptur rechts von uns gerichtet.
 »Hoheit, danke, dass Ihr mich empfangt«, teilt er der Steinskulptur mit und ich kann sehen, wie Logans Mundwinkel zucken. 
 Er ist alt, halbblind und der Weg hat ihn erschöpft.
 »Neytissa, haben wir einen Stuhl für unseren Gast?«, frage ich, der Maulwurf dreht sich zu uns um und Logan starrt mich verblüfft an.
 Neytissa nickt, springt auf und verschwindet, während Mr. Höflichkeit mit sich kämpft. Er sieht nicht glücklich aus.
 »Zu gütig, Hoheit. Die Knie, wisst ihr? Die vielen Grabungen die ganzen Jahre ...«, der Maulwurf hat eine sehr dunkle und klare Stimme, die im krassen Gegensatz zu seiner altersschwachen Erscheinung steht.
 Ein Stuhl kommt durch die Halle geschwebt und wird hinter unserem Besucher abgestellt.
 »Danke, Morty«, sage ich ruhig, während auch Logans Beraterin wieder erscheint und lächelnd Platz nimmt.
 »Wie heißt Ihr?«, frage ich, was mir einen Tritt von Logan einbringt.
 Er tritt? Was glaubt er, wer er ist?
 »Zu freundlich, Hoheit. Mein Name ist Malachias. Ich wohne drüben in Nordirland.«
 Und warum schon wieder Kleinvieh? Du musst verflucht sein!
 »Mel, lass ihn reden. Wir hören nur zu – und teilen die Entscheidungen schriftlich mit«, zischt mir Logan zu.
 Was für ein Blödsinn. Warum sollte es eine Sprechstunde sein, wenn wir nicht reden dürfen?
 Ich werfe Logan einen Blick zu, von dem ich hoffe, dass er ihm klar macht, was ich davon halte. Wenn ich Pech habe, sehe ich zwar nur aus wie ein lockiger Beagle auf Katzenminze, aber ein Versuch ist es wert. Er zieht die Augenbrauen bedrohlich zusammen und tritt mich erneut. 
 Noch einmal und es wird frostig.
 »Tragt euer Anliegen vor«, höre ich Neytissa sagen.
 Malachias erklärt uns sein Problem. Er ist alt, die Kinder sind aus dem Haus, und er ist auch einsam. Das portieren nach Tir Na Nog erschöpft ihn zusehends und er möchte hierher ziehen. Leider hat der Stadtrat seinem Antrag nicht stattgegeben. Tir Na Nog ist voll und man hat seine Bitte schlicht abgelehnt. Das finde ich unschön, immerhin wäre er hier gut aufgehoben und für einen Maulwurf sollte doch Platz sein? Die Stadt ist riesig und wenn wir Parks für Glühwürmchen haben, dann wird doch auch eine Wohnung für diesen alten Maulwurf übrig sein, oder etwa nicht?
 Neytissa erklärt, dass wir uns der Sache annehmen werden, und er Post erhalten wird. Mit einem gemurmelten Dankeschön tapst er mühsam durch die riesige Halle davon. Als er endlich gegangen ist und das Zuschlagen der Tür verklungen ist, wende ich mich Logan zu.
  
 »Warum zum Henker trittst du mich?«
 »Du solltest doch ruhig sein!«
 Auch er hat nur auf die Abwesenheit von Malachias dem Maulwurf gewartet. Wir starren uns wütend an und ich spüre, wie Hitze von ihm abstrahlt. Und Kälte von mir. Neytissa eilt davon, offensichtlich hat sie eine ungefähre Ahnung davon, was jetzt folgt. 
 »Ich lasse mir doch nicht den Mund verbieten!«, blaffe ich und verschränke wütend die Arme.
 »Himmel, Mel, du bist noch nicht über alle Zusammenhänge im Bilde! Willst du einen Krieg auslösen?«
 Wegen eines Maulwurfes? Das wäre mal ein Kriegsgrund. Der Blinde-Maulwurf-Krieg? Das kann er doch nicht Ernst meinen. Das Vieh hatte eine gelbe Binde mit drei schwarzen Vogelfüßen darauf am Arm! Die Bedrohung schlechthin war er nicht – er sucht nur Wohnraum!
 Ich fürchte schon. Logan meint alles ernst. Und er glaubt daran!
 »So, eine Maulwurfwohnung verursacht Krieg? Und warum können wir nicht mit den Besuchern reden? Das ist doch albern! Immerhin heißt es Sprechstunde, nicht Schweigestunde!«
 »Wir haben eine Stellung zu wahren! Das untergräbt man nicht leichtfertig!«
 Ich schnaube. Eine Stellung zu wahren? Für was hält er uns? Für die königliche Familie?
 »Ja, klar. Ein Stuhl für einen Senior ist absolut unwürdig. So was ist lediglich höflich!«
 »Genau, was sollte das? Dem Maulwurf einen Stuhl anbieten? Sie kommen hierher, um uns um Intervention zu bitten! Es ist ein Zeichen des Respekts, wenn sie aufrecht vor uns stehen und uns ins Gesicht sehen.«
 Miss Lindwurm schnaubt nur. Offensichtlich hat sie andere Ansichten zu Höflichkeit.
 Na ja, er hat recht, es mag Tradition sein, aber auch Traditionen können doof sein.
 »Ziehst du daraus etwa deine persönliche Bestätigung? Wenn Wesen vor dir buckeln?«, ich werde immer wütender und spüre, wie kurz ich vor einer Verwandlung stehe.
 »Denkst du wirklich, ich muss mir hier Bestätigung holen?«, Logan faucht die Worte und scheint ähnlich aufgebracht zu sein, wie ich selbst. 
 Super. Doch Maulwurfkrieg.
 »Wächter-Lichtung, sofort«, kriege ich noch mühsam heraus, bevor ich nach einem kurzen Drehgefühl vollkommen schuppig auf der Lichtung stehe. 
  
 Nur eine Millisekunde nach mir erscheint der schwarz-rote Drache und kleine Rauchkringel steigen aus seinen Nüstern. Es wirkt weniger beeindruckend auf mich, eher ein wenig unbeherrscht.
 Verdammt, Mel, so einfach ist das nicht. Wir können nicht Wunschkonzert spielen. Und wir sind an die Traditionen gebunden. Was glaubst du, was ich versucht habe? Jede Änderung, jede Abweichung stößt auf Ablehnung und sorgt für Gerede. Ich bin dabei, die Fraktionen zu dauerhaften Friedensverträgen zu bringen, um Stühle für Besucher konnte ich mich noch nicht kümmern, ich bin untröstlich.
 Logans Stimme dröhnt in meinen Kopf und er wirkt nicht gerade ruhig. Seltsamerweise werde ich dadurch ruhiger. Vor mir steht ein Drache, der offensichtlich seit Monaten ein Ventil sucht und es gerade in mir vor sich sieht. Jedes Wort in meinem Kopf, voller Wut und Frustration, macht mir das klar. Allerdings bin ich nach allem nicht gewillt, für seine Befindlichkeiten den Kopf hinzuhalten.
 Du weißt, das läuft auf einen Kampf hinauf, wenn du nicht nachgibst?
 Ich ignoriere Miss Lindwurm – normalerweise ist sie diejenige, die in dieser Gestalt die Oberhand hat, aber im Moment bin ich nur sauer und frustriert, ähnlich wie Mr. Hochofen vor mir. 
 Arschloch!, denke ich und wende ihm demonstrativ den Rücken zu, um ein wenig Raum zwischen ihn und mich zu bringen.
 Die Feuersalve trifft mich am Rücken und ich fahre wütend und schmerzerfüllt herum. Der Geruch von gerösteten Schuppen – meinen Schuppen – und das Gefühl der Kälte, als die betroffenen Stellen sich automatisch heilen und kühlen, facht meinen Zorn noch mehr an. Wie von selbst entrollen sich meine Flügel und ich stoße mich vom Boden ab, um über ihn zu kommen. Der kann was erleben!
 Na super. Luftkampf.
   Rückschlag
  
 Logan ist fuchsteufelswild und seine Schwingen peitschen durch die Luft, während mir auf einmal bewusst wird, dass ich tatsächlich in dieser Gestalt fliege. Mit Höhenangst. Irgendwo im nirgendwo. 
 Mel, bitte, mach keinen ...
 Meine Wut verpufft so schnell, wie ich es nicht für möglich gehalten hätte und ich höre Miss Lindwurm noch eine Warnung rufen – mein Kopf ist damit aber gänzlich überfordert. Der Nachteil, wenn man nicht ganz Drache ist, ist mir klar, und jetzt wird es offensichtlich. Ich bin ein Mensch, mit Höhenangst, und unter mir sind klitzekleine Bäumchen, ein Stückchen Erde, welches viel zu weit weg ist und das alles wird nur von diesen ledrigen Schwingen auf meinen Rücken gehalten. Meine Rückverwandlung ist höchst unwillkommen und überraschend und geht mit der Befolgung aller newtonschen Gesetze einher – ich stürze splitterfasernackt dem Boden entgegen. Leider kriege ich es gerade nicht hin, mich zurück zu wandeln und mein innerer Drache ist gänzlich verstummt. Ich werde aufprallen und mir jeden Knochen brechen – so viel zur These, dass mein vorzeitiges Ende durch einen Schneckenunfall verursacht wird. Höhenangst wird der Grund sein. Für einen Drachen megapeinlich.
  
 Wie ich es hinbekomme, in diesem freien, schnellen Fall noch so einen Schwachsinn zu denken, ist mir schleierhaft, aber die Erde, von der ich mich wutentbrannt entfernt hatte, kommt immer näher. Ich sollte Angst haben, aber eigentlich verspüre ich nur banges Entsetzen. Ich kann mich nicht wandeln und langsam erkenne ich die Bäume schon wieder recht gut. 
 Unvermittelt reißt mich etwas nach oben und umklammert mich zeitgleich.
 Himmel. Nur du kriegst es hin, wie ein Stein zu fallen, wenn du eigentlich kämpfen solltest. Willst du mich zu Tode erschrecken? Es hätte funktionieren können, dann wärst du mich los!
 Logans Gedanken kommen bei mir mit der üblichen Übellaunigkeit an, aber ich kann darunter vage Sorge und ein gewisses Entsetzen wahrnehmen, während seine riesigen Klauen mich überraschend sicher und sanft halten. Der Flug ist ruhig und geht stetig, aber gemütlich abwärts, begleitet nur vom ledrigen Geräusch seiner Schwingen.
 Er lässt mich auf dem Boden zurück und kurz ist über mir der riesige, wütende Drache, seine Nüstern sind nur Zentimeter von meinem Gesicht entfernt und die Hitze, die mich umgibt, ist unbeschreiblich. Sogar das Gras unter mir leidet darunter.
 Warte im Hort.
 Dann ist er weg, mit einem lauten Flügelschlag, während ich hyperventilierend auf der Lichtung liege. Er ist so ein Arsch!
 Und er hat deinen gerettet.
 Toll, jetzt ist sie ansprechbar. Wo war sie, als ich versucht habe, Ikarus nachzustellen?
 Geschockt. Ein Drache mit Höhenangst. Du hättest den Aufschlag verdient gehabt.
 Ich zittere und portiere mich zurück in mein Zimmer im Hort, wo ich tatsächlich in Tränen ausbreche. Irgendwie bekommt mir der magische Zirkus überhaupt nicht, ich hätte nach dem Beziehungsdesaster einfach in der menschlichen Hemisphäre bleiben sollen. Diese höchst zivilisierte Woche mit Logan und der Versuch einer gesitteten Zusammenarbeit haben mir die restlichen Kraftreserven geraubt. Ich bin müde, erledigt und traumatisiert. So einfach ist das.
 Tut mir leid. Ich war echt geschockt. Aber wenn es dich beruhigt, der Sturz hätte dich nicht getötet.
 Na bravo. Ich wäre nur schwer verletzt worden. Das ist doch unheimlich beruhigend. Und alles nur, weil Miss Eidechse gepennt hat. 
 Na ja, es war eher eine Art Test.
 Was? Was bei allen Trollgöttern soll das denn heißen? Leider bekomme ich darauf keine Antwort mehr, obwohl ich ein ziemlich untrügliches Gefühl habe, dass mir diese Antwort nicht gefallen würde. Wenn Miss Lindwurm jetzt auch noch gegen mich arbeitet, bin ich wirklich geliefert. Wie bringen sich Drachen eigentlich um? Wenn nicht mal ein Sturz aus der Höhe funktioniert?
 Das verrat ich dir doch nicht! Ich habe einen Selbsterhaltungstrieb!
 Tja, mir würde es schon reichen, diese innere Nervbacke um die Ecke bringen zu können. 
 Jetzt wirst du gemein.
 Ich gehe zu dem Kleiderschrank, den Bart für mich eingerichtet hat – Elfentracht in allen Schattierungen von Weiß. Ich nehme das dunkelste Weiß – es ist dreckige Eierschale – heraus und ziehe mir erst mal mit zitternden Händen etwas über. Diese Verwandlungs-Kleider-Problematik ist und bleibt lästig. Dann suche ich mir schnüffelnd ein Taschentuch und ziehe mich in den großen Sessel zurück, der für einen Troll gemacht scheint und den mir Bart organisiert hat. Ich habe mehrere Fellkissen darin und er ist perfekt zum Lesen und Entspannen – oder wie in diesem Fall, um mich einfach einzurollen und vor mich hin zu weinen. Der Schock sitzt mir noch in den Gliedern und auch der ausgebliebene Kampf macht mir zu schaffen. Das Drachen-Adrenalin pumpt noch durch meine Adern und sucht ein Ventil, und langsam wird mir dieser ganze magische Zirkus mit allen Schuppen, Klauen und dem politischen Minenfeld mit Traditionen und Verantwortungen zu bunt. Damit käme keiner wirklich gut zurecht, was wohl mit ein Grund ist, warum Logan auch spektakulär bei den einfachsten Dingen versagt. Umgangsformen zum Beispiel. 
 Es klopft und ich stecke feige den Kopf zwischen die Kissen.
 Vogel Strauß funktioniert mit Sand. Nicht mit Kissen. Benimm dich wie ein Drache! Hör auf, die Nagetiere nachzuahmen!
 Ha, jetzt will sie was, dann redet sie mit mir. Als ich gefallen bin, war sie weg. Ich bin sauer, auf sie und auf Logan.
 Ich hab mich entschuldigt.
  
 »Mel?«, Logan klingt normal, fast zu ruhig. 
 Er wird nicht weggehen, aber ich will ihn im Moment auch nicht bei mir haben.
 »Geh weg!«, bringe ich heraus und natürlich geht die Tür auf. 
 Spreche ich neuerdings Sanskrit? 
 »Hör mal, du wolltest zur Lichtung«, sagt er ziemlich arrogant und nähert sich dem Sessel, soweit ich die Schritte richtig deute. 
 Mein Kopf steckt immer noch unter Kissen und ich habe nicht vor, ihn da rauszuziehen.
 Erst ein Absturz, jetzt wie eine Maus im Loch. Ich will wirklich neues Personal.
 Dass Logan recht hat, macht es nicht besser. Ich bin wütend geworden und wollte kämpfen. Er hat jedoch den Angriff gestartet.
 »Du hast zuerst gefeuert«, maule ich in meine Federburg und höre ein Seufzen, er muss direkt neben meiner Trutzburg stehen.
 »Ja, aber herrje, Damelia, man dreht einem wütenden Drachen nicht den Rücken zu, nachdem man ihm einen Kampf ankündigt. Du bist auch ein Drache. Du solltest wissen, dass dann Instinkte und Arroganz übernehmen. Wieso hast du das überhaupt getan?«
 Leider weiß ich das nicht. Bei mir findet immer erst der innere Kriegsrat statt. Nicht mal die Drachen selbst verstehen mich – und ich sie auch nicht. Ich bin wieder mal der Freak.
 »Ich wollte ein wenig Abstand haben. De-Eskalation. Schon mal gehört?«, erneut teile ich meine Antwort den fellbezogenen Einrichtungsgegenständen mit.
 »Komm da raus und sieh mich an. Wir sollten darüber reden. Sonst landen wir in ein paar Stunden wieder auf der Lichtung. Und solange du nicht einige Flugstunden hattest, wäre das eine ungute Idee. Du fällst wie ein Stein.«
 Versucht er etwa, dich zum Lachen zu bringen? Ich kann an dem Absturz einer flugfähigen Echse nichts Witziges finden, ganz ehrlich, es war traurig und erbärmlich.
 »Ich falle nicht wie ein Stein«, heule ich auf, momentan fühle ich mich wie ein kleines Kind. 
 Ich will meine Mom, ich will mich irgendwo ausheulen und ich will Ernst genommen werden. Alternativ würde ich auch ein Eis nehmen und eine Stunde Oprah. Leider klingt alleine diese Aufzählung schon schizophren, und ich weiß das. Keiner nimmt einen Ernst, wenn man sich noch bei seiner Mutter ausheult.
 »Mel, eine Feder hätte ich schneller gehabt. Wenigstens wissen wir jetzt, dass die Erdanziehung noch intakt ist und auch Flug-Sprints möglich sind«, er klingt nicht aufgebracht, eher besorgt.
 »Toll. Wenigstens Fallen kann ich. Fliegen kann ich nicht, du erklärst mir nichts, meine Entscheidungen sind immer falsch und alles, wozu ich nütze, ist Arterhalt. Da ist doch ein zweites Standbein als freie-Fall-Künstlerin nahezu perfekt, um mein Dasein noch freakiger zu gestalten.«
 Ich spüre, wie er sich auf die Lehne setzt und höre ihn etwas murmeln, was ich nicht verstehe, aber ich werde einen Teufel tun und jetzt meinen Kopf heben oder fragen, was er gesagt hat. Der bleibt, wo er ist, auch wenn es feige ist, meinetwegen auch undrachisch und entwürdigend, wie Miss Lindwurm gerade einwirft. Bestimmt bin ich wieder mal knallrot, habe geschwollene Augen und sehe aus wie das Leiden Christi. Nicht mal ich will das sehen! Und schon gar nicht will ich, dass er es sieht. Aber so wie ich ihn kenne, geht er natürlich nicht weg, bevor er seinen Willen hat.
 Er ist so stur. Ich kenne niemanden, der so stur ist.
 Oh, mir würde da jemand einfallen, aber mich fragt ja keiner.
 »Du machst deine Sache gut, aber du bist viel zu impulsiv und mitfühlend. Und leider neigst du dazu, alles einfach anzupacken oder zu ändern, ohne Rücksicht auf Traditionen oder die magische Welt. Du agierst zu menschlich. Und so weit ich das beurteilen kann, lieben dich die Bewohner von Tir Na Nog, bei Bart hast du einen Stein im Brett und trotz allem bist du noch Jahrgangsbeste in deiner Klasse. Ich glaube, wir finden genug Aufgaben für dich, ohne dass Arterhalt oder seilloses Bungee-Jumping auf dem Zettel steht. Es fällt mir schwer, zu verstehen, wie du tickst. Du benimmst dich selten wie ein Drache. Und ich bin nun mal ein Drache. Ich setze wohl zu viel voraus.«
 Tja, ich bin wirklich der Freak, aber seine ruhige Aufzählung meiner nicht ganz so desaströsen Talente besänftigt mich ein wenig.
 Toll. Nur dich kann es besänftigen, dass er dich nicht für einen Drachen hält. Mich beunruhigt das!
 Und das ist mir wirklich herzlich egal.
 »Mel, würdest du mal den Kopf aus diesem Fellberg nehmen? Ich habe das Gefühl, ich rede mit einem sehr unzugänglichen Meerschweinchen. Bei denen weiß man auch nie, wo vorne und hinten ist.«
 Mürrisch und ob seines ungeschickten Vergleiches ein wenig beleidigt, muss ich ihm zu Gute halten, dass er mir heute einmal das Leben gerettet oder zumindest schwere Folgen für meine Gesundheit verhindert hat.
 Weil du die Flugtauglichkeit eines Steins hast. 
 Zögerlich richte ich mich auf und er sieht mich ernst an – nicht miesepetrig, aber auch nicht gerade hocherfreut. Eher so, als wäre er solche Gespräche leid und würde darin keinen Sinn sehen. 
 Was erwartest du? Du hast einen Kampf gefordert, den du am Ende nicht mal angetreten hast.
 Das ist mir bewusst – aber er hat angefangen, mich mit Feuerbällen zu traktieren.
 »Du hast mich angegriffen«, klage ich und er nickt nur.
 »Und du hast mich provoziert. Ein wenig Drache muss doch auch in dir stecken, du hast mich auf die Lichtung zitiert und mir den Rücken zugewendet – deutlicher kannst du einen Wächter gar nicht anstacheln, Mel.«
 Er hat recht und das weißt du!
 Ich nicke zögerlich und Logan seufzt. Einige Haarsträhnen fallen in sein Gesicht und er wirkt müde. Und trotzdem ist er immer noch höllisch attraktiv, etwas, was mich auch stört. Könnte er nicht ein klein wenig wie Quasimodo aussehen? Dann wäre es viel leichter, böse zu sein und vor allem auch böse zu bleiben!
 »Lass uns über den Markt laufen, wie besprochen, und unseren Streit über Traditionen, Notwendigkeiten und Wächter-Angelegenheiten verschieben. Wir können morgen über alles reden, aber glaub mir, vieles ist schon seit Jahrhunderten so, wie es ist. Ich denke mir keine albernen Regeln aus, ich versuche nur, derjenige zu sein, der zeigt, dass wir nicht leichtfertig die bestehenden umändern. Mel, die da draußen halten uns für gefährliche Kinder. Gerade erwachsen, unbeherrscht und notwendig, aber gefährlich.«
 Das wirklich Beunruhigende ist, ich glaube ihm. Nur sagt mir mein Instinkt, dass er und Zac daran nicht ganz unschuldig sind.
 »Wie lange willst du mich noch von allem Fernhalten, indem du mich mit Kleinkram und Unwichtigem fütterst?«
 Er hat den Anstand, verlegen zu wirken.
 »Du hast recht, ich wollte dich nur nicht noch mehr belasten. Du machst gerade deinen Abschluss und sogar dein Gramps meinte, du siehst ziemlich erledigt und traurig aus. Ich wollte dir nicht zu viel zumuten.«
 Er hat mit Gramps geredet? 
 »Wann hat er das gesagt?«
 Logan seufzt erneut.
 »Er war bei Deliah und Simon auf einen Kaffee und ich habe gehört, wie er ihnen erzählte, dass du noch unter deinem Kummer wegen Zac leidest und dich übernimmst.«
 Na bravo. Er hält uns für ein liebeskrankes Kind – und das gilt sowohl für deinen Großvater als auch für Logan. Kein Wunder, dass uns alle behandeln, als wärst du halb schwachsinnig!
   Die nächste Runde
  
 Ich drehe mich um, als Gramps durch die Tür tritt.
 »Mel, deine Noten sind doch schon super, warum lernst du schon wieder?«, fragt er mit mildem Tadel in der Stimme. »Noch gibt es ein paar schöne Herbsttage, du solltest mal wieder raus gehen.«
 Wie üblich trägt er seinen Overall und seit einigen Tagen fährt er sogar wieder auf die Felder. Ich bin nicht traurig, dass er sich beschäftigt – und der Arzt hat sein Okay gegeben. Zu meiner Erleichterung und der Erleichterung der gesamten Nachbarschaft. Seine Laune war immer brummiger geworden, weil niemand ihn etwas arbeiten lassen wollte.
 »Genau deswegen, Gramps. Ich lerne, damit meine Noten gut bleiben. Hör mal, das Schuljahr ist bald vorbei und wir haben in einigen Wochen Winterferien, aber davor sind noch einige Arbeiten zu schreiben. Und dann kommen Mom und Dad, ich werde in Beschlag genommen und du kannst den Erziehungsauftrag ein wenig ruhiger angehen lassen.«
 Er lacht, wuschelt mir durch die Haare – ich bringe es nicht übers Herz, ihm zu sagen, wie sehr ich das mittlerweile hasse – und geht wieder.
  
 Neun taucht unter dem Schreibtisch auf, den kleinen Daumen nach oben gereckt. Das war knapp gewesen, ich war mit Logan gerade dabei, eine Verhandlung der Zwerge und Trolle zu schlichten, als sie mich hektisch winkend aufgesucht hat. Noch gerade rechtzeitig habe ich mir die elfische Tracht ausziehen und mich wieder in mein Zimmer portieren können, bevor meine Abwesenheit aufgefallen wäre. 
 Wird Zeit, dass du auf die Universität kommst. Nicht zu fassen, dass ich das sage. Diese Mantel- und Degen-Nummer, weil du nicht volljährig bist, nervt. Zu meiner Zeit hättest du schon drei Kinder und keinen würde es interessieren! Allerdings war das heute sterbenslangweilig und dieser Zwergenkönig ist echt zum Einschlafen.
 Da muss ich Miss Lindwurm recht geben, Kohlefresser der Dritte hat eine derart monotone Stimme, dass man Logan für seine Geduld echt bewundern muss. Außerdem leben Motten in seinem Bart, und das ist ein Anblick, als hätte sich jemand einen zerfressenen Teppich übers Gesicht gelegt. Ich wäre beinahe bei seinen Ausführungen eingenickt und war froh, als Neun mir eine willkommene Ausrede für einen frühzeitigen Aufbruch geliefert hat. Überhaupt ist Logan gar nicht so ungeduldig, wie ich immer gedacht hatte. Er hört sich alles an, überlegt und fällt erst dann eine Entscheidung. Mittlerweile musste er sich allerdings daran gewöhnen, vorher meine Zustimmung einzuholen, was ihm noch schwerfällt. Und es ist erschreckend, wie oft wir einer Meinung sind. 
 Einmal in der Woche gehen wir gemeinsam über den Markt und plaudern mit den Besuchern und Standbesitzern, um Einigkeit und Zusammenhalt zu demonstrieren. Unser erster Besuch als Wächter-Duo war noch etwas verkrampft, aber mittlerweile ertappe ich mich dabei, wie ich den Marktbesuchen entgegenfiebere. Es ist eine willkommene Abwechslung zu den vielen Stunden im Hort, die mit Büchern und Korrespondenz vollgestopft sind. 
 Logan hat mir die Bibliothek gezeigt, die im Hort für uns Wächter zur Verfügung steht – ein tiefer, gewölbeartiger Keller, der bis zum Erdkern hinunter reicht. Die Wärme konserviert und bewahrt die alten Dokumente, das Gestein ist schwarz und die Stufen sind in die Erde gehauen und führen kreisrund in die Tiefe. Es ist eine stetig nach unten führende Spirale, und laut Logan hat auch er es erst geschafft, die ersten fünf Etagen zu erkunden. Hier hat er auch die Wächter-Sagen gefunden. Früher gab es Drachen, die nur für die Bibliothek eingeteilt waren und nichts anderes zu tun hatten, als Dokumente zu katalogisieren und zu sammeln. Auf jeder dieser Ebenen gibt es kleine Stollen, die mit unzähligen Geschichten und Informationen gefüllt sind – eine Lebensaufgabe und verschollenes Wissen, das drei Wächter nicht bewältigen können. Langsam begreife ich immer mehr, wie viele von uns notwendig sind, um alles am Laufen zu halten. Der Hort selbst – mir ist immer noch schwindelig.
 Das ist mein Lieblingsplatz. Dort könnte ich ewig verweilen.
 Das kann ich mir denken – der eigentliche Hort ist ein kreisrunder Raum, direkt unter der großen Halle. Und er enthält das Gold der Wächter – Hort ist nicht nur im übertragenen Sinn der Name des Gebäudes. Es ist ein wirklicher Hort – und ich musste lernen, dass Drachengold obligatorisch ist. Und dass Miss Lindwurm eine Elster ist. Als Logan mir das erste Mal den riesigen Goldhaufen gezeigt hat, wollte sie darin baden und es hat eine Stunde gedauert, bis ich mich von dem Anblick losreißen konnte. Oder sie von dem Anblick losgerissen bekam. Logan meinte, das wäre für das erste Mal ein Geschwindigkeitsrekord. Drachen lieben einfach Gold, es ist für uns das, was Katzenminze für Stubentiger ist. Zumindest ab einer gewissen Menge. Aber da ich meinen Drachen nicht in jedem Punkt verstehe, ist es für mich nur ein riesiger Haufen glänzendes Metall, während Miss Lindwurm sich am liebsten rein werfen und schnurren würde. 
 Nur glänzendes Metall? Du bist eine ungläubige, unwürdige Drachenhülle, wenn dir das nicht gefällt. Das ist der heilige Drachen-Gral! Es gibt keinen schöneren Anblick ...
 Sie ist beleidigt, aber ich werde ihre Begeisterung für den Haufen Ketten, Münzen und Goldbarren nicht teilen können. Manchmal ist es von Vorteil, dass wir nur koexistieren und nicht an einem Strang ziehen, sie würde sonst den Rest meiner Freizeit auf dem Berg aus Metall verbringen – während ich mich lieber mit etwas Sinnvollem beschäftige.
 Ob Schule sinnvoll ist, ist Ansichtssache.
  
 »Gehst du wieder zurück zur Besprechung?«, piepst Neun, die ihren Platz unter dem Schreibtisch aufgegeben hat und geschickt auf die Tischplatte geklettert ist.
 »Nein, aber ich werde in den Hort gehen. Ich habe noch einiges an Post zu lesen«, antworte ich und Neun hüpft eifrig davon, um meinen Grandpa zu überwachen. 
 Wenn er wüsste, dass er vollumfänglich unter Mäuse-Schutz steht – Personenschutz kann man es nicht nennen – würde er bestimmt verrückt werden. Neun ist perfekt und wenn sie keine Zeit hat, hilft Dreiunddreissig aus, ihr jüngerer Bruder, der zwar wortkarg und ein wenig übellaunig ist, aber auch sehr gewissenhaft und zuverlässig.
 Mehr als einmal haben mich die Mäuse schon gewarnt, wenn Gramps früher nach Hause kam oder einfach mal bei mir im Zimmer vorbeigesehen hatte. Einmal hatte ich sogar noch die elfische Tracht an, aber das ist ihm gar nicht aufgefallen. Gramps ist nicht so aufmerksam, wie er selbst denkt, zu meinem Glück.
  
 Ich portiere mich in den Hort und gehe zuerst zu Barts Büro, welches allerdings gähnend leer ist. Er hat offensichtlich schon Feierabend gemacht und kurz bin ich versucht, einen Abstecher in seine Bar zu machen. Bei ihm kriegt man den besten Gnomen-Blitz der ganzen Stadt, das Pendant zu menschlichem Kaffee, nur um einiges wirksamer und es schmeckt nach Karamell und Haselnuss. Ich mag die Bar, nur gehört es sich leider als Wächter nicht, seine Aufmerksamkeit auf nur ein Geschäft zu richten. Also versuche ich, auch die anderen Tavernen und Gaststätten regelmäßig aufzusuchen, um Präsenz zu zeigen. Meist mit Gustav oder Bart im Schlepptau – alleine ist das ziemlich langweilig. Ab und an begleitet Logan uns, damit er und ich die Gerüchte, die Wächter wären zerstritten, widerlegen. Ich werde selten angesprochen und die Bewohner haben Angst vor uns, aber das liegt daran, dass früher diese Sache mit dem Gefressen werden öfters vorkam. Ich mochte es nicht glauben, aber Drachen brachten ihren Unmut wirklich so zum Ausdruck. 
 Ich durfte noch niemanden fressen. Nicht ein einziges Mal.
 Barts Bunter-Hund-Status sorgt zumindest dafür, dass immer mehr Stadtbewohner mich nicht mehr als gefährlich ansehen und langsam ihre Scheu verlieren. Manchmal nehmen wir Neun mit auf unsere Runde, ein Wächter, der mit einer Maus im Kleidchen am Tisch sitzt – viel harmloser kann man als Drache nicht mehr wirken. 
 Meine Meinung kennst du. Unwürdig für die größte existierende Lebensform der Erde.
  
 Ich klaube einige Kleidungsstücke vom Boden und lege sie für Bart zusammen, um sie dann ein wenig hilflos auf die einzig freie Fläche zu packen, die ich finden kann, nämlich mitten auf seinen Schreibtisch. Mit ihm und Logan auf einem Flur zu arbeiten, hat etwas davon, in einer Müllhalde zu existieren. Neytissa ist selten hier und erledigt die meisten Dinge von ihrem Bachlauf aus, aus genau diesem Grund, wie sie mir gestanden hat. Sie ist bei vielen Ratsversammlungen anwesend, begleitet Logan zu Besprechungen, wenn ich keine Zeit habe, und hilft Bart ein wenig, seine Aufgaben kennenzulernen. Er ist ein Goldschatz, doch auch er wächst noch in seine Rolle hinein. Aber Neytissa ist als Undine sehr reinlich und kann sich nicht an die Unordnung gewöhnen, die hier herrscht. Und ich habe mich bisher nicht getraut, es anzusprechen. Zu fragil ist der Burgfrieden, den ich mit Logan halte. Wir sind sachlich-kompetent unterwegs, ohne jemals persönlich zu werden. Trotzdem werde ich nicht um ein offenes Gespräch mit den beiden Schweinchen herum kommen.
 Bart und Logan sind die unordentlichsten Wesen, die ich aus beiden Welten je kennengelernt habe. Bart hat sein Büro als Kleiderschrank konzipiert und lagert dort auch verbotene menschliche Dinge, die er in seiner Bar installieren will. Es wirkt wie eine explodierte Kaufhausfiliale und wenn Gustav nur von der Hälfte Wind bekommt, wird der Haussegen in einem mir bekannten Pilz so schief hängen, dass der schiefe Turm von Pisa dagegen wie ein Beispiel für korrekte Baukunst wirkt.
 Logans Problem sind Essensreste und Geschirr, sowie dreckige Wäsche und überquellende Papierkörbe. Es mag nicht meine Aufgabe sein, aber ich räume permanent zwei Dreckspatzen hinterher, um hier nicht von Ungeziefer und Kleidung überrannt zu werden. Wir haben zwar Personal – Morty und seine Frau, aber denen will ich nicht zumuten, sich darum zu kümmern. Sie sind schon seit Ewigkeiten für den Hort zuständig und während Shhh nur an einem Schürzchen zu erkennen ist, trägt Morty den grauen Kittel. Das Luft-Geist-Ehepaar ist nett, aber wie alle Elemantargeister sehr zurückhaltend und scheu. 
 Man gewöhnt sich an herumschwebende Tabletts und eigenwillige Wisch-Geräte, meist vergessen beide, sich irgendwie kenntlich zu machen. Logan hat es nie übers Herz gebracht, sie zu entlassen, auch wenn er es so direkt nicht gesagt hat. Sie gehören einfach zu diesem Gemäuer, wie die Bibliothek und der Hort.
  
 Seufzend verlasse ich Tatort Nummer Eins und klopfe vorsichtig an Tatort Nummer Zwei an. Logan ist nicht da und so gehe ich hinein, schnappe mir alle Teller, die ich finden kann und gehe damit durch den Flur, durchquere die große Halle und steuere einen kleinen Gang an, der zur Küche, zur Bibliothek und zu den Räumen der Luftgeister führt.
 Ohne zu Klopfen betrete ich die Küche, auf der Feuerstelle hängt ein riesiger Kessel mit einer würzig duftenden Suppe und Shhh steht daneben. Das kann ich nur an der einsam in der Luft schwebenden Rüschenschürze erkennen, von der ich weiß, dass sie diese nur mir zuliebe trägt.
 »Ich habe ein paar Corpus Delicti ergattert«, verkünde ich und der Kochlöffel wackelt in der Luft, um dann auf das riesige Spülbecken zu deuten.
 »Danke«, murmele ich und gehe wieder, bevor sie mir etwas zu Essen in die Hand drückt. 
 Irgendwie scheint Shhh alles und jeden füttern zu wollen, aber ich muss später mit Gramps essen und wenn das so weiter geht, werde ich fett. Ich esse, trinke und lebe in zwei Welten, und das ist auf mehr als einer Ebene anstrengend. Zum Glück kommt mir ein wenig die Drachenphysiologie zu Gute, aber das ist auch das Einzige, was mich davor bewahrt, eine dicke, fette Echse im Körper eines Menschen zu werden.
 Sei froh, dass wir so eine gute Futterverwertung haben.
  
 »Mel?«, höre ich Logan rufen, und sehe ihn vor meiner Tür stehen.
 »Ja?«, sage ich und er fährt herum.
 Sein Gesicht ist mal wieder im Modus miesepetrige Übellaunigkeit.
 »Hast du dem Maulwurf geschrieben, dass du dich wegen einer Wohnung kümmern wirst?«, Logan wedelt mit einem kleinen Stück Pergament bei diesen Worten.
 »Ja, habe ich.«
 Und ich war dagegen. Nur zur Info. Sag ihm das!
 »Wir haben keinen Wohnraum. Tir Na Nog ist voll!«, blafft er.
 »Aber wir könnten die Höhle vergrößern«, gebe ich zurück, ich habe einen Zwerg gefunden, der mir das erklärt hat und meinte, man könnte mit einer Handvoll Zwergenarbeiter an der nordöstlichen Wand noch viel Platz schaffen.
 Logan starrt mich an, als hätte ich vorgeschlagen, die Stadt in die Luft zu sprengen.
 »Du meinst das wirklich ernst?«, fragt er dann, in einem Tonfall, der besagt, dass ich eine arme Irre bin, die nur mit Mühe noch kein Hab-Dich-Lieb-Jäckchen anhat.
 »Ja«, meine Antwort ist schlicht und ich hoffe, würdevoll.
 In der Sache habe ich mich wirklich informiert. Und Bart diskret einige Gespräche mit dem obersten Zwergenkönig führen lassen. Allein das war schon schwierig genug – Zwerge haben mehr Könige, als ein Ameisenhaufen Ameisen. 
 »In mein Büro, sofort«, zischt er, immerhin stehen wir auf dem Gang und sind kurz davor, einen Streit zu bekommen.
 »In mein Büro, Freundchen. Die Müllhalde nebenan ist kein Büro, sondern ein biologisch-chemisches Versuchslabor.«
 Er schnaubt, Wärme schlägt mir entgegen, öffnet aber dann die Tür zu meinem Raum und deutet wie ein Racheengel auf mich.
 »Rein mit dir ...«, zischt er und ich atme tief ein. 
 Das wird offensichtlich ein hitziges Gespräch. 
   Abkühlung
  
 Wir treten in meinen Raum und kaum, dass die Tür zugefallen ist, kann ich einen rapiden Anstieg der Temperatur wahrnehmen. Zum Glück bin ich noch nicht wütend – und Miss Lindwurm, die kleine Verräterin – hält sich ausgerechnet jetzt mit Kommentaren zurück.
 »Wie kannst du solche Nachfragen stellen! Du weißt doch, dass so etwas schneller die Runde macht, als man Tratsch buchstabieren kann«, Logan ist echt sauer, aber ich habe nicht vor, ihm recht zu geben. 
 Nachgeben kommt auch nicht in die Tüte.
 »Du nimmst vieles hin, warum sollte ich das tun? Du bist so damit beschäftigt, deinen Job hier wahrzunehmen, dass du ihn gar nicht hinterfragst. Entschuldige, dass ich ein Gehirn habe!«
 Oh, haben wir? Momentan sieht es nämlich nicht so aus.
 Logan zieht eine Augenbraue hoch und stemmt die Hände in die Hüften. Er wirkt ... wütend und nicht im geringsten kooperativ.
 Ich finde, er sieht heiß aus. Wie ein Drache. Na ja, nur leider in seiner menschlichen Gestalt.
 Sogar seine Augen sind nicht mehr ganz schwarz, sondern glühen leicht, aber zum Glück weiß ich, dass er sein Temperament sehr gut unter Kontrolle hat. Die Anstrengungen der letzten Wochen ist an keinem von uns spurlos vorbei gegangen und ich bin mir sicher, meine Einmischung ist der Tropfen, der das Fass, mal wieder, zum Überlaufen bringt. Allerdings ist mir nicht klar, wie eine Verbesserung, die ich nur angefragt habe, so schlimm sein kann. Gut, dann tratschen die Bewohner halt!
 »Ja, wie konnte ich das nur vergessen – ich bin ja nur der miesepetrige Spielverderber! Ich bin verdammt noch mal der einzige Vollzeitwächter, Damelia! Und ich mache diesen Job schon seit vier beschissenen Jahren, während andere Schule und Hobbys wichtiger finden.«
 Dieser Vorwurf sorgt dafür, dass die Raumtemperatur auf ein normales Maß herunterkühlt – ich werde mir nicht von einem Haufen sprechender Pelzträger und Flatterviecher auch noch den Schulabschluss versauen lassen. Und ich arbeite mittlerweile fast jeden Tag sechzehn Stunden, um beiden Welten gerecht zu werden! Dieser Vorwurf ist unfair!
 Aber berechtigt!
 Ich hole tief Luft, als die Tür unvermittelt aufgeht.
 »Mel, ich habe-«, Bart, in einem Baseball-Gedenkoutfit, starrt verwundert von Logan zu mir und hält mitten im Satz inne. 
 Die Baseballkappe auf seinem Kopf irritiert mich kurz und auch Logan scheint es nicht ganz kalt zu lassen. Das längsgestreifte Trikot, mit der Nummer Neunundsechzig schmeichelt seiner Figur nicht, die Sporthose und die Turnschuhe erledigen das Übrige. Es ist offensichtlich, er war wieder einmal auf Beutezug.
 »Ähm, streitet ihr?«, fragt er und ich hoffe, mein Blick ist arktisch genug, um ihm zu signalisieren, die Tür von der anderen Seite wieder zu schließen.
 »Ja, Bartholmes, und es ist nicht clever, jetzt zwischen die Fronten zu geraten«, Logans klingt knurrend und so, als stünde er kurz vor der Explosion.
 »Nicht? Ich könnte Schiedsrichter sein«, wie üblich ist er nicht mal durch Drachenwut zu beeindrucken.
 »Bart!«, entfährt es mir und Logan gleichzeitig und der Elf schüttelt resignierend den Kopf, macht einen Schritt zurück in den Flur und grinst dann breit.
 »Kein Problem, ich hör´ eh alles. Die Wände im Hort sind sehr dünn.«
 Wir starren auf die nun wieder geschlossene Tür und mir fällt es schwer, den Faden wiederzufinden. Wo hat er nur ein Baseballtrikot her? 
 »Bring deinem Berater mal Manieren bei!«, höre ich Logan sagen und starre ihn wütend an. 
 Sonst klopft er immer an, ich bin mir sicher, Bart wollte uns unterbrechen, um ein wenig Frieden zu stiften. Normalerweise sind seine Manieren tadellos, im Großen und Ganzen. Nun ja, meistens.
  Ich sag´s nur ungern, er hat dir mehr oder weniger Faulheit unterstellt. Willst du das im Raum stehen lassen? Sei einmal nicht so menschlich!
 »Und wie lautet dein Vorschlag? Soll ich nach allem meine Schulbildung in den Sand setzen und dafür sorgen, dass die nächsten zwei Jahre meine Mom sorgenvoll hinter mir steht?«, zische ich und spüre selbst, dass die Kälte förmlich aus mir herausströmt.
 Wenn ich den Abschluss versaue, wird mein Leben noch schwerer, weil Mom dann davon überzeugt ist, mit dem letzten Umzug mein Leben ruiniert zu haben. Es ist schon schwer genug, sie über Skype davon zu überzeugen, dass der Liebeskummer mich nicht umbringt. Ihr sind die Schatten unter meinen Augen und meine Müdigkeit und Erschöpfung nämlich nicht entgangen, auch wenn sie andere Ursachen dahinter vermutet. Bisher konnte ich es mit Lernstoff und Sorgen um Gramps entschuldigen, aber das beruhigt sie nicht wirklich. Sie glaubt tatsächlich, ich trauere Mr. Hahn-im-Korb und seinem Eierplan hinterher. 
  Tust du auch ein wenig. Zwar weniger mit dem Herzen, aber dein Selbstbewusstsein hat seitdem echt einen Hau weg.
 Die Wahrheit ist aber, dass ich zwar schon immer fleißig war, aber das Pensum derzeit einfach zu viel für mich ist. Ich wünsche mir einen freien Tag! Oder zumindest einen unkomplizierten, an dem ich nicht zwischen zwei total unterschiedlichen Welten hin und herspringe, wie ein irrer Grashüpfer!
  Und das strengt sogar mich an, Herzchen.
 »Nein, aber wenn du hier nur Teilzeitwächter sein möchtest, könntest du wenigstens meinem Urteil vertrauen und bei Fragen zuerst zu mir kommen, Damelia.«
 Wenn er mich noch einmal Damelia nennt, kratze ich ihm seine Augen aus! Und was soll ich denn tun? Ich bekomme hier den Anpfiff, den er mal seinem footballspielenden Idioten mit seiner Eierfixierung verpassen sollte!
 Genau? Wo ist denn unser Dreckwühler? Der tut nämlich gar nichts!
 »Ach ja? Und was ist mit deinem tollen Bruder? Der tut gar nichts und kommt damit durch!«, zische ich und jetzt wird es hier langsam arktisch. 
 Kleine weiße Wölkchen kommen bei jedem Wort aus meinem Mund und ein paar Schneeflocken fallen von der Zimmerdecke.
 Logan schnaubt und ich kann sehen, wie in seiner Nähe aus den Flocken Wassertropfen werden. Wenn das so weiter geht, haben wir hier drin ein klimatisches Problem, aber ich scheue mich, ihn auf die Wächter-Lichtung zu zitieren. Zum einen können wir nicht jedes Mal, wenn wir unterschiedlicher Meinung sind, kämpfen, zum anderen habe ich ein wenig Angst vor dem nächsten Sturz. Drachen kämpfen nur selten am Boden – unsere erste Auseinandersetzung war sehr ungewöhnlich und Miss Lindwurm hat mir unnachgiebig mitgeteilt, dass ein guter Drachenkampf Hand in Hand mit Flugstunden geht. Keine Ansicht, die ich vorhabe, in nächster Zeit zu prüfen.
 Feigling. 
 »Lass Zac da raus!«, Logan klingt defensiv und wütend gleichzeitig.
 »Wieso sollte ich? Oder bist du nur sauer, weil ich nicht mit deinem Bruder am Brüten bin?«
 Himmel. War klar, dass dieses Thema noch mal kommt. Wir waren eigentlich bei Wohnraum.
 »Nein! Ich bin sauer, weil du dafür sorgst, dass wir wegen einem Maulwurf Gerüchte schüren, die zu Unstimmigkeiten führen könnten!«
 »Lassen wir doch den Maulwurf brüten, dann hat er Wohnraum und ist nützlich«, gebe ich böse zurück und Logan wirft die Arme in die Höhe.
 Neben ihm fangen die Kerzen in dem Leuchter auf der Kommode an, die Köpfe hängen zu lassen, während sich um uns herum ein Eiskreis gebildet hat, der langsam den ganzen Boden bedeckt.
 »Mit dir kann ich nicht diskutieren! Du bist nicht mal ein vollwertiger Drache!«
 Was?
 Was?
  
 Jetzt geht er zu weit und kleine Eiszapfen entstehen an der Decke. Ich brauche ein Ventil, aber das würde ich nur mit einer Verwandlung und einem Kampf erreichen. Die Kälte ist nun nicht nur um mich herum, sie scheint mich auch zu beeinflussen. In meiner menschlichen Gestalt halte ich das nicht lange durch und ich friere erbärmlich.
 Toll. Drache gefriert sich selbst zu Tode. Für dich werden sie mehr als eine Säule brauchen, wenn das so weiter geht.
 »Du kannst ja nicht mal fliegen!«, zischt mir Logan zu und stößt das Messer direkt in die Wunde. »Ein Drache mit Höhenangst! Und wer von uns betont regelmäßig, dass er ein Mensch ist? Ich weiß wenigstens, was ich bin!«
 Logan ist fuchsteufelswild, aber ich merke langsam, dass ich mit der Kälte in mir ein echtes, wirkliches Problem habe. Aber ich will auch jetzt nicht wieder verschwinden, das lässt mein Stolz nicht zu.
 Nein. Du erfrierst lieber. Oder willst du dich hier verwandeln? Großartige Idee!
 Ich muss mich beruhigen, aber ich schaffe es nicht.
 »Logan«, krächze ich, sogar meine Stimme scheint einzufrieren.
 Er starrt mich zornig an, scheint aber dann zu bemerken, dass etwas nicht in Ordnung ist.
 »Du musst dich wandeln, Mel!«, seine Worte sind drängend, aber ich habe offensichtlich den Punkt dafür übergangen, in meinem Bestreben, diesen Streit verbal zu gewinnen.
 Wann begreifst du es endlich? Du bist ein Drache. Drachenwut ist nicht nur ein Wort, es ist eine Urgewalt.
 »I-Ic-Ich ...«, mittlerweile klappern meine Zähne und Wut ist nicht mehr mein Problem, die Kälte jedoch, die diese Wut durch meinen menschlichen Körper schickt, ist dabei, mich zu lähmen.
 Logan sieht mich an und murmelt einen Fluch. Dann zieht er mich an sich und im nächsten Moment liegen seine Lippen auf meinen. Dieser Kuss ist heiß – im wahrsten Sinn des Wortes. Mir geht es sofort besser und seine Hitze drängt die Kälte in mir zurück, während er mich wütend und heftig küsst.
 Alles in mir ist in Aufruhr, der Drache, der Mensch und mein Herz rast, während ich langsam wieder Gefühl in den Händen und den Beinen bekomme. Ich war so zornig, dass ich mich fast selbst eingefroren hätte.
  
 Um uns herum schmilzt das Eis und die Temperatur steigt – im gleichen Maße, wie es mir wieder besser geht und meine Wut verpufft. Als ein Eiszapfen klirrend von der Decke fällt, stößt er mich von sich und tritt zwei Schritte zurück.
 »Besser?«, fragt er nach einer endlosen, peinlichen Stille, die nur von dem Geräusch der Wassertropfen unterbrochen wird, und ich nicke nur schwach.
 Lügnerin. Dein Herzrasen spricht eine andere Sprache. Du magst ihn, gib es zu!
 Ich sollte mich bedanken, aber ich schaffe es nicht. Ich bin zu verwirrt, während er noch immer wütend ist und dabei höllisch gut aussieht. Und angefressen. Er sieht nicht aus, als hätte ihm der Kuss gefallen. Das ist megapeinlich, er hat mich nur zu medizinischen Zwecken geküsst! Ein Erste-Hilfe-Kuss!
 Sei dankbar. Du warst kurz davor, eine Eisskulptur zu werden.
 »Ich werde dich bei dieser Wohnraumsache unterstützen, aber ich habe zwei Bedingungen«, blafft er auf einmal.
 Verwirrt starre ich ihn an, wegen des abrupten Themenwechsels.
 »Du wirst es mit mir absprechen, immerhin verhandele ich gerade mit den Zwergen um einen Friedensvertrag und eine Handelsoption. Ich kann nicht verlangen, dass sie eine Höhle vergrößern.«
 Das ist der Punkt. Ich mag kein richtiger Drache sein – und deshalb ziehe ich auch andere Lösungsansätze in Betracht.
 »Ich würde es nicht verlangen. Ich würde darum bitten«, ich schaffe es tatsächlich, würdevoll zu klingen.
 Logan sieht mich verwirrt an, als hätte ich vorgeschlagen, dass er sich spontan selbst entzünden soll. Die Temperatur springt sofort wieder in die Höhe. Ich brauche hier drin wirklich einen funktionierenden Thermostat.
 Was hab ich dir gesagt, das wird ihm nicht schmecken!
 »Drachen bitten nicht!«, brüllte er los und ich versuche, mir nicht anmerken zu lassen, dass er mich mit dieser Lautstärke überrascht.
 »Da ich ja kein richtiger Drache bin, werde ich das übernehmen, Mr. Stolz-und-Vorurteil. Ich habe eins gelernt, hilfsbereit sind hier alle Fraktionen und wenn man nett um Hilfe bittet, wird diese auch gewährt.«
 Er starrt mich grimmig an.
 »Das untergräbt unsere Autorität«, ist seine zornige Antwort.
 »Welche Autorität? Deiner Aussage zufolge halten sie uns für drei unberechenbare Teenager. Hör auf, so ein Snob zu sein und schalte zur Abwechslung mal ein paar menschliche Synapsen zu«, ich hoffe, wir streiten jetzt nicht gleich weiter.
 Dann kannst du dich gleich in die Tiefkühltruhe legen. Ich würde auch nicht bitten, aber wenn du wild entschlossen bist ...
 Er überlegt offensichtlich, und dann scheint er sich schlagartig zu beruhigen.
 »In Ordnung, aber nur, wenn du meiner zweiten Bedingung ohne Wenn und Aber zustimmst«, er klingt nahezu normal und ein wenig lauernd.
 »In Ordnung«, diese Wohnraumsache ist mir wichtig – und Bart hat mir gesagt, dass die Zwerge helfen würden, wenn wir sie um Hilfe bitten. 
 Die alten Drachen haben immer nur gedroht, Befehle erteilt oder mit drastischen Konsequenzen reagiert. Kein Wunder, dass unser Ruf nicht der beste ist. Und ich glaube – gegen Logans und auch Miss Lindwurms Überzeugung – nicht, dass eine Bitte dafür sorgt, dass unser Ruf schlechter wird oder unsere Autorität leidet. Sind wir mal ehrlich, am Ende könnten wir sie immer noch fressen oder zertrampeln oder was auch immer drachentypisch wäre.
 Ja, aber trotzdem ... Bitten? Wir sind die Herrscher ...
 Ich ignoriere das Genörgel der eitlen Echse und warte auf die Bedingung.
 »Du wirst Flugstunden nehmen. Bei Zac.«
 Nie im Leben!
 Juhu!
  
   Hintergrundwissen
  
 Ich stehe in meine Zimmer an dem riesigen Fenster und winke Grandpa hinterher, der von Simon mal wieder auf einen Angelausflug abgeholt wurde. Es ist Samstag, eine Woche ist es her, seit Logan mir seine Bedingungen eröffnet hat.
 Und ich habe tatsächlich in einem Anfall von Wahnsinn zugesagt – warum? 
 »Weil du Maulwürfe toll findest?«, quäkt Bart, der gerade auf meinen Kopfkissen eine kleine Siesta hält und eigentlich als moralische Unterstützung hier ist und nicht um mich zu ärgern, wenn ich meine Gedanken laut ausspreche.
 »Hey, Logan meint es nur gut. Du musst fliegen können«, Bart ist nicht bereit, mit seinen Kommentaren aufzuhören.
 Ich habe mich mittlerweile in eine Elfentracht befördert – wenn heute etwas im Textilhimmel landet, dann nicht wieder ein Lieblingsteil von mir – und überlege, ob ich mich mit einem vorgetäuschten Schlaganfall um den Termin in zehn Minuten drücken kann.
 Unwahrscheinlich. Drachen bekommen keinen Schlaganfall. Eine Kolik könnte ich anbieten, aber das ist nicht angenehm, wenn man fünf Mägen hat.
 Sie ist keine Hilfe. Und ich will ja nicht krank sein, ich will nur nicht mit Zac Fliegen üben. Und obwohl jeder denkt, es liegt an Zacharias, ist das nur ein winziger Teil der Wahrheit. Maximal zehn Prozent sind Ex-Freund-Allergie, neunzig Prozent sind reine, pure und unverfälschte Höhenangst und die Gefahr, das laut zugeben zu müssen. Wir haben uns außerdem seit dem unnötigen Angriff auf Delias und Simons Scheune nicht mehr wirklich unterhalten, wenn man gelegentliche Höflichkeiten in der Schule abzieht. Ich habe ihn gepflegt ignoriert und das war eigentlich ganz erfolgreich.
 Bart räuspert sich und ich drehe mich zu ihm um. Es ist immer noch merkwürdig, dass er hier so viel kleiner ist, als in Tir Na Nog. Heute kompensiert er es durch eine karottenrote Jeans mit Schlag, einem grasgrünen T-Shirt und einem grünen Anstrich seiner Hörnchen. Es sieht aus, wie etwas, was man besser zum Nachreifen im Garten verbuddelt.
 Er sieht aus wie Gemüse! Schimmliges Gemüse!
 Ich warte auf den Tag, an dem Linda oder Bart die Ideen ausgehen. Das könnte interessant werden.
 »Bart, fliegen ist nicht notwendig. Ich komm auch so gut zurecht«, murre ich und er wiegt den Kopf hin und her.
 »Und wenn du mal fliegen musst? Vor Publikum? Dann wäre das doch superpeinlich, wenn es nicht geht.«
 Ich kann mir wirklich kein Szenario vorstellen, welches Fliegen als letzten Ausweg vorsieht, aber im Prinzip hat der Drops ja Recht. 
 »Wann sollte das sein? Nenn mir nur einen Fall, wo man fliegen muss!«
 Bart überlegt und grinst dann. 
 »Wenn du nicht portieren kannst – in die Bruthöhle zum Beispiel kann man nicht ...«, er bricht ab und ich starre ihn böse an.
 »Noch ein Grund, niemals fliegen zu lernen!«, zische ich böse und starre auf die Uhr, die meinen Tod durch Sturzflug nicht verhindern wird – ich kann genausogut jetzt auf die Lichtung portieren und wenigstens pünktlich sein. 
 Und alternativ kann ich jederzeit meinen Lehrer schockfrosten, obwohl Logan davon nicht sehr angetan sein wird. Seit einer Woche herrscht eisige Kälte im Hort und das liegt nicht an mir, eher an meiner zuckersüßen Zusage zu seinem Flugunterrichts-Plan. Wenn er glaubt, ich gebe deshalb meinen Standpunkt auf, irrt er sich gewaltig. Und die Tatsache, dass er mich als Freizeitwächter sieht, trifft mich nach wie vor. Irgendwie kann ich in seinen Augen gar nichts richtig machen. Und ein richtiger Drache bin ich seiner Meinung nach auch nicht.
 Solange du die Flugfähigkeit eines Trolls hast, gebe ich ihm sogar Recht.
 »Ich geh dann mal. Du wartest doch hier, oder?«, frage ich Bart, der mitfühlend nickt. 
 »Ja, natürlich. Und bring ihn nicht um, ja?«, Bart klingt nicht sehr besorgt, sodass ich gar nicht mehr antworte und mich zur Lichtung begebe.
  
 Ich bin nicht alleine, Zac ist schon da und sieht mich vorsichtig an, als erwarte er einen sofortigen Angriff. 
 »Hi«, bringe ich verlegen heraus und sein Gesicht wird puterrot.
 »Hey«, er klingt unsicher und das nimmt mir einiges meiner Befürchtungen. 
 Immerhin, ich hatte ihn eingefroren. Und er hat immer noch Angst vor mir. Nicht schlecht für einen erdnuckelnden Karottenkopf-Hobbit, der mit Drachenwut und Fliegen Probleme hat.
 »Mel, ich weiß, du willst gar nicht hier sein«, beginnt er.
 »Sehr richtig, Zac«, sage ich kalt und er wird blass.
 »Aber da du es nun einmal bist, wollte ich mich entschuldigen«, er hat eine Mission und obwohl er defensiv und auch ein wenig befangen wirkt, ist seine Stimme fest.
 »Für was? Dafür, dass du mich angelogen hast oder dafür, dass du mir Gefühle vorgespielt hast? Oder für die Tatsache, dass du dich verplappert hast und Drachennachwuchs in unerreichbare Entfernung gerückt ist? Oder für deine Abwesenheit in Tir Na Nog, die Logan und ich kompensieren müssen?«
 Ui. So kenn ich dich gar nicht. Rachegöttin steht dir.
 Zacs Gesichtsfarbe nimmt jetzt ein helleres Rot an.
 »Du darfst dir was aussuchen, aber der letzte Vorwurf ist falsch. Ich bin in Tir Na Nog, nur halt nicht, wenn du da bist. Deinetwegen schiebe ich Nachtschichten, weil ich nicht möchte, dass du dich unwohl fühlst. Logan fand es auch besser, wenn ich dir eine Weile aus dem Weg gehe.«
 Da hatte er vollumfänglich recht – oder siehst du das anders?
 Nein, tue ich nicht, aber schon wieder haben die zwei Testosteron-Idioten über meinen Kopf entschieden und es mir nicht mitgeteilt. 
 Und was hättest du getan, wenn sie es dir gesagt hätten?
 Manchmal ist es echt nervig, eine innere Rechthaberin zu besitzen. Nichts, ist die korrekte Antwort, ich kann ja Zac schlecht eine Stadt verbieten. Ich beschließe also, diese Information kommentarlos zu schlucken.
 »Hör mal, Mel, könntest du vielleicht in Erwägung ziehen, mir mein dämliches Verhalten zu verzeihen. Es war einfach falsch und tut mir auch sehr leid«, er klingt aufrichtig, aber ich bin noch nicht bereit, Mutter Theresa zu spielen.
  »Warum habt ihr überhaupt einen so dämlichen Pakt geschlossen?«, die Frage rutscht mir förmlich heraus, immerhin ist die Antwort darauf noch immer etwas, was mich brennend interessieren würde.
 Er sieht mich kurz und ernst an und deutet auf die Wiese. 
 »Setz dich. Bevor wir uns mit deinen Flugkünsten befassen, sollte ich dir vielleicht wirklich mal ein paar Dinge erklären. Auch einige, die dir dein innerer Drache noch nicht mitgeteilt hat.«
 Miss Lindwurm schweigt und allein das reicht aus, um meine Neugierde zu entfachen. Vorsichtig nehme ich Platz und achte darauf, einen gewissen Abstand zu wahren. Er ist kein Freund und war es vielleicht auch nie. Noch immer fühle ich mich von ihm verraten und verkauft, der Tag, an dem ich ihn kennenlernte, ist mir noch gut im Gedächtnis und auch alles, was er danach gesagt und getan hat. Nur, um für Nachwuchs zu sorgen!
 Zac seufzt und sieht mich dann offen an.
 »Weißt du, unsere Eltern waren zwar ausgebildet, um Drachen aufzuziehen, aber sie haben nie die Prüfung abgelegt oder diese Aufgabe vorher wahrgenommen. Der Wächter-Krieg hat das verhindert, Logan und ich waren ihre ersten Wächter-Kinder, die ihnen anvertraut wurden. Normalerweise wird nur ein Wächter-Kind zu einem Paar gegeben, aber sie hatten keine Wahl.«
 Ich schnaube leise – dieses ganze System ist einfach albern.
 »Ich weiß, es klingt herzlos, aber das war es nicht für mich. Während Mom und Dad bei Logan alles richtig machten, muss ich zugeben, ich entwickelte mich anders. Ich war das Nesthäkchen, Mom verwöhnte mich und Dad war lange nicht so streng, wie er wohl sein sollte.«
 Das allerdings glaube ich ihm sofort. Zac ist einfach ein Sonnenkind, dem alles in den Schoß fällt. Das Nesthäkchen-Ambiente haftet ihm förmlich an, seine ganze Unbekümmertheit und sein sonniges Gemüt sind deutliche Anzeichen. Und es erklärt ein wenig Logans Beschützerallüren, wenn es um seinen Bruder geht. 
 »Das Problem ist, dass ich mich nicht zum Anführer entwickeln konnte. Logan war immer schneller, stärker, klüger – und ich war damit nicht unglücklich, ich konnte tun und lassen, was ich wollte und mir das Beste aus beiden Welten herauspicken. Als Logan sich gewandelt hatte, hat er sich sofort vorbildlich eingefügt, er war perfekt als erster Wächter nach der langen Zeit ohne einen Anführer. Es war sehr schwer für ihn und er gab die Schule auf, seine Hobbys und kümmerte sich nur noch um die magischen Belange.«
 Ich finde das heftig – Logan hat mit sechzehn Jahren der normalen Welt einfach Lebewohl gesagt, aufgrund der Tatsache, dass er dazu erzogen wurde.
 »Wollte er das denn?«, frage ich und Zac sieht mich erstaunt an.
 »Das weiß ich nicht. Er hatte keine Wahl. Es war seine Verpflichtung, seine Aufgabe und wir haben nie darüber gesprochen. Er nimmt diesen ganzen Drachenkram von jeher sehr ernst, nicht, dass ich das nicht tue, aber ich möchte zumindest die Schule fertigmachen und mein Sportstipendium bekommen.«
 Das kann ich verstehen, mir geht es ja nicht anders.
 Pfff – braucht kein Mensch. Logan ist der einzige wahre Drache.
  
 Miss Lindwurm mag recht haben, aber sie ist auch befangen – immerhin besteht sie nur aus Zähnen und Klauen. Im Gegensatz zu anderen Personen, mit denen sie sich ein Gehirn teilen muss.
 Ich habe nicht darum gebeten. Und ich habe auch keine Lust, mir Zacs Familiengeschichte anzuhören. Wir haben jetzt Flugunterricht!
 Ich nicke Zac zu, immerhin will ich im Gegensatz zu der Echse die Geschichte hören, vielleicht bringt mir das ein oder zwei Erkenntnisse. Zac lächelt, fast ein wenig traurig, und rupft gedankenverloren Gras aus, während er beginnt, weiter zu erzählen.
 »Kurz bevor sie starb, hat Mom Logan schwören lassen, dass er niemals mit mir um etwas kämpft oder mir seinen Willen aufzwingt. Er könnte es, aber er hat ihr versprochen, es nicht zu tun. Er ist so verdammt heroisch, dass er eher in Flammen aufgehen würde, als mit mir zu kämpfen. Es war uns klar, dass wir – wenn ein Weibchen auftaucht – aber darum kämpfen würden. So sind Drachen nun mal. Also schlossen wir diesen dämlichen Pakt. Logan hat gesagt, ich sollte dich umwerben, da kannten wir dich noch nicht. Er hätte keine Zeit und keine Lust auf romantischen Kram und ich glaube, er denkt, dass Liebe nicht existiert. Ich hatte gedacht, ich könnte lernen, dich zu lieben, Mel, wirklich. Ich denke, Logan und ich haben uns beide gründlich geirrt, aber unser Pakt war kurz nach meiner Wandlung, Mel. Das war zwei Jahre, bevor ich dich kennengelernt habe. Logans Bedingung war lediglich, dass ich für die magische Welt tun würde, was ich könnte. Und meine war, dass ich den Abschluss machen kann, ohne dauernd mit ihm diskutieren zu müssen.«
 Ich schnaube.
 »Ich wisst schon, dass ich nicht irgendein Gegenstand bin? Das war eine dämliche Idee«, brumme ich, aber merkwürdigerweise verstehe ich einige Hintergründe.
 Die Brüder haben eine Lösung gesucht, um Brüder und Drachen zu sein, so wie ich eine Lösung dafür suche, in beiden Welten zurecht zu kommen. Und auch ich lüge – zumindest Gramps lüge ich permanent an oder erzähle ihm nur Halbwahrheiten – und versuche alles, um niemanden merken zu lassen, was los ist.
 »Diese Wandlungssache ist doch echt zum Kotzen«, bricht es aus mir heraus und Zac nickt nur.
 »Die alten Drachen hatten einander, wir haben keinen, der uns erklärt, wie das funktionieren soll. Aber diese Kämpfe der Drachen haben zu viel Kummer geführt, den wir nicht wieder aufleben lassen wollten. Und ich dachte, mehr Drachen heißt mehr ... nun ja, mehr Privatleben, mehr Hilfe für uns, weniger Verantwortung.«
  
 Das ist das Problem bei Kerlen. Nachwuchs muss doch auch erzogen werden! Sie wollten einfach in die Produktion, ohne eine Ahnung, was mit dem Endprodukt geschehen soll.
 Manchmal bringt die Schuppen-Fee es einfach auf den Punkt.
 Irgendwie kann ich Zac verstehen, aber ich bin nicht bereit, es ihm einfach zu machen. Er wird sich meine Freundschaft und meinen Respekt neu verdienen müssen.
 Was? Du erwägst das tatsächlich? Spinnst du?
 Zac sieht mich bittend an.
 »Kannst du mir verzeihen? Ich hatte schon nach unserem ersten Kuss ein schlechtes Gewissen, und wusste auch schon, dass wir als Paar nicht perfekt sind, aber ich wollte niemanden enttäuschen. Ich mag dich wirklich, Mel. Als Freund.«
 Ich kann einiges nicht vergessen, sein Verhalten war auch nicht gerade freundschaftlich – aber ich kann nicht mehr richtig böse sein. 
 »Hey, du durftest mich schockfrosten, zählt das nicht? Obwohl du Logan viel härter getroffen hast.«
 Ich frage leise nach – wieso sollte ich Logan härter getroffen haben? Ich habe nur ein wenig Dampf abgelassen!
 »Das Auto war sein letztes Hobby, und er hat es von Dad bekommen. Sie haben früher immer gemeinsam daran gearbeitet und seit du es zerstört hast, liegt es hinter der Scheune unter einer Plane. Er versucht nicht mal mehr, es zu reparieren. Er denkt, er hat die Strafe verdient.«
 Okay, jetzt habe ich ein schlechtes Gewissen. Diese Kerle machen mich fertig und Nonnenkloster ergeben auf einmal für mich einen gesteigerten Sinn. 
 »Komm, versuchen wir, dich in die Luft zu bekommen, Logan meint, du hast den Unterricht dringend nötig. Ich kann vielleicht nicht viel, aber ich fliege sehr gut.«
 Er steht auf und hält mir die Hand hin. Seufzend gebe ich nach und lasse mich von meinem Ex-Freund und Wächterkollegen auf die Beine ziehen.
 »Tja, dann wandel dich mal, Erdwühler«, brumme ich und er zwinkert mir zu.
 Der grüne, gedrungene Drache, der einen Moment später neben mir schwebt, ist nicht ganz so groß wie Logan, aber um einiges größer, als ich.
 Erdnuckel. Ich hab´s dir gesagt, du bist eher so eine Bonsai-Echse.
 Seine Schuppen sind moosgrün mit braunen Rändern, seine Hörner und Krallen sind dunkelbraun und seine Drachenaugen strahlen in einem etwas helleren Grünton, wie frisches Laub. Die riesigen Echsenpupillen sehen mich aufmerksam an und er breitet seine hellbraunen Schwingen aus, die wirklich beeindruckend sind.
 Komm schon, wandle dich, Mel, fordert er mich auf und seufzend gehorche ich.
   Flattern für Anfänger
  
 Zac sieht mich aufmerksam von seiner Position aus an und ich breite langsam, wie von ihm gewünscht, meine Schwingen aus. Nicht nur die Höhenangst macht mir zu schaffen – nein, der Gedanke, diese dünnen, ledrigen Membrane zwischen den knöchernen Flügelknochen könnten mein Gewicht halten, ist absolut physikalischer Mumpitz. Newton und jeder halbwegs intelligente Physiker würden sich über diese als Tatsache angepriesene Flugfähigkeit totlachen – und wäre ich damit nicht schon geflogen, ginge es mir genauso.
 Ja, einmal! Und die meiste Zeit davon bist du gefallen.
 Miss Lindwurm ist sauer und zeigt mir das deutlich. Sie will auf jeden Fall nicht akzeptieren, dass Fliegen für mich keine Rolle spielt. Oder ich nicht fliegen will. Und Zac geht es genauso. 
  
 Er hat sehr geduldig eine geschlagene halbe Stunde auf mich eingeredet, dass es natürlich ist, dass es ungefährlich ist, dass nichts passieren kann – und ich habe wie ein grenzdebiler Affe zugehört und genickt.
 Das Verwandeln war auch kein Problem und er ist sofort in die Luft gegangen, wo er nun seit geschlagenen fünfzehn Minuten über mir schwebt und mir mit allen möglichen Tipps versucht, einen Start schmackhaft zu machen. Leider war ich beim ersten Mal wütend und jetzt bin ich nur starr vor Angst. Keine guten Voraussetzungen.
 Komm schon, Mel, zwei kräftige Schläge und dabei kurz abdrücken. Du kannst gleich wieder landen, Zacs Gedanken sind aufmunternd, positiv und obwohl ich bisher nicht einen Millimeter Boden hinter mir gelassen habe, noch nicht genervt. 
 Er schwebt über mir und ich höre in regelmäßigen, beruhigenden Abständen wie seine Schwingen kurz und heftig schlagen, um seine Position zu halten.
 Und er ist mindestens zwei Tonnen schwerer als du. Stell dich nicht so an!
 Vorsichtig schlage ich mit den Flügeln – eher zaghaft – und stoße mich vom Boden ab. Es ist ein wenig so, als würde ein Brontosaurus Seilspringen. Ich falle zurück und außer einen kleinen Hüpfer mit ausgestreckten Flügeln habe ich nichts zustande gebracht. Über die Optik dieser Aktion möchte ich keine Gedankengänge anstellen.
 Das kann ich dir sagen. Es sieht genau so aus, wie ein Brontosaurus beim Seilspringen. Ein sehr feiger Brontosaurus, wenn du mich fragst. Ich kannte Dinosaurier, die flugfähiger waren. Ich bin sicher.
 Seufzend linse ich nach oben, wo Zac mit gleichmäßigen Flügelschlägen flattert – Drachen sind keine Segelflieger, können aber bei gutem Wind eine Weile in den oberen Luftschichten gleiten. Ich erreiche nicht mal einen Meter Höhe, also ist Gleiten nicht mal eine Option.
 Zac, ist das wirklich nötig? Vielleicht gehöre ich eher zum Wächter-Bodenpersonal, teile ich ihm mit und kann jetzt sein amüsiertes Schnauben hören.
  
 Eine Antwort erhalte ich nicht, aber unter mir wankt auf einmal die Erde.
 Ich versuche, mich festzukrallen, aber der Boden scheint seinen eigenen Willen zu haben. Er ist gleichzeitig glitschig, sandig und agil – wobei agil nie etwas gewesen ist, was ich mit Bodenbeschaffenheit in Verbindung gebracht hätte. Es fällt mir immer schwerer, das Gleichgewicht zu halten und mit vier Beinen ist das keine Option. Meine Flügel sind noch ausgebreitet und ich flattere kurz, um mich zu stabilisieren, eher unbewusst. Steine brechen aus dem Gras hervor, dunkle, schwere Erdschollen und die Lichtung scheint sich ... auf Links zu drehen. Ich vergesse Zac, meine Angst, das Fliegen und versuche, nicht wie eine Giraffe auf Rollschuhen mit allen Vieren durcheinanderzukommen. Fast automatisch mache ich zwei weitere Flügelschläge, während immer mehr Erde sich bewegt und mir den Halt entzieht. Verflucht, ein Erdbeben? Ein Riss entsteht, durch den ein Teil des Grases in die Tiefe rutscht und langsam bekomme ich es mit der Angst zu tun. Immer nervöser versuche ich nun, mein Gleichgewicht zu halten, aber als auf einmal mit einem dumpfen Donnern der Boden aufreißt, stoße ich mich ab und schlage mit den Schwingen, während ich entsetzt auf die Erdspalte sehe, die nun dort aufgetaucht ist, wo ich eben noch gestanden habe.
  
 Geht doch, Zacs Gedanken sind amüsiert und ich stelle fest, dass ich etwa fünf Meter über der offenen Erde – mit ruhigen Flügelbewegungen – schwebe, während er neben mir interessiert jede Bewegung verfolgt.
 Er ist ein Erddrache. Denk mal drüber nach.
 Toll. Er hat mich hereingelegt, aber immerhin fliege ich nun.
 Das war nicht fair, gebe ich zurück, und sehe erstaunt, wie der Riss sich schließt und das Gras sofort wieder wächst, als wäre es nichts Besonderes. Innerhalb einiger Sekunden ist alles, was er zerstört hat, wieder repariert.
 Nein, aber jetzt haben wir dich zumindest mal eine Etage in die Höhe befördert. Traust du dir mehr zu?
 Nein, aber ich beiße die Fangzähne zusammen und signalisiere ein Okay, während ich misstrauisch versuche die Entfernung zum Boden abzuschätzen. Fünf Meter – ist noch in Ordnung.
 Wir steigen, folge mir einfach.
 Super, ich flattere hinter meinem Exfreund her und versuche dabei, den Abstand zur jetzt perfekt reparierten Wiese einzuschätzen. Bei ungefähr zwanzig Metern wird mir flau.
 Und wenn ich mich jetzt zurückverwandele, bin ich schneller unten, als er mich erreichen kann, wenn man die obligatorische Schreckmillisekunde mitrechnet.
 Offensichtlich. Wir landen. Momentan halte ich uns in der Luft, Tinkerbell.
 Gesagt, getan – Miss Lindwurm übernimmt die Kontrolle und nur eine Sekunde später stehe ich sicher auf festem Grund. 
 Ich teile dem grünen Erdbeben-Verursacher über mir mit, dass ich genug geübt habe und zu meinem Erstaunen stimmt er zu. Zac landet ebenfalls und verwandelt sich zurück, um sich dann zurück zu portieren. Das wahrt mir ein Minimum an Privatsphäre. Immerhin ist er mein Ex-Freund und steht splitterfasernackt vor mir. Ich werde das nicht erwidern.
 Zac?
 Er dreht sich zu mir um, vollkommen unbefangen, und ich bitte ihn, bei Deliah auf mich zu warten. Er stimmt zu, nicht ohne einen fragenden Blick, und als ich ihm mitteile, was ich vorhabe, wirkt er zweifelnd. 
 »Okay, ich warte. Aber da würde ich mir nicht zu viele Hoffnungen machen«, sagt er ruhig und ist weg, bevor ich antworten kann.
 Ich atme tief durch und verwandele mich ebenfalls zurück, um kurz darauf in meinem Zimmer zu stehen.
  
 »Peepshow«, kräht Bart und fluchend stürme ich zum Kleiderschrank.
 In der magischen Welt ist Schamgefühl ein Luxusgut und ich fürchte langsam, ich hätte besser gleich nackt bei der Initiation allen gezeigt, was ich habe oder nicht. Das ist so lästig!
 »Dreh dich um, Bart, oder es setzt was«, zische ich, während ich mir eilig eine Jogginghose und einen Sweater anziehe. 
 Unterwäsche ist bei hektischen Bekleidungsversuchen auch ein Luxusgut. Vielleicht wäre ich doch besser mit Mom und Dad um die Welt gereist, schlimmer als das hier kann es nicht sein. Als ich angezogen bin, werfe ich Bart einen bösen Blick zu, den er grinsend erwidert. Er hat kein Problem mit Nacktauftritten, da bin ich sicher.
 »Komm, du Voyeur, wir haben ein Date«, sage ich und halte ihm die Hand hin, woraufhin er darauf springt und ich den Drops auf meiner Schulter absetze.
  
 Ich laufe den Weg zur Nachbarsfarm und Bart versucht herauszufinden, was ich dort will, während ich mir einen Spaß daraus mache, es ihm nicht zu sagen. Als wir ankommen, wartet Zac schon und zeigt auf die Scheune.
 »Was willst du denn mit dem?«, flüstert mir Bart ins Ohr, aber ich antworte nicht.
 Wir gehen durch die Scheune und Zac verlässt sie auf der anderen Seite durch eine kleine Tür. Dahinter ist eine Art Maschinenfriedhof – ein alter Traktor, einige Maschinenteile und etwas, was unter einer grauen Plane als undefinierbarer Klumpen verborgen ist. Zac deutet auf das Corpus Delicti und geht dann vor, um die Plane anzuheben, während Bart von mir herunter hüpft und neugierig zusieht, wie Logans zerstörtes Auto zum Vorschein kommt.
 Bart legt den Kopf schief und runzelt die Stirn.
 »Sieht übel aus«, kommentiert er trocken. »Als wäre ein Drache drauf getrampelt.«
 Nicht hilfreich.
 Aber wahr, Lady.
 Seufzend gehe ich auch näher, während Bart derweil durch den Innenraum des Mustangs hüpft.
 »Warum ist es hier so nass?«, tönt es dumpf aus der zerstörten Blechschüssel.
 »Ähm, ich hab ihn eingefroren«, gebe ich zu und Zac zuckt ein wenig zusammen.
 Allerdings werde ich mich weder bei Logan noch bei meinem Flatterlehrer für meinen Wutausbruch entschuldigen.
 Wenigstens etwas. Und ja, es sieht übel aus. Sogar für mich. Aber schöner Krallenabdruck auf dem Dach, wenn wir ehrlich sind.
 »Wenn das mit dem Wächter-Job nichts wird, Mel, kannst du bestimmt in der Autoverwertung anfangen«, kommentiert Bart meine Zerstörung von Logans Vehikel trocken weiter, während er seine Innenraumbesichtigung fortsetzt.
 »Noch ein Wort und ich hole Panzerband und klebe dir den Mund ab. Und alle anderen beweglichen Körperteile dazu, Freundchen«, zische ich leise und er kichert nur.
 Er kennt mich gut genug, um meine Drohungen keine Bedeutung mehr beizumessen, aber ich habe beim Anblick des ehemals so schönen Autos ein wirklich schlechtes Gewissen. Es ist nicht nur ein Haufen Metall, sondern ein Stück zerstörte Erinnerung an jemanden, von dem ich dank Zac weiß, dass Logan ihn geliebt hat. Es ist das Auto seines Adoptivvaters und ich weiß selbst, wie oft er dort in seiner knapp bemessenen Freizeit war und daran rumgebastelt hat.
 Ja, Prinzessin, bis du drauf getreten bist. Vollkommen zu Recht und gerechtfertigt.
 »Was meinst du, Zac, könnte man ihn wieder reparieren?«, frage ich und fühle mich beim Anblick des Wagens entsetzlich. 
 Gerechtfertigt hin oder her – jetzt tut es mir leid, dass ich ihn zerstört habe. Und das heißt nicht, dass ich Logan mag, nur dass ich weiß, was es ihm bedeutet hat.
 »Mel, ich weiß nicht. Jede normale Werkstatt würde Fragen stellen, Krallenabdrücke in der Größe sind nicht gerade unauffällig. Und bestimmt würde es ein Vermögen kosten.«
 Ich atme tief durch.
 »Ich bin die Königin der Nerds. Ich habe einen Hedge-Fond fürs Studium und das meiste Geld selbst verdient. Das spielt also keine Rolle.«
 Zac sieht mich verblüfft an.
 »Du bist sechzehn Jahre alt! Wie kommst du an einen Hedge-Fond?«
 Ich zucke mit den Schultern. 
 »Ich hatte keine Freunde und Langeweile. Frag nicht. Also, kennst du einen Mechaniker, der sich der Sache annehmen könnte?«
 Zac schüttelt betrübt den Kopf – und Magie können wir vergessen. Laut Zac wäre das auch keine Option – Magie ist der magischen Welt vorbehalten, und bei meinem Problem handelt es sich um ein Automobil.
 »Ich kenne einen«, kommt es dumpf irgendwo unter der Motorhaube hervor. 
 »Komm da raus«, sage ich und Bart taucht ölverschmiert auf und grinst.
 Zac und ich sehen ihn auffordernd an, während er auf die Motorhaube hüpft und sich die ölverschmierten Patschhände an der Hose abwischt. Jetzt sieht er wirklich wie eine verwesende Karotte aus. 
 »Zac, wir könnten Grouch fragen.«
 Das Gesicht von Zac hellt sich ein wenig auf und dann erscheint ein kleines Lächeln.
 »Grouch, Bart, das ist eine hervorragende Idee.«
 Seufzend tippe ich Zac an und vergesse kurz, dass ich Abstand von ihm halten wollte.
 »Wer oder was ist ein Grouch?«
 Bart kichert und nimmt im Schneidersitz auf der Motorhaube Platz.
 »Grouch ist ein Werwolf. Und ein guter Mechaniker, allerdings im Ruhestand. Er lebt Down-Under und hat jetzt eine Ranch. Er züchtet Schafe.«
 Ein Werwolf der Schafe züchtet? Mir fallen auf Anhieb ein oder zwei Fragen zu dieser Kombination ein. Und noch habe ich keinen Werwolf kennengelernt. Mal abgesehen von der Tatsache, wie wir den Schrottklumpen nach Australien kriegen sollen.
 »Mel, die Idee ist gut. Komm«, Zac klingt begeistert und hält mir die Hand hin, die ich einfach und mehr aus Gewohnheit ergreife.
  
 Ein Drehgefühl später starre ich auf eine karge Wiese und stehe an einer Koppel. Die Sonne ist heiß und das Klima fühlt sich drückend an.
 »Wo sind wir?«, frage ich ein wenig desorientiert.
 »Bei Alice Springs, Kindchen, und ihr habt besser eine wirklich gute Ausrede, was ihr unbefugt auf meinem Grundstück macht«, höre ich eine Stimme, die kratzig und böse wirkt.
 Ich fahre herum, Zac dreht sich ebenfalls um und der Waldschrat, der uns gegenüber steht, lässt die doppelläufige Schrotflinte ein wenig sinken.
 »Ein Wächter, na super. Wer ist die Kleine, Zac?«, brummt er, schultert das Gewehr und dreht sich um. 
 Er stapft auf das kleine Farmhaus im Hintergrund zu, welches ich erst jetzt sehe. 
 Er hat lange, graue Haare, eine gedrungene, muskulöse Gestalt und das wenige, was ich von seinem Gesicht gesehen habe, hat wettergegerbt und faltig ausgesehen, mit hellblauen, stechenden Augen. Er trägt eine Jeans und ein recht derbes Leinenhemd, sowie staubige Stiefel. Und offensichtlich wohnt er in Australien, wo mich Zac mir nichts, dir nichts hin portiert hat.
 »Zwei Wächter, das ist Mel«, höre ich meinen Entführer fröhlich verkünden, während er dem unfreundlichen Zeitgenossen, bei dem es sich offensichtlich um Grouch handelt, folgt.
 Hör mal, geh hinterher. Wegportieren können wir uns immer noch.
 Seufzend höre ich auf Miss Lindwurm, während ich mich trotzdem frage, ob er die Schafe selbst frisst, die er züchtet. Und ob heute Vollmond ist.
 Ja, schon klar. Du willst nicht als Mel, die Gefressene, auf einer Säule landen.
   Aschenputtel
  
 Als wir nach einer halben Stunde wieder bei Deliah hinter der Scheune stehen, ist mir kotzübel, während Grouch meine Zerstörung begutachtet, mit einem fröhlich wirkenden und total entspannten Zac.
 Kommt davon, wenn man aus purer Höflichkeit etwas trinkt, was wie Schafurin schmeckt und auch aussieht. Unter uns, wenn er so gut schraubt, wie sein Tee schmeckt, bekommt Logan am Ende einen Hybrid zwischen Auto und Dämon, das aussieht, wie etwas, was der Hund von draußen zum Spielen mit ins Haus bringt.
 Dummerweise hat Miss Lindwurm Recht, aber ich wollte nicht unhöflich sein. Grouch war ein Bekannter von Zacs Adoptivvater, sie sind im gleichen Rudel aufgewachsen. Deshalb schien er zumindest geneigt zu sein, uns zuzuhören. Dass wir Wächter sind, geht ihm dagegen sonst wo vorbei, habe ich den Eindruck. Als er erfahren hat, dass es um das Auto von Zacs verstorbenen Dad geht, war er ganz Ohr, aber seit er weiß, wer es auf dem Gewissen hat, sieht er mich an, als hätte ich ein Kapitalverbrechen begangen.
 Zu Zac und Bart ist er netter, obwohl mir auffällt, dass Bart meine Nähe sucht und einen gewissen Abstand zu dem bärtigen Griesgram wahrt. Offensichtlich hat er ein wenig Bedenken, was einen Werwolf in seinem Umkreis betrifft.
 »Das wird dauern. Und es wird nicht billig«, brummt er und hat dabei beide Hände in den Hosentaschen, ein Anblick purer Missbilligung.
 Das kenne ich – so hat der Lackierer mit meiner Mom geredet, nachdem sie versucht hat, dass Auto quer in die Garage zu stellen. Es ist eine Handwerkerhaltung für angekündigte, überteuerte Reparaturrechnungen und Strafe für die Zerstörung von Technik.
 Er soll froh sein, wenn wir nicht auf ihn drauf trampeln. Er zeigt nicht ein Minimum an Respekt. Irgendwie war das früher bei Drachen anders.
 Grouch dreht sich zu mir um und sieht mich mit diesen stechenden Augen vorwurfsvoll an. So böse hat mich nicht mal Mom je angesehen – und ich fühle mich nicht wie ein Drache, eher wie eine Maus.
 »Das war ein Klassiker. Ich repariere ihn, aber nur ein einziges Mal. Diskutiert in Zukunft eure Probleme aus oder fresst euch, lasst es nicht an unschuldigen Gegenständen aus.«
 Er zieht eine kleine Flasche aus der Tasche, wirft sie gegen den Metallhaufen und nach einem kurzen Klirren ist dieser nur noch so groß wie ein Fußball. Ein Schrumpfzauber, wenn ich mich nicht irre. Ohne viel Federlesen nimmt er den handlichen Haufen und ist weg, ohne dass ich antworten kann.
 »Und was sagen wir Logan?«, fragt Bart nachdenklich.
 »Ich sage ihm einfach, dass der Schrotthändler da war und ich gemeint habe, er könne das Altmetall hinter der Scheune mitnehmen. Dann denkt er, der hätte sein Auto einfach mit aufgeladen.«
 Oh, er wird eine super Laune haben, wenn er das denkt. Und rat mal, wer das abbekommen wird, Miss Bodenpersonal.
 Ich fürchte, das wird der Preis sein, den ich für meine Wiedergutmachung zahlen werde – einen noch brummigeren Logan. Aber ich gewöhne mich ja auch an Elfen, Feen, innere sarkastische Stimmen, Anfälle von Arroganz und an das Schreiben in einer Schrift, die einen Altertumsforscher in Ekstase versetzen würde, dann kommt es darauf auch nicht mehr an. 
 Ich nicke nur knapp und verabschiede mich – heute ist noch ein wenig normales Leben in Form einer Hausaufgabe auf meinem Plan. 
  
 Tatsächlich habe ich es nicht nur geschafft, ein wenig zu lernen, sondern auch mal eine ganze Stunde mit Gramps vor dem Fernseher zu sitzen – auch wenn meine innere Göttin des Sarkasmus mich darauf hingewiesen hat, dass in Tir Na Nog genug Arbeit warten würde. Ich bin es aber leid, nur gewissenhaft zu sein, und auch Gramps braucht mal ein wenig Aufmerksamkeit. Er sieht wieder gut aus und wir haben Jeopardy gesehen, Obstschnitze genascht, sehr zu seinem Verdruss, und herumgeblödelt. Danach habe ich ein langes Telefonat mit Dad geführt, Mom war leider noch im OP und er hat mir etwas in Erinnerung gerufen, was dafür gesorgt hat, dass meine gute Stimmung im Handumdrehen verpufft ist.
 »Hast du schon ein Date für den Herbstball?«, die Frage hat mich wie ein Schuss getroffen und mir klar gemacht, dass ich Probleme habe, die nichts mit Magie zu tun haben.
 Problem Eins: Kein Partner. Nicht unlösbar, aber ich habe auch nach dem Zac-Beziehungs-Debakel keine Lust, mit einem Streber aus dem Schachklub anzutanzen. Mal abgesehen davon, dass der Ball in vier Wochen ist und ich noch von niemandem gefragt wurde. 
 Problem Zwei: Ich kann nicht tanzen. So gar nicht. Ich habe es einmal probiert und es sah aus, als ob ich elektrische Schläge bekommen würde. Keiner möchte mit einem Mädchen tanzen, das wirkt, wie eine Irre bei der Elektroschocktherapie. 
 Problem Drei: Ich habe kein Kleid. Das Elfenkleid ist schön, würde aber Fragen aufwerfen. Wobei ein Kleid bestimmt erst notwendig wird, wenn ich jemanden finde, der mich überhaupt fragt.
 Es sollte mir egal sein, aber zum ersten Mal ist es das nicht. Ich will nicht Monicas mitleidigen Blick ertragen und auch nicht ausgegrenzt werden. Es mag nicht lebenswichtig sein, aber es ist der letzte Schulball, den ich erleben werde. Ich mag zwei Jahre zu jung sein, aber ich wäre doch gerne dabei.
 Du könntest Logan fragen.
 Tolle Idee. Miss Lindwurm war auch schon mehr auf der Höhe, dieser Vorschlag ist absurd. Eher frage ich eine gute Fee.
 Auch möglich. Bei Aschenputtel hat es funktioniert. Wir kennen einen Elf, der bestimmt so eine Fee kennt. Und einen Kürbis könnten wir kaufen. Zur Not hast du sogar eine ganze Kolonie Mäuse im Freundeskreis, für die Kutsche.
 Das regelt zwar vielleicht das Problem mit dem Kleid – der Gedanke an Umkleidekabinen und eine entsprechende Shoppingtour ist verstörender, als der Gedanke, dass mir jemand eins zaubert – aber noch nicht das Problem mit Aschenputtels Prinz. Und den will ich sehen, der sich dieser Aufgabe stellt. Ich brauche Tanzunterricht!
 Flugunterricht wäre sinnvoller!
 Der kurze Gedanke, Mom anzurufen und sie um Rat zu fragen, wird ebenso verworfen, wie Barts Hilfe. Der würde mich in etwas total Ausgeflipptes und Schickes stopfen, aufgeregt hin und herhüpfen und am Ende einen Prinz für mich auftreiben. Wie ich Bart kenne mit Königreich und entsprechender Entourage – der Elf macht keine halben Sachen. 
 Mir fällt niemand ein, Monica möchte ich damit nicht belasten und Gramps Gesicht, wenn er mir beim Kleidersuchen helfen sollte, kann ich mir jetzt schon lebhaft ausmalen. Ich glaube, er würde dann einen weiteren Herzinfarkt vorziehen. Verflixt! Es ist wie verhext...
  
 Fünfzehn Minuten später bin ich unterwegs, nachdem ich Gramps verkündet habe, ich müsste noch mal kurz zu einer Freundin. Er hat sich weder gewundert, dass mir das Sonntagabend einfällt, noch wundert er sich darüber, dass ich jetzt noch nach Grand Forks fahre – es ist verblüffend, welche Freiheiten ich genieße. Er vertraut mir blind und wenn er wüsste, dass ich eine Maus namens Neun im Wohnzimmer deponiert habe – sie freut sich auf die Play Offs im TV, genauso sehr wie Gramps – würde er mich wahrscheinlich nicht so bereitwillig losziehen lassen.
 Als ich vor dem Haus der Hexe halte, steht Linda schon lächelnd auf der Veranda und scheint mich zu erwarten, während ich über die Wiese eiere, bemüht, keine der Blumen zu zertrampeln.
 Ich sag dazu nichts, wir sind das mächtigste Wesen der magischen Gemeinschaft, ach, der ganzen Welt, und du willst dir nicht nur ein Kleid hexen lassen, nein, auch noch einen Kerl? Du könntest an jedem Finger einen haben, wenn du nicht so verflucht normal sein willst!
 Tja, aber der Ball ist nun mal auf der Highschool und nicht in Tir Na Nog. Und so sehr ich den gestrigen Tag mit Zac als freundschaftlichen Neubeginn auch werten mag, nicht auf den Schulball zu gehen oder ohne Partner zu erscheinen, nachdem wir uns getrennt haben, geht gar nicht. Und wenn ich dazu mit einem verwandelten Kürbis tanzen muss, ist es mir auch egal. Ich hoffe aber, dass diese Liebestranksache auf dem Efeuextrakt und Katzenurin helfen kann. 
 Linda reicht mir ein Glas Eistee und deutet auf einen der Korbstühle.
 »Meine Glaskugel hat mir verraten, dass du kommst. Und auch, um was es geht. Keine Sorge, Hexengeheimnis, ich werde es niemandem verraten. Allerdings sollte ich dich warnen ...«, sie scheint genau über den Grund meines Besuches im Bilde zu sein.
 »...so ein Liebestrank ist keine leichte Zauberei. Der Mensch, den du damit verhext, wird dir eine ganze Weile den Hof machen. Vielleicht sogar übertrieben, das hängt von der Wahl deines Begleiters ab.«
 Ich seufze und Linda grinst.
 »Du könntest auch einen deiner Wächter-Kollegen fragen, ich bin mir sicher, Logan würde es nicht ablehnen, dir zu helfen.«
 Toll. Mit dem Griesgram auf den Ball zu gehen, weil er Mitleid hat, ist auch keine Alternative.
 Ich fände ja, es wäre eine, aber auf mich hört ja niemand.
 »Nein. Ich denke, ich würde doch gern einen Liebestrank nehmen. Oder du zauberst mir einen Mann«, brumme ich und Linda grinst.
 »Du willst vor Zac angeben, richtig?«, fragt sie und ich schweige.
 Natürlich will ich nicht diejenige von uns zwei sein, die ohne Verabredung aufkreuzt.
 »Und ich bräuchte ein Kleid.«
 Linda runzelt die Stirn.
 »Soll ich das auch zaubern?«, fragt sie verwirrt und ich schüttele den Kopf.
 »Nein, aber würdest du mir helfen? Wenn ich Gramps frage, lande ich in Flanell, wenn ich Monica frage, sehe ich am Ende aus wie ein Girlie. Und meine Mom ist am anderen Ende der Welt...« Meine Stimme klingt wehleidig und das gefällt mir nicht, aber es ist nun mal ein wirkliches Mädchenproblem, allein das nervt mich schon an.
 Linda übergeht meine offensichtliche Verzweiflung und dafür bin ich ihr dankbar.
 »Ja, und wenn Bart etwas mitbekommt, wird er dich auf Schritt und Tritt verfolgen. Oder dafür sorgen, dass du etwas total Extravagantes trägst.«
 Ich nicke nur stumm und Linda drückt kurz meine Hand.
 »Ich hole mal meine Kataloge, wir suchen was und zur Not kann ich die Änderungen zaubern. Und ich habe eine Idee, wie wir das mit dem Liebestrank umgehen. Du gehst einfach mit Giacomo dahin und er ist dein Freund, der aus LA zu Besuch ist. Glaub mir, du willst niemanden verhexen, den du kennst.«
 Da hat sie recht. Du hast keine Zeit für einen verliebten Trottel, der den Boden anbetet, auf dem du wandelst. Und das machen Liebestränke aus Menschen nun mal. Nichts kommt dem Wahnsinn näher als Verliebtheit.
 »Giacomo?«, frage ich und nehme einen Schluck von dem Eistee. Eigentlich ist das Letzte, was ich brauche, noch mehr Testosteron in meinem verrückten Leben.
 Sie steht auf, öffnet die Verandatür und ein Main-Coon-Kater, schwarz mit weißen Flecken, kommt gelangweilt auf die Veranda.
 »Er wird toll aussehen – ich brauchte mal eine Begleitung für eine Hochzeit und er hat das prima gemacht. Er hat zwar fast den ganzen Lachs vom Buffet alleine gegessen, aber das war nicht schlimm, auch Menschen mögen Fisch. Anschließend nur eine Dose seines Lieblingsfutters und er ist zufrieden – mehr Verpflichtungen geht man nicht ein.«
  
 Verwirrt starre ich auf Giacomo, der auf einen der freien Korbstühle springt und mich fixiert, mit einem Blick, der den Eindruck erweckt, dass er versucht meine Balltauglichkeiten einzuschätzen. Offensichtlich falle ich mit Pauken und Trompeten durch, aber in meiner Verzweiflung nicke ich.
 »Okay«, stammele ich, während Linda zwei Kleiderkataloge auf dem Tisch zwischen uns ausbreitet.
 »In Ordnung. Ich werde ihm natürlich nicht das Autofahren beibringen können, also musst du ihn abholen. Den Anzug für ihn habe ich noch.«
 Linda wendet sich den Katalogen zu, meine Ballbegleitung rollt sich ein und tut so, als ob sie schläft – und Miss Lindwurm tobt.
 Ja, tue ich! Ich gehe doch nicht auf eine menschliche Veranstaltung, in Begleitung eines Flohzirkus, mit einem flugunfähigen Homo Draconis! Das ist einfach entwürdigend. Eher würde ich Zac fragen!
 »Dann lass uns mal ein Kleid suchen. Ich werde dafür sorgen, dass Oskar deine Haare an dem Abend macht und darüber keinen Ton verlauten lässt«, Linda scheint die Operation Ball mit ihrem üblichen Enthusiasmus anzugehen und ich nehme mir einen der Kataloge. Immerhin bin ich deswegen zu ihre gekommen und sollte froh sein, dass sie mir hilft.
 »Du musst um halb Zehn losfahren, gegen halb Elf wacht dein Gramps auf«, teilt sie mir noch mit, mit einem Seitenblick in die Kristallkugel, die neben ihr auf dem Tisch steht. 
 Magie hat auch Vorteile, auch wenn ich hoffe, dass dies hier keine weitere Schnapsidee ist. 
   Operation »Gustav hilft«
  
 Ich sehe mich nervös um, ob mir jemand gefolgt ist, und trete dann zögerlich vor das Gebäude, zu welchem ich bestellt wurde. Freitag Abend in Tir Na Nog – hier ist der Hund nicht begraben, hier ist er schon verwest und kompostiert. Ich hatte befürchtet, bei meinem Gang durch die Stadt allerhand bekannten Gesichtern zu begegnen – einige Sprechstunden waren deutlich besser besucht gewesen, als die erste Maulwurfs-Katastrophe – aber ich habe mich geirrt. Magische Wesen gehen vielleicht mal in die Kneipe, aber trotz fehlender Fernseher und elektronischer Unterhaltungsmöglichkeiten mögen sie es, zu Hause zu sein. So hat mich niemand groß beachtet, vielleicht auch, weil ich einen Kapuzen-Umhang trage und versuche, Wesen aller Art aus dem Weg zu gehen. Gramps denkt, dass ich mit Monica in Grand Forks bin, um einen Filmabend zu machen, Zac denkt, ich lerne, Logan denkt, ich schmolle und ich denke, ich bin verrückt.
 Damit bist du nicht alleine. Und ich denke nicht nur, dass du verrückt bist, ich weiß es!
 Toll. Sie mault seit meinem Besuch bei Linda nur rum und ich bin schizophrener als je zuvor, weil wir Streit haben. Der Versuch, meine Restwürde mit einem verzauberten Kater zu erhalten, ist für Miss Lindwurm ein Dealbreaker, was sie bei jeder sich bietenden Gelegenheit kundtut. 
 Ja. Und ich habe recht! Wehe, das kommt raus! Das ruiniert jegliche Würde!
 Mag sein, dass es die Drachenwürde ruiniert, meiner Würde geht es prima. Nicht zu erscheinen oder noch schlimmer, allein aufzutauchen, ist keine Option. Und Mr.-Jemand-hat-meinen-Schrotthaufen-entsorgt ist auch keine Alternative mehr. Hatte ich jemals gedacht, er würde den Verlust des Autorestes schlecht aufnehmen, hatte ich mich nicht nur geirrt – ich habe viel zu positiv beurteilt. Zac, der es mit Humor nimmt, kommt mit Logans Launen besser klar als ich, was auch daran liegt, dass er sich mit der Footballmannschaft für zwei Auswärtsspiele verkrümelt hat und ich mit dem Blecheimer-Miesepeter allein klar kommen musste. Obwohl ich geneigt bin, Zac einige Verfehlungen zu verzeihen, das ist jetzt Feigheit vor dem Feind. Er gibt mir einmal in der Woche Flugunterricht und nach nun drei Stunden ist eins offensichtlich: Ich habe keine Höhenangst, Höhenpanik wäre treffender. 
 Obwohl ich mittlerweile auf gut zwanzig Meter steige, traue ich meinen Flügeln nichts zu. Anstatt mit den breiten Schwingen Aufwinde zu nutzen, flattere ich wie ein besoffener Spatz in einer Windhose umher, den Kopf besorgt nach unten hängend, um ja den Boden nicht aus den Augen zu verlieren.
 Ja, ein fliegender Vogel Strauß. Wir sollten fliegenden Sand organisieren, in dem du unseren Kopf auch im Flug stecken kannst. Fliegen ist eine elegante Fortbewegungsart.
 Da hat sie recht, zumindest sieht es bei Zac wunderschön aus. Bei mir wirkt es eher, als ob jemand eine Blindschleiche mit zwei Cocktailschirmchen und einen fröhlichen Gruß in die Luft wirft.
 So sieht es auch aus. Obwohl eine Blindschleiche mit Cocktailschirmchen bestimmt den Kopf oben halten würde! Sogar die haben mehr Rückgrat ...
 Ich blende das Genörgel aus und betrachte das Haus mit den hölzernen Schindeln an der Fassade, welches ein wenig schief ist. Die Worte Elfen- & Feenschule stehen über dem hölzernen Eingang, die mit einem einfachen Türklopfer relativ unspektakulär aussieht. Die Hausnummer Viereinhalb ist deutlich zu lesen und ich seufze, bevor ich vorsichtig meine Ankunft mit einem Klopfen zu erkennen gebe. 
 Es dauert keine halbe Minute, ehe die Tür aufgeht und mir Gustav entgegensieht, mit einem freundlichen Lächeln und an den Kopf geklatschten Haaren. Heute trägt er seine Bürokluft, korrekte Nadelstreifen mit glänzenden Lederschuhen. Seit meinem Übernachtungsbesuch in seinem Bett hat er einen Teil seiner Förmlichkeit an den Nagel gehängt, wahrscheinlich hat er selbst eingesehen, wie albern es ist. Und merkwürdigerweise war er Lindas erste Wahl, als es um das Thema Tanzunterricht ging.
 »Komm rein, ich habe einen Klassenraum leergeräumt und für Musik gesorgt«, sagt er und ich weiß, dass er sich freut, dass ich ihn gefragt habe. Und dass Bart nichts davon weiß, ist für ihn wie eine zusätzliche Ehre. Wir sprechen es beide nicht aus, Bart ist ein Goldstück und kein Elf auf der ganzen Welt kann ein größeres Herz haben, aber sein Mundwerk ist schneller als ein Kolibri im Landeanflug. Sogar Bart gibt das ab und an zerknirscht zu.
 Juhu. Musik und Tanz zu Übungszwecken – für eine Schulveranstaltung. Lern fliegen, du Stein!
 Ich hoffe, dass Logan denkt, ich lerne, wie angekündigt, und ich ihm nicht über den Weg laufe. Seine Laune im Moment kann Milch nicht nur sauer werden lassen, er könnte den Instant-Käse erfinden. Er blafft alles und jeden an und ich wage nicht darüber nachzudenken, was er mit mir anstellt, wenn er mich bei meinen Ball-Vorbereitungen erwischt. Aber seine schlechte Laune lässt er momentan an allen gleichmäßig aus, was mich beruhigt. Er trauert wohl wirklich seinem Wagen hinterher – den Grouch laut Auskunft von Bart fast wieder in Schuss gesetzt hat. Er muss nur noch neu lackiert werden und die Kosten sind nicht annähernd so schlimm, wie ich befürchtet habe. 
  
 Gustav geht vor und ich folge ihm einen dunklen Flur entlang, dessen Wände in allen Glitterfarben angestrichen sind. Ich frage mich, ob es Farbe oder Rotz ist und verdränge diese Frage sofort wieder. Klitzekleine Bänke stehen an den Wänden und der Boden ist aus hellem Dielenholz. Wir gehen in einen Klassenraum – Torfklasse steht an der Tür – und dieser Raum ist nahezu leer. Stühle und Bänke sind an die Seite geräumt, die Fenster sind mit dunkelgrünen Samtvorhängen verschlossen und nur das Lehrerpult ist noch an seinem Platz. Es gibt eine normale Tafel, Kreide, nur der Schwamm sorgt dafür, dass ich kurz stutze. Er winkt mir fröhlich zu und Gustav stellt ihn mir als Eduard vor. Er ist der Klassenlehrer, Ehrentafelschwamm und ein Vertreter der Schwammpilze. Außerdem ist er das Bandoberhaupt der Flying Mushrooms, die mir heute die Musik für das Tanztraining liefern. Sie proben hier und Gustav hat diesen Umstand genutzt, um zwei Fliegen mit einer Klappe zu schlagen. Das eigentlich Merkwürdige ist, dass es mich nicht mehr wundert und ich den Pilz freundlich grüße. Er grinst und hüpft von der Ablage, um dann durch die offene Tür zu verschwinden. Kurz darauf kommt er zurück, mit einer Schildkröte, einem Champignon, einer Fee und etwas, was ich nicht definieren kann, aber das eindeutig plüschig ist. Alle murmeln ein freundliches Hallo, positionieren sich in der Zimmerecke und packen ihre Instrumente aus. Die Schildkröte schält sich aus ihrem Panzer und nutzt diesen offensichtlich als Schlagzeug, Eduard greift sich etwas, was wie ein toter Kugelfisch aussieht – es muss eine Art Dudelsack sein – die Fee holt eine kleine Harfe hervor und der Champignon hält eine Okkulele in der Hand. Das pelzige Ding, an dem ich weder Hände, noch Kopf, noch sonstige Orientierungspunkte erkennen kann, hat einen Bass vor sich, bevor ich weiß, was hier passiert. Ich versuche gar nicht, meine geistige Verfassung zu erforschen, langsam gewöhne ich mich an seltsame Dinge, obwohl ich zu gern wüsste, was das pelzige Ding ist.
 Das ist eine Wollmaus. Wenn du dich mal fragst, woher die ganzen Staubflusen im Haus kommen, das ist ihr Fell. Deshalb heißen die Dinger auch so. Wollmäuse. Sie bringen Glück, auch wenn ihr Menschen das nicht mögt.
 Toll, ein Teil der Band besteht also aus Hausstaub. Aber ich bin froh, dass Gustav das hier organisiert hat und er deutet auffordernd auf die Mitte des Raumes.
  
 Zwei Stunden später muss ich zugeben, dass die Band wirklich etwas drauf hat, Gustav ein geduldiger, sehr talentierter Tänzer ist und ich klatschnass und erledigt bin. Wenn ich angesichts der merkwürdigen Lokalität und der Wesen skeptisch war, hat sich das angesichts der schnellen Beats – die Schildkröte ist der Knaller am Schlagzeug – sehr rasch in Luft aufgelöst. Ich bekomme mittlerweile einen anständigen Disco-Fox hin, mit einigen Drehungen, obwohl ich fast gefürchtet hatte, dass mein Lehrer mit eher altehrwürdigen Tänzen anfängt. Aber er hat nur den Kopf geschüttelt und gemeint, ich bräuchte etwas, womit ich bei der Schulveranstaltung etwas anfangen kann. Die ›Flying Mushrooms‹, wie sich die Combo nennt, packt gerade zusammen und ich nehme dankbar den Elfentau an, den mir Barts Liebster reicht. Während ich gierig trinke, muss ich mir eingestehen, dass ich lange nicht mehr so viel Spaß hatte und vor allem abschalten konnte. Auf meine schüchterne Frage, ob ich nochmal zum Zuhören kommen dürfte, reagieren alle freudig-begeistert, bevor sie sich winkend davonmachen, um noch ein paar Getränke in einer Schänke zu kippen.
 »Danke«, sage ich ruhig, während ich mit meinem Tanzlehrer die Stühle und Tische wieder an ihren Platz rücke.
 »Gern geschehen. Bart hätte dir aber bestimmt auch geholfen«, Gustav sieht aus, als würde er nicht hierher gehören, immer noch akkurat und korrekt, aber ich verstehe langsam, was Bart an ihm findet.
 Er ist ruhig, aber dahinter lauert ein Schelm mit einem guten Herzen – den er zwar nur selten raus lässt, aber der sehr liebenswert und vor allem auch herzensgut ist.
 Ja, vergrößere die Miniatur-Geschöpfe-Sammlung. Pilze und Wollmäuse haben uns gefehlt. Ich hab nachgesehen, wir brauchen noch einen Hamster ...
 Als wir, nachdem alles aufgeräumt ist, vor der Schule stehen, verabschiedet sich Gustav, dreht sich aber im Weggehen nochmal um.
 »Mel, warum fragst du nicht Logan, wegen dem Ball?«
 Nicht er auch noch! 
 »Wenn er mit mir hingehen wollte, könnte er mich ja fragen«, grummele ich.
 Schlimm genug, dass mich niemand meiner Schulkameraden gefragt hat – dank Zac und dem Miesepeter und ihrer gemeinen geheuchelten Liebesaffären-Nummer macht es mir das erste Mal in meinem Leben auch etwas aus. Ich würde eher barfuß über Reißzwecken laufen, als einen der beiden zu fragen! Sie haben es nicht nur geschafft, mich zu verletzen, sie haben es auch geschafft, dass ich überhaupt verletzlich wurde. Jetzt noch zuzugeben, dass niemand den Karottenkopfhobbit freiwillig zum Tanzen abholt, wäre blamabel. Und am meisten würde es mich stören, wenn Logan aus Mitleid mitkommen würde. 
 Tja, und wir können ihn nicht mal fressen. Wir zeigen unsere Verachtung mit einem reparierten Auto. Frag dich mal, warum du das tust.
 Miss Lindwurm nervt gehörig, triff sie doch einen wunden Punkt. Ich mag Logan, dabei ist er so gar nicht liebenswert. Er macht mir Angst, ist unfreundlich und behandelt mich wie ein kleines Kind, aber auf der anderen Seite ist er mitfühlend, hilfsbereit und nicht nachtragend. Und er küsst gut. Das alles macht zwar keinen Traumprinzen aus ihm, aber er ist kein schlechter Mensch. Logan ist einfach, wie er ist. Undefinierbar und undurchschaubar. Viel zu gut aussehend und arrogant. Attraktiv. 
 Hört, hört.
 Gustav sieht mich lange an und lächelt dann, hebt die Hand zum Gruß und verschwindet, während auch ich mich in mein Zimmer zurück portiere.
  
 »Wo warst du?«, empfängt mich eine nörgelnde Stimme.
 »Bei der Versammlung der Bruderschaft ›das-geht-dich-einen-feuchten-Kehricht-an‹«, antworte ich Bart, der mich missmutig von meinem Schreibtisch aus mustert, wie eine Mutter, die ihr Kind wegen Nichteinhaltung der Sperrstunde zur Rede stellt.
 Heute mal in etwas, was wirklich merkwürdig aussieht. Ein Hosenanzug aus zusammengenähten Plastiktüten. Er sieht aus wie ein kleiner Luftballon, bereit zum Abheben.
 »Schick, oder? Recycling-Mode«, sagt er und dreht den beleibten Leib kurz hin und her, damit ich die verschiedenen Logos bewundern kann.
 »Ja, sehr schick. Ich hatte etwas zu erledigen«, teile ich dem kleinen Werbeträger mit.
 »Was?«
 Ich werfe ihm einen genervten Blick zu – es fällt mir immer schwer, ihm nicht alles zu erzählen, aber auch er muss lernen, dass es so etwas wie Privatsphäre gibt.
 »Bart, wir hatten darüber gesprochen – menschliche Dinge regele ich alleine«, brumme ich und frage mich, warum er überhaupt hier ist.
 »Ich wollte dich fragen, ob du morgen zum Essen kommen magst. Ich mache Gänseblümcheneintopf mit Hummelhonigkeksen.«
 Ich seufze. Das klingt verlockend und nach einem ruhigen, netten Abend – aber ich habe eine Verabredung mit einem grünen A-Linienkleid, einem Mistkäfer und einem Kater.
 »Nein, morgen ist doch der Schulball«, sage ich und Bart sieht geknickt aus.
 »Und ich darf nicht mit?«, schmollt er.
 Miss Lindwurm schweigt – im Gegensatz zu Bart will sie dort nicht hin, er quengelt seit einer Woche – seit er weiß, dass ich hingehe – dass er mitwill. Als stiller, unauffälliger Beobachter. Ein Wesen, das ein Walmart-Logo auf dem Allerwertesten und ein Starbucks-Emblem mitten auf der Brust trägt, ist bestimmt nicht als unauffälliger Beobachter auf die Welt gekommen.
 »Nein«, sage ich daher entschieden, obwohl ich mich insgeheim über seine Anwesenheit freuen würde. 
 Immerhin kann ich mit Bart über alles reden – und ich habe keine Ahnung, wie sich die Konversation mit einem Kater gestalten wird.
   Ein Prinz für Aschenputtel
  
 Als ich vor Lindas Haus anhalte, atme ich tief durch. Umziehen – Gramps denkt, ich mache das mit Monica, auch damit ich Hilfe beim Schminken habe – ist ein Teil des folgenden Programms, sowie Hugo den Mistkäfer meinen Kopf verwüsten zu lassen, um am Ende mit Lindas Haustier auf den Schulball zu gehen. Das Motto habe ich ignoriert, bis Linda es mir gesagt hat, als ich gestern das Kleid ein letztes Mal anprobiert habe. Magic Wonderland – ironischer kann mein Leben gar nicht werden.
 Tja, du könntest als Drache gehen. Da geht das Umziehen und Frisieren im Handumdrehen, ich wäre gern behilflich.
 Ja, und ich würde nicht mal in die Aula der Schule passen, wo der Ball stattfindet. Mal abgesehen von dem Aufgebot an Polizei, Militär und Presse, was auf solch eine realistische Verkleidung unwiederbringlich folgen würde. Seufzend gehe ich über den Rasen, erneut bemüht, die seltsam lebendig wirkenden Blumen auf dem moosigen Untergrund nicht zu zertreten. 
 Linda wartet schon auf mich und umarmt mich stürmisch.
 »Und wie lange hast du Ausgang?«, fragt sie und ich kann ihr Lächeln zurückgeben.
 »Bis morgen früh, Gramps hat gesagt, es wäre einfacher, wenn ich bei Monica übernachten würde, falls es später wird, ihre Mutter war auch einverstanden. Und falls nicht, kann ich ja jederzeit heimfahren. Hauptsache, ich bringe dir deinen Kater rechtzeitig wieder.«
 Linda gluckst und deutet ins Haus. Ich gehe durch den Flur, heute hängt der Filzhut kopfüber von der Garderobe, wie eine Fledermaus, und die Spitze winkt mir lässig zu.
 Toll. Sogar Hüte sind von dir begeistert. Was kommt als Nächstes? Brokkoli?
 Ich mag Brokkoli und ignoriere sie – momentan scheint sie nicht auf meiner Seite zu sein, was nach wie vor an meiner Ballbegleitung liegt. Giacomo der Kater hat Miss Lindwurm endgültig verärgert.
 Oh? Das ist dir aufgefallen?
 Linda manövriert mich in ihr Wohnzimmer, wo auf dem überladenen Couchtisch schon Hugo wartet, in Begleitung einer Stabheuschrecke. 
 Noch mehr Kleinvieh.
 Die Heuschrecke heißt Matilda und wird sich um mein Make-up kümmern. Ich frage gar nicht nach, woher eine Stabheuschrecke solche Kenntnisse hat. Mein Informationsbedarf ist derzeit gedeckt und ich hoffe immer noch, wenigstens Teile dieses Abends unter normaler menschlicher Aktivität buchen zu können.
 Die nächste halbe Stunde sitze ich in dem geblümten Ohrensessel, starre in die Augen von Giacomo, der mich von der Couch aus missbilligend mustert – wahrscheinlich würde er lieber den Abend auf der Fensterbank verbringen, als mit einem Drachen auf einen Schulball zu gehen – und halte brav still, während die Insektenbrigade alles oberhalb meines Halses malträtiert.
 Sogar Linda ist total aufgeregt und plappert, etwas, was ich gar nicht von ihr gewohnt bin. Zum Glück teilt sie mir irgendwann mit, dass die Restaurationsarbeiten vollendet sind, und ich bedanke mich höflich bei Hugo und seiner merkwürdigen Assistentin. Ansehen durfte ich mich noch nicht, aber ich vertraue dem Mistkäfer. Auch ein Satz, den ich vor einigen Wochen nicht hätte denken können, ohne dringend nach einem guten Therapeuten zu rufen.
 Dann hilft mir Linda in das grüne, recht schlichte Kleid mit den breiten Trägern – der V-Ausschnitt bringt hier tatsächlich so etwas wie eine Oberweite zur Geltung – und reicht mir die Pumps, die ich misstrauisch mustere. Wir haben zwar bei den Schuhen einen recht niedrigen Absatz gewählt, aber es sieht trotzdem nicht vertrauenerweckend aus. Noch immer habe ich keine Ahnung, wie ich aussehe, während die Hexe hier zupft und da noch einmal korrigiert, aber ich bin froh, dass sie mir zur Seite steht. Kurz schlucke ich den Tränenklos hinunter – immerhin ist das hier etwas, was ich gerne mit meiner eigenen Mutter erlebt hätte. Sie hat mir heute Mittag am Telefon noch tränenreich einen schönen Abend gewünscht und ihr schlechtes Gewissen ist förmlich aus der Telefonleitung gekrochen. Morgen werden sie und Dad nach Vietnam reisen, wo ihre Arbeit weitergeht.
 Seufzend lasse ich mich von Linda in den Flur schubsen, wo ein Spiegel ist. 
 »Du siehst so hübsch aus«, murmelt sie.
 Vorsichtig wage ich einen Blick und bin ein wenig verblüfft. Meine Locken sind weg. Verschwunden. Auf und davon. 
 Okay, der Mistkäfer darf im Fundus bleiben.
 Meine Haare sind immer noch rot, aber das olivgrüne Kleid lässt die Farbe ausnahmsweise weniger nach Hydrant, sondern mehr nach Herbstlaub aussehen. Mein Kleid, welches ich mit Linda aus einem Katalog ausgewählt habe, ist von allem Schnickschnack wie Rüschen oder Stickereien entzaubert worden und sehr schlicht, wirkt aber dadurch auch sehr elegant. Außerdem hat sie es auf Maß gezaubert – nicht nur, dass ich eine Taille zu besitzen scheine, dieses Kleid bringt auch sie wie von Zauberhand zum Vorschein. Magie kann durchaus nützlich sein.
 »Oh Mel, Liebes, es ist perfekt. Warte hier, ich hole deinen Begleiter, dann könnt ihr los«, murmelt Linda und geht.
 Ich versuche derweil, die langen, glatten Haare und das dezente Make-up mit dem Karottenkopfhobbit zu einem Bild zu vereinen. Es gelingt mir nicht.
 Du bist nicht entstellt. Du bist wandlungsfähig. Außerdem haben Drachen in der Regel eher ein übersteigertes Selbstbewusstsein. Nicht, dass du da unbedingt dem Mainstream folgen würdest ... Also krieg dich wieder ein und reagiere wie eine würdevolle, arrogante Echse. Zumindest einmal!
 Miss Lindwurm mag recht haben, aber Selbstvertrauen hatte ich noch nie – und auch als Drache bin ich da nicht nennenswert vorangekommen. Sie hat dafür genug für uns zwei, wie ich mir mahnend in Erinnerung rufe. Wieso zum Henker sind Drachen so arrogant und überheblich?
  
 Darauf schweigt sie, ich verschränke nervös meine Finger ineinander und hoffe, ich finde mit dem Kater ein gutes Gesprächsthema. Interessieren sich Katzen für das Wetter? Football? Wir müssen ja über irgendetwas reden, wenn wir nicht den ganzen Abend in peinlichem Schweigen verbringen wollen.
 »Bitteschön«, höre ich eine tiefe Stimme und vor mir erscheint ein kleiner, grüner-weißer Ansteckstrauß.
 Ich bin starr vor Angst – die Stimme kenne ich nur zu gut, auch wenn heute der nörgelnd-missmutig Tonfall fehlt.
 »Was machst du hier?«, bringe ich heraus und drehe mich um.
 Logan steht vor mir, in einem schwarzen Anzug mit Fliege und alles, was an den Modemuffel erinnert, ist seine immer noch rebellische Frisur. Mein Mund ist staubtrocken und ich kann förmlich fühlen, wie mein Herz in die Hose – oder hier in meinen Rock – rutscht. Verdammt, was ...?
 Wie selbstverständlich ergreift er mein Handgelenk, ich bin derzeit nur noch eine Gehirnzelle von einem sabbernden Chihuahua entfernt, vor Schock und Überraschung, während Logan das Ansteckbukett befestigt.
 Seine Haut ist heiß und meine kälter, als sie sein sollte, sodass wir uns im Moment perfekt ausgleichen. Ich spüre förmlich, wie ich kalkweiß werde.
 »Ich hatte Bart gefragt, ob du einen Begleiter hast und er hat es bestätigt. Es hat mich zwei Tage gekostet, herauszufinden, wer dieser ... Galan ist.«
 Er klingt amüsiert und ich würde am liebsten im Boden versinken. Sofort. Bis zum Erdkern. Nicht nur, dass er weiß, dass ich mit einem Kater gehen wollte, nein, er hält es auch noch für seine Pflicht, mich davor zu bewahren.
 Bevor ich allerdings protestieren oder in Tränen ausbrechen kann, streicht er mir überraschend sanft über die Wange.
 »Ich bin froh, dass ich Linda überreden konnte, Giacomo zu Hause zu lassen. Du siehst umwerfend aus.«
 Verdammt. Offensichtlich habe ich doch so was wie Hormone. Das Blut schießt zurück in mein Gesicht und sorgt bestimmt für einen reizenden Kontrast zu dem grünen Kleid und den roten Haaren. Außerdem fühle ich mich durchaus bereit für eine spontane Selbstentzündung. Natürlich nur, weil er mich erwischt hat.
 Ich sollte mich für das Kompliment bedanken – und zumindest mitteilen, dass ich auf sein Mitleid verzichten kann, aber ich schweige, während er mir auffordernd die Hand hinhält. Linda linst aus der angelehnten Wohnzimmertür und sieht sehr zufrieden mit sich aus. Verflixt. Ich kann keinem Wesen trauen.
 »Wie hat Bart ...? Wer ...? Warum ...«, verflucht, ich bin nicht mal in der Lage, einen vernünftigen Satz zu formulieren.
  
 Logan öffnet die Haustür und wie in Trance gehe ich mit ihm auf die Veranda. Vor dem Haus parkt ein schwarzer Mittelklassewagen, den ich nicht kenne. Logan nimmt wie selbstverständlich meine Hand und ich versuche, den Schock loszuwerden. Warum ist Miss Lindwurm nie da, wenn ich ihre Arroganz und Überheblichkeit mal bräuchte?
 Mir bleibt nichts anderes übrig, als vorsichtig neben Logan herzustöckeln – Rasen und Pumps sind eine ungünstige Kombination, um eine prekäre emotionale Lage zu beurteilen – und er versucht, meine gestammelten Fragen zu beantworten.
 »Da ich wusste, dass Zac Lindy gefragt hat, habe ich bei Bart nachgehört. Er wusste ja nur, dass du einen Begleiter hast, aber nicht, wer es war. Allerdings solltest du wissen, dass man vor Bart keine Geheimnisse haben sollte. Und wenn, sollte auch das Geheimnis ein Geheimnis sein. Gegen deinen Berater ist die NSA ein Verein aus Stümpern. Er hatte Gustav in Verdacht – und hat es aus ihm herausgekitzelt.«
 Verblüfft bleibe ich stehen.
 »Wie?«
 Offensichtlich bin ich nur noch in der Lage, W-Fragen von mir zu geben, wie ein besoffener Papagei.
 »Im wahrsten Sinn des Wortes. Er hat es aus ihm herausgekitzelt. Der Ärmste wird wochenlang Bauchschmerzen haben, Bart meinte, er hätte es lange für sich behalten, aber am Ende doch aufgegeben.«
 Mein Begleiter – der so gar nichts von einem Kater hat – öffnet die Tür, während ich das Auto anstarre. Hat er ein neues Fahrzeug gekauft?
 »Ein Mietwagen, ich dachte, es wäre netter als mit dem Pick-up von Simon.«
 Er hat ein Auto für meinen Abschlussball gemietet? Warum?
 Noch eine W-Frage. Nimm es einfach hin. Er ist heiß. Heißer als das Pelzknäuel von Linda hätte sein können. 007-heiß. Aragorn-heiß. Drachen-heiß. Ich-will-Eier-legen-heiß.
 Da mag sie recht haben, aber das ist keine Hilfe. Miss Lindwurm ist sowieso im Logan Fanklub und mit ihrer letzten Bemerkung macht sie mir eindrucksvoll klar, warum ich dem Feuerdrachen nicht vertrauen darf. Wenn ich das mache, sitze ich, wenn ich Pech habe, auf einem Zehner-Pappkarton schuppiger Eier, bevor ich weiß, was passiert ist.
 Okay, dann vertrau ihm nicht. Aber wehe, du nimmst jetzt den Kater. Er ist die perfekte Begleitung.
 Während ich einsteige – jetzt wäre der letzte Moment des endgültigen Ausstiegs aus dieser Nummer – muss ich ihr Recht geben. Und ausnahmsweise ist er mal nicht pampig oder mürrisch und ich muss fasziniert zugeben, dass das Auftauchen von Umgangsformen und einem Lächeln ihn wirklich anziehend machen. Was kann es schon schaden, wenn ich mit ihm auftauche?
 »Es ist dir doch recht, Mel? Natürlich kann dich auch Giacomo begleiten, aber ich verspreche, dass unsere Konversation sich nicht den ganzen Abend um die Qualität von Thunfisch aus der Dose drehen wird.«
 Wenn ich den ganzen Abend über Fisch informiert werde, fliege ich dich in die Stratosphäre und lass dich fallen. Nicke!
 Ich gehorche geschlagen und Logan sieht zufrieden aus, als er die Beifahrertür schließt und um das Auto herumgeht. 
 Allerdings frage ich mich, warum er freiwillig hier ist. Wenn er mich aus einem Mitleids- oder Verantwortungsgefühl begleitet, wäre das echt demütigend. 
 Noch demütigender wäre es, mit einer verzauberten Katze aufzutauchen.
  
  Logan fährt los und wir schweigen einen Moment, aber dann bin ich doch zu neugierig.
 »Seit wann weißt du es?«, breche ich die Stille.
 Logan wirft mir einen vorsichtigen Blick zu und lächelt schwach. 
 »Du hast Gustav vor zwei Wochen gefragt, und kurz darauf habe ich meinerseits bei Bart mal vorsichtig auf den Busch geklopft. Vor Bart kann niemand etwas geheim halten, schon gar nicht Gustav. Bart war so entsetzt, als er von Linda und eurem Plan erfahren hat, dass er mir nur zu gern ein paar Auskünfte erteilt hat.«
 Das erklärt aber immer noch nicht, warum es Mr. Hochofen interessiert hat, mit wem ich auf den Abschlussball gehe. Es sei denn, er hat Angst, dass ich mir einen nicht-magischen Freund suche und den Arterhalt in den Wind schieße. Genau, das muss es sein – ein weiterer Versuch, Kontrolle auszuüben.
 »Du weißt alles, was?«, brumme ich wenig begeistert und Logan sieht mich erneut kurz und merkwürdig an.
 »Nein, Mel, es gibt durchaus Dinge, die ich nicht weiß. Glaub mir.«
 Er klingt so aufrichtig und ernsthaft, fast ein wenig traurig, dass ich mich frage, was er meint. Bevor ich jedoch antworten kann, hält er auf dem Schulparkplatz und beugt sich zu mir herüber.
 »Genieß den Abend und hör auf, dauernd nachzudenken«, murmelt er und dann legt er sanft seine Hand auf meine. 
 Eine Geste, so zärtlich und beruhigend, dass ich mich frage, ob ich total verrückt bin, als ich ihm ein schüchternes Lächeln, begleitet von einem Nicken, schenke.
   Beleuchtungsprobleme
  
 Logan hilft mir galant beim Aussteigen und nimmt erneut wie selbstverständlich meine Hand, aber ich gehe davon aus, dass sowas bei einer Ballbegleitung gefordert ist. Es gehört quasi zur Stellenbeschreibung und es wäre albern von mir, zu protestieren.
 Ich finde deine Einstellung gut. Halt die Klappe und genieß es!
 Ach, jetzt, wo Logan mich begleitet, ist es auf einmal eine akzeptable Veranstaltung?
 Nein, das vielleicht nicht, aber es ist auch nicht mehr entwürdigend.
 Offensichtlich ist zumindest Miss Lindwurm über die veränderten Umständen nicht ganz unglücklich und ich glaube auch, dem Kater geht es ähnlich. Nur ich habe gemischte Gefühle. Schweigend warten wir auf meine Bitte hin vor dem Eingang – an dem ein riesiger Pappmaché-Drachenkopf die ankommenden Ballbesucher ›verschlingt‹ – auf Monica und Steven, ihren Begleiter. Logan sieht schmunzelnd das Pappkonstrukt an und ich kann ein Lächeln ebenfalls nicht zurückhalten.
 »Er ist zu klein«, murmelt er dann verschwörerisch und ich nicke.
 »Und er hat zu kurze Zähne. Ist wohl unterentwickelt«, beteilige ich mich an der Manöverkritik.
 »Hörner hat er auch keine«, Logan zwinkert mir zu und ich muss wirklich lachen.
 »Er kann nichts dafür. Er ist aus Pappe und hatte kein Mitspracherecht.«
 »Wer hatte kein Mitspracherecht?«, ertönt Monicas fröhliche Stimme hinter uns und ich wende mich um.
 »Niemand, hallo«, sage ich leise und sie starrt mit großen Augen zu Logan.
 Steven, der mit Zac im Team ist, ich glaube, er spielt Defense, begrüßt derweil Logan unbefangen, doch Monica reißt nur mühsam ihren Blick los und sieht mich fragend an.
 »Meine ursprüngliche Ballbegleitung musste leider absagen«, murmele ich und Logan legt seinen Arm um meine Taille.
 Wahrscheinlich jagt dieser gerade einen mit Katzenminze gefühlten Ball, aber das ist keine Information, die Monica verstehen würde.
 »Das hat es mir möglich gemacht, doch noch mit Mel herzukommen. Ich hatte leider zu spät an den Ball gedacht und da war sie schon verabredet. Sein Verlust ist mein Gewinn«, er kann so verflucht charmant sein, dass ich dem Drang, mir heftig über die Augen zu reiben, um nachzusehen, ob das wirklich Miesepeter-Drache Logan ist, nur mit Mühe widerstehen kann.
  
 Monica kichert nervös, sie ist heimlich auch ein Fangirl von Logan und ich hoffe, er bekommt das nicht mit. Sein Ego braucht alles, nur nicht noch weitere Bestätigung.
 Er ist ein Drache. Mit SEINEM Ego ist alles in bester Ordnung.
 Während ich pflichtbewusst Monicas rosafarbenes Kleid bewundere – es steht ihr gut, aber ich finde schon, dass die Farbe einem Ferkel besser stehen würde – gehen wir durch den Drachenkopf ins Innere. Überall hängen Stoffbahnen bis zum Boden und daran sind Pappmache-Fische, Meerjungfrauen und Muscheln angebracht. Offensichtlich gehen wir durch die Unterwasserwelt zur Aula und ich frage mich, wer so viel Freizeit hat, dass er sich mit so einer Dekorationsaufgabe quält, aber ich muss zugeben, es sieht schön aus. Vielleicht sollte ich meine innere, bösartige Stimme mal ein paar Stunden zum Schweigen bringen und das genießen, was vor mir liegt. Auch wenn ich mit Logan hier bin.
 Guter Plan.
 Ich frage mich, ob Miss Lindwurm besoffen ist. Nach wochenlangem Genörgel, weil ich zum Ball wollte, ist seit Logans Auftauchen alles in bester Ordnung. Das Vieh ist eine Diva vom Feinsten.
  
 Am Eingang zum Saal warten zwei kichernde Feen – Schüler aus der Oberstufe – die mit Flügelchen und kurzen Kleidchen die Einladungskarten entgegennehmen und die Ankommenden zu ihren Tischen begleiten. Es ist mein erster Ball und mir war nicht klar, wie Ernst das hier genommen wird. Vor meinem 16. Geburtstag war Mom strikt dagegen, dass ich an außerschulischen Oberstufenaktivitäten teilnehme – für sie war das gleichbedeutend mit Alkohol und Drogen, und sie hielt mich für zu jung. Es gibt Momente, in denen alle Eltern gleich ticken – und die Intelligenz des Nachwuchses irrelevant ist. Als ob ich freiwillig Drogen nehmen würde. 
 Na ja, Schrumpftränke, Ingwerbier, Löwenzahnsuppe und Feenrotz – so unrecht hat deine Mutter nicht.
 »Entspann dich, du fängst an, Kälte abzustrahlen«, raunt mir Logan zu und drückt meine Hand.
 Er hat Recht, aber ich bin nervös, woran er nicht unschuldig ist. Außerdem frage ich mich, ob die glitterübersäten Oberstufenfeen noch so glitzern würden, wenn sie wüssten, woraus echter Feenglitter besteht. 
  
 Eine kleine schwarzhaarige Fee mit traurig hängenden Folienflügelchen und einem Lächeln, so strahlend wie ein Halogenstrahler, bringt uns durch die dämmrige Aula zu unserem Tisch. Es sind ausnahmslos Vierertische und auf jedem Tisch steht eine Schirmlampe, deren Fuß mit einer Pappmasche-Figur in Form eines Fabelwesens gestaltet ist. Von der Decke hängen unzählige Luftballons, auf der Bühne ist ein DJ-Pult und ein Mikrofon aufgebaut, Unterstufen-Schüler laufen als Kellner umher, mit blau-glänzenden Westen und beleuchteten Hörnern auf dem Kopf. Kurz muss ich an mein erstes magisches Outfit denken und schmunzeln, Logan fängt meinen Blick auf und grinst ebenfalls breit.
 »Schon ein wenig ironisch, oder?«, raunt er mir zu, während wir an einen Tisch vorn an der Bühne, aber recht weit außen, geführt werden.
 »Geringfügig«, gebe ich zurück und stutze, weil er innerhalb einer Nanosekunde so grimmig aussieht, als hätte ich erneut sein Auto zertrümmert.
  
 Ich sehe zu der Stelle, die er offensichtlich erspäht hat und stöhne verzweifelt auf. Es war ja klar, dass irgendetwas schief gehen würde.
 »Die Beleuchtung ist zauberhaft«, höre ich Monica hinter uns seufzen und unterdrücke einen Fluch.
 Die Beleuchtung ist mausetot, wenn ich sie in einem ruhigen Augenblick erwische. Statt einer der Gartenzwerge, Feenfiguren oder sogar einer Meerjungfrau ist unsere Lampe ein beleibter Elf, in klassisch elfischer Tracht und mit einem breiten Grinsen, während zwei seiner Hände den Lampenschirm halten und er reglos verharrt. Ich frage mich ernsthaft, wo das Kabel langläuft, während Logan mir fast schmerzhaft die Hand zerquetscht.
 »Müssen die Mädels aus dem Kunstkurs gezaubert haben, der sieht ja echt klasse aus«, bekundet auch Steven und ich starre die Lampe nur bezwingend an. 
 Ich glaube, sie zwinkert mir zu. 
 Ui, super, ein Berater zum Ein- und Ausschalten. Das will ich immer.
  
 Wir nehmen Platz, während ich es nicht schaffe, meinen Blick von Bart, der Tischlampe, zu lösen. Weiß der Drops denn nicht, wie gefährlich das ist? Und warum zur Hölle fällt Monica nicht auf, dass er immer mal wieder wackelt?
 Zum Glück ist die gerade damit beschäftigt, die restliche Dekoration zu bewundern, und Steven fragt höflich, was Logan und ich trinken wollen. Als er aufsteht, um uns Getränke in stilvollen roten Plastikbechern zu holen – bestimmt mit Alkohol gepanschte Bowle, wenn ich die Party-Riten richtig im Kopf habe – entschuldigt sich auch Monica, um Susan zu begrüßen, die mit Lindy und Zac am anderen Ende des Saales sitzt – sie hat mit Zacs Footballkollegen ein Date ergattert und ist stolz wie Oskar. Leider kommt sie auch sehr gut mit Lindy aus, sodass ich nicht unglücklich bin, dass sie nicht bei uns am Tisch sitzen. Lindy ist meine offizielle Nachfolgerin und ungefähr so gehaltvoll wie ein Milky Way. Sie würde auch ohne Probleme in Milch schwimmen. Ich frage mich, was Zac an ihr findet, sie sieht gut aus, aber eine Leuchte ist sie nicht. Und Zac mag vieles sein, aber er ist nicht so oberflächlich, wie er alle gern glauben machen würde. 
 Als Steven und Monica sich entfernen, kann ich mich um eine weitere Leuchte kümmern.
 »Bart, du kleiner Irrer, was tust du da?«, zische ich, während Logan ihn sauer anfunkelt.
 »Ich wollte nur dabei sein. Ich bin auch ganz still«, antwortet mir die Elfen-Lampe, ohne die geringste Zerknirschung.
 Logan atmet tief ein und seufzt dann.
 »Jetzt kannst du schlecht weg hier, du kleine Landplage. Und eins muss man dir lassen, dein Outfit als Tisch-Deko und Leuchtmittel dürfte deine übrigen Versuche der einzigartigen Bekleidung auf jeden Fall toppen.«
 Verblüfft starre ich Logan an, ich hatte mit Wut, Zorn und sonstigem gerechnet, aber nicht, dass er sich am Ende mit Bart als Einrichtungsgegenstand abfindet.
 Logan zuckt mit den Schultern.
 »Den Kopf reißen wir ihm im Hort ab. Jetzt darf er erstmal für Licht sorgen, wenn wir nicht wollen, dass Monica und Steven sich fragen, wo unsere Tischdeko hin ist. Wir gehen derweil tanzen, ich habe nicht vor, die ganze Zeit mit Bart am Tisch zu sein.«
 »Ihr könnt mich doch hier nicht alleine lassen«, quietscht Bart leise und ich rücke meinen Stuhl nach hinten.
 »Dann pass mal auf, du helles Birnchen«, sage ich süffisant und nehme demonstrativ Logans ausgestreckte Hand, während der Elf mich kläglich-bittend ansieht.
 »Was hat er gedacht, würden wir tun? Am Tisch bleiben und ihn bewachen?«, frage ich Logan, als wir fast an der freien Fläche vor der Bühne sind.
 »Keine Ahnung. Das wird ihm eine Lehre sein«, brummt Logan, aber ich weiß, dass er sich genauso wie ich Gedanken macht, was mit dem Elf ist. Und wie wir eine Lampe klauen können, ohne aufzufallen. Bart ist nicht riesig, aber mit dem Schirm auf dem Kopf für meine kleine grüne Clutch eine wirkliche Herausforderung.
 Immerhin, wenn ihn jemand sieht, wie er sich bewegt oder ähnliches, wäre das nicht nur für ihn, sondern für die gesamte magische Gemeinschaft sehr gefährlich. Und Bart ist nicht gerade für Geduld und Stillhaltevermögen bekannt. Das hier ist eine große Veranstaltung, kein privater Rahmen. Eine menschliche Veranstaltung. Und selbst ich weiß mittlerweile, dass er gerade gegen mindestens acht Gesetze verstößt. Ich könnte ihm auch sofort die Strafen mitteilen – aber so wie ich Bart kenne, ist er darüber schon informiert und ignoriert es lediglich.
  
 Das nächste Problem habe ich, als ich die Musik wahrnehme, die derzeit gespielt wird und ich bleibe erschrocken stehen.
 »Ich kann nur Discofox«, gebe ich kläglicherweise ohne Umschweife zu.
 Nur du kannst so dämlich ehrlich sein.
 Logan lächelt arrogant.
 »Und ich kann führen. Wenn du es einmal hinbekommst, dieser Führung zu folgen, kriegen wir auch einen langsamen Walzer hin, Mel«, er klingt selbstsicher.
 Ich kann die kleine Spitze ignorieren und mit ihm tanzen oder beleidigt sein und mich zum Leuchtmittel setzen.
 »Ein einziges Mal«, gebe ich klein bei und er lacht auf.
 »Das ist dir jetzt schwergefallen, oder? Du vertraust nicht gern auf andere Menschen«, murmelt er und zieht mich viel zu nah an sich.
 Himmel, ist er heiß – und zwar nicht auf die attraktive Art, sondern auf die Thermometer-Art. Kann es sein, dass auch er aufgeregt ist? Oder ist er nur wegen Bart wütend?
 »Ich vertraue nur wenigen Menschen und Drachen vertraue ich gar nicht«, gebe ich zurück und kann förmlich spüren, wie Miss Lindwurm sich zu Tode beleidigt einigelt.
 Logan schnauft deutlich angefressen, fängt aber an, mich geschickt zu führen, sodass ich seinen Schritten wie von selbst folgen kann. Die Nähe zu ihm sorgt bei mir für einen Kälteeinbruch, was dafür sorgt, dass seine Hitze nicht mehr offensichtlich ist und wir uns einer halbwegs normalen Temperatur nähern.
 »Wir sind temperaturmäßig gut abgestimmt«, kommentiert er diesen Umstand und jetzt ist es an mir, zu schnaufen.
 Das bedeutet gar nichts, nur dass ich in seiner Gegenwart meist aufgeregt, wütend oder sonst was bin.
 Definiere sonst was.
 Zac tanzt mit Lindy an uns vorbei und nickt uns freundlich zu, Logan erwidert es und erstaunt erkenne ich, dass er nicht überrascht über meinen Begleiter ist.
 »Wusste Zac, dass du kommst?«, frage ich und Logan nickt.
 »Ja, ich habe ihm gesagt, dass ich mit dir gehen werde. Ich wollte es nicht ohne Vorwarnung tun, immerhin ward ihr mal ein Paar.«
 Er sagt es, als ob es die normalste Sache der Welt wäre, und während er mich zwischen meinen Schulkameraden und ihren Tanzpartnern hindurchmanövriert, wie einen Einkaufswagen bei Walmart im Schlussverkauf, denke ich darüber nach. Allerdings finde ich keinen Grund, um deswegen böse zu sein, sie sind Brüder und Logan wollte bestimmt nur sicher gehen, dass es nicht zu Spannungen zwischen ihnen kommt.
  
 »Was hat er dazu gesagt?«, frage ich neugierig und Logan zieht mich noch dichter an sich heran.
 Er schweigt und bekommt den typisch verkniffenen Logan-Gesichtsausdruck.
 »Nichts, was ich dir gegenüber wiederholen werde, Mel. Lass es gut sein.«
 Keine Auskunft, die mich beruhigt – ich würde es nur zu gerne wissen, aber ich kenne ihn gut genug, um nicht erneut nachzufragen.
 Aber die Stimmung hat einen deutlichen Dämpfer bekommen und ich bin froh, als wir zum Tisch zurückkehren, wo unsere Getränke warten und Monica mit Steven als Puffer parat sitzt. Ich fürchte, es war doch keine gute Idee, mit Logan zu kommen, obwohl er wirklich gut tanzen kann.
 »Was machen wir mit Bart?«, frage ich noch leise, bevor wir unsere Plätze erreichen.
 »Tja, ich könnte mir die Lampe schnappen und lossprinten«, Logans trockener Kommentar klingt gut, ist aber kein wirklicher Plan.
 Ich finde es lustig, wenn er den ganzen Abend auf dem Tisch steht. Und es wäre eine faire Strafe.
 Seufzend nehmen wir Platz, Bart grinst grenzdebil und sieht aus, wie ein durchgedrehter Gartenzwerg, der vorhat, seine Sippschaft mit Schaufel und Spaten zu erledigen.
 Ich hatte mir einen Ball irgendwie unmagischer und einfacher vorgestellt. Sogar mit Kater.
  
   Eine heiße Nacht
  
 Monica bemüht sich, mich immer wieder in ein Gespräch zu verwickeln, während Steven und Logan über Motoren fachsimpeln. Allerdings bin ich abgelenkt, von einer zitternden, ab und an merkwürdig vorwurfsvoll blickenden Lampe auf der Mitte des Tisches.
 Wir haben die Ansprache der Schulsprecherin hinter uns gebracht, die Danksagung an das Dekorationskomitee beklatscht – kurz dachte ich, Bart das Fan-Girl klatscht auch, aber Logans finsterer Blick zur Tischmitte hat dies zum Glück verhindert – und noch zweimal getanzt, allerdings ist mir nicht wohl dabei, den Tisch unbeaufsichtigt zu lassen.
 Als die Kärtchen zur Wahl der Ballkönigin und des Ballkönigs verteilt werden, kreuze ich einfach blind etwas an und hoffe, wir können bald gehen. Die Karte wandert in das Körbchen der Unterstufen-Fee zurück und sie schwebt davon. Hier sind zu viele Menschen und ich will meinen Elf in Sicherheit wissen. Dann werde ich ihn fressen. Roh. Mit einem Happs.
 Wirklich?
 Nein, wahrscheinlich nicht und insgeheim freue ich mich auch, dass er gekommen ist, aber das darf er nie erfahren, sonst geht der Rest meiner Privatsphäre auch noch den Bach hinunter. Logan und ich schweigen recht viel, aber das dürfte an der leuchtenden Spaßbremse auf der Tischmitte liegen – und auch an Monica und ihrem Begleiter. Wenn die nicht gerade beim Tanzen sind, ist es sehr schwer, über Themen zu reden, die Logan und mich verbinden – die gehen in der Regel mit Trollen, Zwergen und ähnlichen Wesen Hand in Hand.
 Vergiss die Stabheuschrecken und die Mäuse nicht.
 Immerhin weiß ich dank Steven nun, dass Logan gern Actionfilme sieht – welch ein Wunder, er war mir sowieso nie so vorgekommen, als ob eine romantische Komödie ihn aus der Reserve locken könnte – und einen annehmbaren Musikgeschmack hat. Und dank Monicas durchaus nettem Begleiter und wie ich vermute, neuem Freund, ist Logan mit einem Tischnachbarn gesegnet, der den Unterschied zwischen einem Vergaser und einem Verteiler kennt. Oder über was auch immer die Herren da sprechen.
  
 Diesen Abend hat definitiv der Elf auf dem Gewissen, aber böse bin ich ihm nicht, je länger das hier dauert, desto mehr langweile ich mich. In einer einfachen Schänke in Tir Na Nog hätte ich mehr Spaß, oder bei einem Abend in Barts Goldener Fee. Bart selbst hat sich offensichtlich seine Aufgabe auch leichter vorgestellt – er fängt mittlerweile an, deutlich zu schwitzen, und ab und an meine ich zu sehen, dass seine Arme zittern.
 Geschieht ihm Recht. Er hat kein Talent als Lampe.
 Es wäre bestimmt unhöflich, vor der Wahl der Ballkönigin und des Ballkönigs abzuhauen, aber ein Blick auf Logan reicht, um zu merken, dass viel längeres Verweilen auch keine Option ist. Sein Blick fixiert ebenfalls immer mal wieder meinen hochehrenwerten Berater und registriert jede Veränderung in seiner Haltung.
 »Wir müssen ihn retten. Ich glaub nicht, dass ich das sage, aber er ist ziemlich erledigt«, murmelt er mir zu und ich nicke nur.
 Toll. Schon wieder Kleinviehrettung. Mit Schirmchen.
 Aber immerhin bin ich mal voll und ganz mit Logan einer Meinung. Zac, der gerade mit Lindy vorbeigeht, nickt uns zu und stutzt dann. Sein Gesicht entgleist kurz und dann flüstert er seiner Begleitung etwas zu, sie geht und er kommt an unseren Tisch. Monica sieht ihn erstaunt an.
 »Hey, tolle Feier«, sagt er und ich kann sehen, wie sein Blick unsere Deko fixiert.
 »Ja, sehr«, pflichte ich begeisterter bei, als es angebracht wäre.
 »Logan, kann ich dich mal kurz allein sprechen?«, fragt Zac und Logan steht auf.
 Die beiden gehen zur Seite, an den Rand des Saales und ich werfe einen weiteren unauffälligen Blick auf das zitternde und schwitzende Lämpchen.
 »Ist das nicht komisch, mit dem Bruder vom Ex auszugehen?«, Monicas leise Frage kommt ein wenig überraschend.
 »Nein, Zac und ich kommen damit klar«, murmele ich und hoffe nur, dass es langsam vorangeht.
  
 Tatsächlich wird es in diesem Moment dunkel im Saal und die Schulsprecherin betritt erneut die Bühne. Mit halben Ohr lausche ich der Ankündigung der Wahl und höre erstaunt, dass es Zac und Lindy sind, die gewählt wurden. Nicht, dass es überraschend wäre, aber ein kleiner Stich ist es schon.
 Logan setzt sich gerade wieder, Zac eilt auf die Bühne zu, wo ihn seine Begleitung schon mit einem finsteren Blick erwartet und dann mit ihm ins Scheinwerferlicht tritt, um den Krönungstanz zu absolvieren. Steven fordert Monica auf und als Logan mich fragend ansieht, schüttele ich nur den Kopf. Es ist offiziell der Höhepunkt der Veranstaltung und ich warte nur noch, bis meine Freundin und Steven weit genug weg sind und krabbele unter den Tisch.
 Wieder mal eine Aktion, die in die Annalen der Drachengeschichte eingehen wird. Meinst du, an deiner Säule wirst du mit einer Bartlampe in der Hand abgebildet oder ohne?
 Das Kabel ist schnell gefunden und ich ziehe es aus der profanen Doppelsteckdose, die mit Klebeband unter der Tischplatte befestigt ist.
 »Mel, was machst du?«, fragt Logan und ich tauche wieder auf.
 »Deko-Diebstahl. Lass uns gehen«, zische ich, zerre das Kabel ans Licht und hinten durch Barts Bekleidung, nehme dem Elf den Lampenschirm ab und greife mir den kleinen Verbrecher.
 »Gib ihn mir, ich steck ihn in meine Tasche«, murmelt mein Begleiter und sieht sich um, aber jetzt ist es endlich dunkel genug und die meisten Anwesenden sind auf der Tanzfläche. 
 Vorsichtig reiche ich Bart, der wie ein nasser Sack in den Seilen hängt, an Logan weiter.
 »Friss ihn nicht«, bitte ich lakonisch.
 Hey, ich dachte, du wolltest ihn fressen?
 »Keine Angst, ich achte auf meine Kohlehydrat-Zufuhr«, brummt Logan und zwinkert mir zu, bevor er den total erledigten und schon fast schlafenden Elf in seine Jackentasche steckt.
 Der Lampenschirm bleibt auf dem Tisch zurück und ich deute zum Saalausgang, was von Logan mit einem nahezu erleichterten Nicken quittiert wird.
 »Zac war besorgt, wegen Bart. Er will nachher in den Hort kommen«, Logan teilt es mir ruhig mit und ich atme tief ein. 
 Tir Na Nog stand heute nicht auf meiner Reiseliste, aber ich will sicher sein, dass es meinem Berater an nichts fehlt und er wieder zu Hause ist, bevor ich selbst ins Bett gehen werde. Und ihm eine Strafpredigt halten, in der die Worte Trollgefängnis, gefährlich und unverantwortlich vorkommen.
 Als wir vor dem Gebäude stehen, seufze ich laut und deutlich.
 »So schlimm?«, Logan wirft mir einen Blick zu, vorsichtig und fast schuldbewusst.
 »Nein. Nur anstrengend. Ich hatte nicht damit gerechnet...«, ich verstumme und auch er seufzt nun.
 »Mit einem übellaunigen Wächter und einem getarnten Elf auf den Ball zu gehen? Vielleicht wäre Giacomo doch eine bessere Wahl gewesen.«
 Wir gehen langsam zum Auto und Logan zieht Bart an seinem Oberteil aus seiner Jackentasche. Er hängt vor Logans Gesicht und sieht uns vorsichtig an, wirkt aber immer noch ziemlich angestrengt und erledigt.
 »Zu dir kommen wir noch. In den Hort, sofort, du kleine Elfenplage«, knurrt Logan ihn an und im nächsten Moment ist Bartholmes verschwunden.
  
 Wir sind fast am Auto, als ich auf einmal das Gefühl habe, einen lauten Hilfeschrei zu hören. Nur nicht von einer Person, sondern als ob unzählige Stimmen rufen ... in meinem Kopf, voller Panik und Angst. Ich bleibe stehen und presse mir die Hände auf die Ohren, was angesichts der Tatsache, dass es in meinem Kopf stattfindet, ziemlich zwecklos ist. Logan steht wie angewurzelt neben mir, den Autoschlüssel in der Hand und ist ebenfalls erstarrt, fängt sich aber schnell wieder. 
 »Hast du das auch gehört?«, frage ich entsetzt.
 Natürlich hat er das gehört. Es brennt, Herzchen.
 Was? Ohne Logan vorwarnen zu können, portiert mich meine innere Schuppengebieterin davon, das Drehgefühl lässt nach und ich stehe vor dem Hort, nicht auf meinem Portierspot, in der kühlen Luft Tir Na Nogs. 
 Logan ist im gleichen Augenblick neben mir und blickt sich aufmerksam um, während ich noch versuche, mit den Ereignissen Schritt zu halten. 
 »Im Südviertel«, ruft er mir zu und ich wende mich um.
 Tatsächlich sehe ich dicke Rauchschwaden aufsteigen, während der Großteil der Stadt schon schläft und offensichtlich nicht mitbekommt, was dort los ist. Jetzt kann ich auch den Rauchgeruch wahrnehmen – und sehe, dass oben an der Höhlendecke schon dicker, schwarzer Nebel hängt.
 »Nicht portieren«, blafft mich Logan an und rennt los, während hinter uns gerade Zac auftaucht und ohne ein Wort hinter seinem Bruder hersprintet. 
 Fluchend kicke ich die Pumps weg und nehme die Verfolgung auf. Ich fühle mich entsetzlich, als mir das erste Mal wirklich bewusst wird, dass hier keine Feuerwehr existiert. 
 Und kein Wasserdrache. Verdammter Mist.
 Da gehe ich mit Miss Lindwurm konform. Hier gibt es Brunnen und die Versorgung mit Wasser ist nicht unbedingt sehr komfortabel. Wie sollen wir das Feuer löschen? Je weiter wir durch die Stadt hetzen, desto deutlicher kann man erkennen, dass nicht nur ein Haus brennt – der Feuerschein ist zu sehen und die Luft wird unangenehm rauchig und kratzig. 
 Logan stoppt, als die ersten verwirrten Bewohner uns entgegenlaufen.
 »Zac, such eine Banshee. Sie soll die anderen Bewohner warnen. Sie sollen sich nach draußen portieren und alle mitnehmen, die selbst nicht portieren können. Sammelpunkt ist auf dem Marktplatz«, keucht er und Zac gehorcht in dem er in eine Seitengasse einbiegt.
 Ja, eine heulende Banshee sollte alle aus dem Schlaf reißen. Guter Plan.
 Als wir fast im Südviertel ankommen, begegnen uns immer mehr Bewohner, zum Teil rußverschmiert und weinend. Einige rufen uns etwas zu, aber wir rennen weiter, ohne sie zu beachten. Es zählt jede Sekunde – und die Luft wird immer knapper und reizender für die Atemwege.
  
 Ich muss den Drang, mich zu verwandeln, mit aller Macht bekämpfen – hier ist einfach kein Platz für einen Drachen, aber dieser Instinkt, der Gefahr in meiner natürlichen Gestalt zu begegnen, ist immens.
 Logan stoppt abrupt, sodass ich fast gegen ihn pralle. Mein Blick folgt seinem und ich kann einen kleinen Aufschrei nicht unterdrücken. Das gesamte Südviertel scheint in Flammen zu stehen, es ist heiß und dichter Qualm schlägt uns entgegen. Vor uns prasseln in einem Haus Flammen und dahinter scheint es lichterloh zu brennen. Viele Anwohner haben angefangen, eine Eimerkette zu bilden, aber es ist klar, dass dies hier nicht mehr hilft. Jeder Eimer, den sie auf das Feuer in dem erreichbaren Gebäude kippen, sorgt nur für mehr Rauch – und scheint keinen Erfolg zu bringen. Allerdings könnte das Feuer nun die ganze Stadt heimsuchen und der Gedanke, dass hier alles niederbrennt, ist erschreckend. 
 Logan sieht mich finster an.
 »Ich kann ins Feuer, ohne Schaden zu nehmen, aber wir müssen es löschen. Mel, hilf Zac die Löschketten zu koordinieren und die Verletzten in Sicherheit zu bringen. Ich versuche zu retten, wen wir finden können. Wenn alle in Sicherheit sind, verwandele ich mich – um mit Gegenfeuern zu arbeiten.«
 Ich nicke und in diesem Moment ist ein schriller, heulender Schrei zu hören, offensichtlich hat Zac eine Banshee gefunden. In den Feen- und Pilzsiedlungen am Rand der Höhle gehen Lichter an und ich hoffe, jeder Bewohner wird durch das grelle, unangenehme Geräusch gewarnt. Ein Gnom kommt auf uns zugeeilt und ruft uns zu, dass noch Bewohner in dem Feuer sind – Logan zögert nicht und rennt weiter, hinein in die Flammenhölle, während ich überlege, wie ich jetzt Zac finden soll. Eine schluchzende Ratte mit einem Jungen auf dem Arm sieht mich verzweifelt an. 
 »Ich kann meinen Mann nicht finden«, weint sie und so gern ich sie trösten würde, ich kann es nicht.
 Schnee!
 Verdammt, sie hat recht, ich bin ein Eisdrache. Ich brauche nur genug feuchte Luft in den Lungen, und ob ich Wasser oder Schnee produziere, dürfte dem Feuer egal sein. Ohne auf die Ratte zu achten, stürme ich den Weg zurück – ich kann mich unmöglich hier verwandeln, aber vor dem Hort sollte es klappen. Dummerweise ist hier alles, nur keine normale Luft mehr vorhanden. Wie soll ich da Schnee hinbekommen? Meine Lungen sind jetzt schon gereizt und man merkt deutlich, wie das Feuer den Sauerstoff in der Höhle aufzehrt. 
 Das Luftloch! Hochfliegen, atmen, runterfliegen, Schnee. Himmel, muss ich alles allein machen?
 Ich beiße die Zähne zusammen und versuche, alles auszublenden. Hoffentlich passiert Logan nichts – er ist ein Drache, aber auch er ist nicht unverwundbar. Der Anblick, wie er in den brennenden Stadtteil gerannt ist, hat sich bei mir festgesetzt und ich hoffe wirklich, er weiß, was er tut. Mit Seitenstechen und Angst renne ich weiter, auf den Marktplatz zu, voller Sorge um die Bewohner, die Stadt, Logan, Zac und Bart.
   Drachenpanik
  
 Ich versuche, den Weg zum Hort zurück so schnell wie möglich zu bewältigen, aber der immer mehr durch die Höhle wabernde Rauch macht es schwer, frei und tief zu atmen und so schnell zu sein, wie auf dem Hinweg. Mit mir rennen mittlerweile einige andere magische Wesen, eine kleine Maus überholt mich, während ich meinerseits einen Maulwurf einhole. Sie sind weit genug vom Feuer weg – fürs erste, zumindest. Ich kann jetzt keine Rücksicht auf Kleinvieh nehmen, ich muss mein Ziel im Auge behalten, obwohl der Drang, sie zu beruhigen, groß ist.
 Ein guter Vorsatz. Nicht aufhalten, aber das lasse ich auch nicht zu. Beweg dich, Pummelfee.
 Mein Hals kratzt, meine Augen tränen und ich hoffe, niemand der Stadtbewohner ist verletzt. Und dass Logan und Zac vorsichtig sind. Oh, bitte, alles muss gut werden. Einzig dass Miss Lindwurm fokussiert und nüchtern alles im Auge hat, beruhigt mich ein klein wenig.
 Alles wird gut, okay? Lauf!
 Die Worte hämmern wie ein Mantra in meinem Geist und ich bin erleichtert, als ich endlich den Marktplatz erreiche. Leider ist er voller Bewohner und mittendrin kann ich Bart erkennen, der offensichtlich versucht, gemeinsam mit einigen anderen Elfen, so viele Wesen wie möglich wegzuportieren oder zu verarzten. Der Marktplatz ist aufgrund Logans Anweisung zu eng für das, was ich vorhabe. Das muss sich schnell ändern – ich will niemanden verletzen, aber ich muss mich wandeln, bevor ich fliegen kann. Ich renne zu Bart, der mich furchtsam ansieht.
 »Mel, was sollen wir tun?«, fragt er und klingt ein wenig überfordert.
 »Bring alle in den Hort. Ich brauche den Platz frei – ihr könnt von dort portieren und helfen«, keuche ich und er runzelt die Stirn.
 »Aber der Hort ...«, murmelt er und ich stoße einen kräftigen Fluch aus.
 ...zu Recht. Er ist tabu, aber das sollte in so einer Situation nebensächlich sein. Zur Not erklären wir den heutigen Tag zur Wächter-Sprechstunde.
 »Verdammt, Bart, tu, was ich dir sage. Ich muss mich wandeln«, fauche ich und schnappe mir eine neben mir stehende Schildkröte.
 »Hilf den Elfen – und sorgt dafür, dass der Platz frei wird. Ich will niemand zertrampeln«, erkläre ich und die Schildkröte nickt und wuselt erstaunlich schnell los, dabei hebt sie mit den Vorderbeinen den Panzer an, damit die Hinterbeine mehr Platz haben. Ich widerstehe dem Drang, mir das länger anzusehen.
 Muss eine Rennschildkröte sein.
 Einen ankommenden Troll kann ich dazu überreden, die großen Türen zu öffnen, damit diejenigen, die Schutz oder Hilfe suchen, schnell in das Gebäude kommen. Nervös scheuche ich einige im Nachthemd herumstehende Faune in den Hort und atme auf, als ich Gustav sehe, der ebenso den Platz räumt, aber in einer effizienten, sehr schnellen und ruhigen Weise. Etwas zieht an meinem Kleid und als ich mich umwende, sehe ich Neun. Ihre Nase zuckt furchtsam, aber sie fragt mich, was sie tun kann.
 »Hol alle Trolle, die du finden kannst, und schick sie Logan zu Hilfe. Ihnen macht die Hitze weniger aus. Und pass auf dich auf, ja?«
 Neun nickt und sprintet davon, nach einigen Metern wechselt sie auf vier Pfoten und rast förmlich auf das Stadttor zu. Die meisten Trolle leben außerhalb – ich hoffe, sie haben auch einen Turbogang, Trolle sind eher gemächliche Wanderer und keine Sprinter – aber Stein brennt nun mal nicht. Sie können Logan am ehesten helfen und nach Verletzten suchen.
 Langsam leert sich der Platz, nur ein paar Nachzügler eilen noch auf den Hort zu, weitere Neuankömmlinge werden von einigen Elfen am Rand entlang geleitet. Eilig begebe ich mich an die Stelle, an der ich meine Initiationsverwandlung durchgeführt habe und wandle mich, bevor ich über das, was danach unweigerlich kommen wird, nachdenken kann. 
 Nachdenken kannst du, wenn das hier rum ist. Inklusive Panikattacke und Eiscreme.
 Das Schlimme ist, sie hat vollkommen Recht und mit einem Rundumblick, ob ich auch wirklich freie Bahn habe, verwandle ich mich in meine natürliche Gestalt. Ohne weiter darüber nachzudenken, stoße ich mich vom Boden ab und merke, dass meine Flügel den Rauch ungünstig aufwirbeln, aber ich fürchte, einen Tod muss ich sterben. Vorsichtig schlage ich mit den Schwingen und steige etwas höher, um festzustellen, dass meine Sicht sofort verschwindet. Ich bin mitten in der dicken, schwarzen Rauchwolke und kann das Deckenloch nicht finden.
 Wird eh zu klein sein. Wir müssen ein wenig ... improvisieren.
  
 Ich sehe nichts, weder nach unten, noch nach oben. Und der Rauch ist in einer Lunge schon unangenehm, jetzt mit allen Drachenlungen, ist es mehr als nur quälend und beunruhigend. Sogar in dieser Gestalt wird mir schlecht und ich versuche, das Atmen einzustellen.
 Blöde Idee! Saublöde Idee! Wir haben zu viele Lungen für einen Tauchgang!
 Hektisch schnappt der Drache in mir nach Luft und zieht Rauch und Qualm ein. Verbissen kämpfe ich gegen Miss Lindwurms Instinkte und treffe eine Entscheidung. Wenn ich das Loch in der Decke nicht finde – immerhin ist es in dieser Gestalt nicht sehr weit zum höchsten Punkt der Höhle – dann bastele ich mir eben ein neues Atemloch.
 Toll, wie beim Eisfischen, aber wir haben keine Ahnung, was über der Höhlendecke ist.
  
 Ganz so ist es auch nicht, wir sind in den irischen Highlands – und laut Logan liegt Tir Na Nog unter einem Naturschutzgebiet, sodass ich mit Häusern und ähnlichem nicht rechnen muss. Im schlimmsten Fall werde ich einen einsamen nächtlichen Wanderer zu Tode erschrecken oder in eine Umlaufbahn katapultieren. Houston, wir haben ein Problem. 
 Ich nehme all meinen Mut zusammen und mache zwei schnelle, heftige Flügelschläge, den Kopf taktisch gesenkt. Wenn ich schon gegen eine Steinwand pralle, dann bitte nicht mit dem einzigen Teil von mir, welches einwandfrei funktioniert. Zu meinem Erstaunen treffe ich die Decke und diese gibt nach, offensichtlich ist sie hier nicht sehr dick. Steinbrocken fallen in die Tiefe und ich hoffe inständig, dass ich jetzt nicht noch mehr Leben gefährde, aber ich habe leider keine Wahl. Ich lasse mich fallen, nur einige Meter, und nehme erneut Anlauf, zum zweiten Mal bohren sich meine hornverstärkten Rückenkämme in den Felsen und ich spüre förmlich, wie die Höhlendecke sich nach oben wölbt. Mit aller Macht schlage ich mit meinen Schwingen – ich will die meisten Trümmerteile gern nach Außen befördern und nicht noch mal nach unten absacken. Es ist anstrengend und auch Miss Lindwurm unterstützt mich nach Kräften, allerdings wird sie langsam panisch, während ich ganz ruhig bin. Der dichte Rauch spricht Urinstinkte in ihr an, die zur Flucht auffordern – Feuer und Instinkte haben seit je her unterschiedliche Fluchtrichtungen. Mir wird langsam schlecht, durch den dicken Rauch, der um mich herum ist und nun alle Drachenlungen flutet. Es fällt mir schwer, aber zentimeterweise geht es nach oben, die Decke wölbt sich immer mehr und bricht dann donnernd auf.
  
 Der Durchbruch verwirrt mich und kommt trotz aller Anstrengung überraschend, ich katapultiere mich und die Trümmerteile förmlich ins Freie, gewinne an Höhe und erkenne einen klaren, wunderschönen Sternenhimmel über mir, während ich den lästigen Rauch aus meinen Lungen entlasse und kühle, frische Luft einziehe. Sofort wird auch Miss Lindwurm ruhiger und ich werfe einen Blick nach unten. Die Öffnung könnte größer sein und ist nur ein wenig von dem eigentlichen Loch entfernt, das nun sehr winzig anmutet. Es ist auch nicht schwer, diese Löcher zu erkennen, dichter schwarzer Qualm steigt in den klaren Himmel auf. Ich zögere nicht, verfluche das Fehlen von Wolken – es wäre effizient gewesen, richtig feuchte Luft aufnehmen zu können – und hole tief Luft, bevor ich in einem raschen Sturzflug wieder auf den Schlund zusteuere, den ich selbst fabriziert habe. Ohne mich um mich oder irgendwelche sonstige Dinge zu sorgen, tauche ich in den Rauch ein und schieße förmlich in die Höhle zurück. Miss Lindwurm wird sofort wieder panisch – die eingeschränkte Sicht macht aber nicht nur ihr zu schaffen. Ich weigere mich, zu atmen, um die Luft nicht zu verlieren, und sinke so tief, wie ich kann. Als ich schemenhaft die Dächer erkennen kann, versuche ich, mich zu orientieren, und hier hilft mir – bedauerlicherweise – der Feuerschein.
 Flieg wieder hoch. Wir müssen raus aus dem Qualm.
 Toll, ausgerechnet jetzt kriege ich heraus, was Miss Lindwurm für Ur-Ängste hat. Sie hat mit dem Luftanhalten echte Probleme und auch der Rauch in ihren Lungen ängstigt sie zu Tode. Ich kämpfe nicht nur gegen ein Feuer, sondern auch langsam gegen einen zunehmend panischeren Drachen, der nur eins will: Raus aus dieser Höhle. Sehr tapfer, nebenbei bemerkt.
  
 Ich folge dem Flackern und kann einige brennende Häuser direkt unter mir ausmachen. Vorsichtig und langsam lasse ich Schneeflocken vor mir aus meinem Maul, die ich nach einem Moment auch in einer nicht mal geringen Größe hinbekommen. Eis ginge schneller, aber ich kann ja schlecht etwas einfrieren, wenn ich nicht weiß, was oder wer noch in den Häusern und in den Straßen ist.
 Es zischt nicht mal, als das weiße Treiben niedergeht und ich bin verwundert, wie viel Schnee ich hinbekomme. Mühsam versuche ich, auch noch die letzte feuchte Luft aus meinen Lungen herauszubekommen, muss aber einsehen, dass ich jetzt Nachschub holen muss. Sehr zur Freude meines schuppigen Ichs, das quasi schon hyperventiliert.
 Wir ersticken, Kindchen!
 Hier ist endlich einmal meine menschliche Seite hilfreich und kann gegen den Fluchtinstinkt die Oberhand behalten. Ich fliege nach oben und finde sogar recht schnell das von mir erstellte Loch wieder – obwohl ich zugeben muss, dass ich viel Rauch eingeatmet habe, der Reflex nach Luft zu schnappen ist mit einer Lunge deutlich einfacher zu kontrollieren. Oben angekommen, ignoriere ich Miss Lindwurm, die sich vehement weigert, noch einmal nach unten zu gehen, atme aus – mein Atem ist rauchig und zeigt deutlich, dass man in einem Brand Luftholen vermeiden sollte – und ziehe die klare Nachtluft ein. Kurz werfe ich einen Blick auf den sternenklaren Himmel, bevor ich unter Protest von Miss Feige wieder durch die Nebelschwaden stoße, die aus der Erde quellen.
 Als ich wieder in Tir Na Nog bin, versuche ich einfach nur, mich nicht zu verfliegen – Himmel, ich bin riesig und so groß ist die Höhle in dieser Gestalt auch nicht, aber ich manövriere quasi blind. Ich schaffe es diesmal schneller, die brennenden Gebäude zu erreichen, und entleere meine Lungen. Meine Augen brennen – toll, Drachenaugen sind genauso empfindlich wie Menschenaugen – meine Mägen krampfen, während ich wiederum versuche, ohne zu atmen, die Höhle zu verlassen um neuen Schneenachschub zu holen. Noch weiß ich nicht, ob meine Aktion etwas bringt, aber an Aufgeben mag und will ich nicht denken. Wenn Neun doch in das Feuer geraten ist, oder die nette Faunin? Oder der alte Maulwurf? 
  
 Wieder und wieder fliege ich aus der Höhle und wieder zurück, meine Lungen protestieren mittlerweile heftig, weil ich mir selbst oben ein kurzes Durchatmen nicht erlaube, sondern gleich nur die nächste Portion Luft für Schnee hole. Mit Wolken wäre es bestimmt leichter und würde schneller gehen, aber ich kann nicht darüber lamentieren. Ich weiß noch nicht, ob meine Bemühungen von Erfolg gekrönt sind, aber ich meine, es ist nicht mehr so heiß und ich brauche auch länger, um das Feuer zu finden. Der Rauch ist jetzt nicht mehr so schwarz und die Luftfeuchtigkeit in Tir Na Nog nähert sich tropischen Gefilden. Wie oft ich schon meinen Weg zurück durch diesen Dunst zurückgelegt habe, kann ich gar nicht sagen, nur dass langsam meine Flügel immer schwerer werden und ich nicht mal mehr Miss Lindwurm vernehmen kann. Ich fühle mich schwindelig und sollte eine Pause machen, aber nach jedem Mal an der Frischluft sage ich mir, eine Ladung noch, nur noch eine.
 Als ich jedoch dieses Mal die Öffnung suche, wird mir bewusst, dass ich in Schwierigkeiten stecke. Der Drang zu atmen wird immer größer und ich kann meinen Ausgang nicht finden. Obwohl ich versuche, dem Weg der Rauchschwaden zu folgen, die unaufhörlich die Höhle verlassen, scheitere ich und kann den Atemreflex nicht mehr unterdrücken. Dicker, beißender Qualm flutet meine Lungen, meine Erschöpfung und die Anstrengung gehen auch an diesem robusten Körper nicht vorüber, und jetzt ist es nicht nur Miss Lindwurm, die Panik hat. Ich mache zwei hektische Flügelschläge, aber ich kann mich in dieser Gestalt auch nicht wegportieren, so gern ich das würde. Diese Übung ist entweder unmöglich oder man hat vergessen, mir das Handbuch zu geben. Ich flattere wie eine riesige Ente unter der Höhlendecke und knalle mit meinem Kopf gegen Gestein. Benebelt will ich meine Fluglage ändern und bekomme nur noch zwei Dinge mit. 
 Ich verwandele mich und verliere das Bewusstsein ...
   Paralyse
  
 »Ist sie in Ordnung?«, Barts weinerliche Stimme dringt dumpf zu mir durch, aber ich kann meine Augen nicht öffnen oder mich bewegen.
 Ich fühle mich erstarrt und frage mich, was mit mir los ist.
 Entschuldige, hätte ich dir sagen sollen. Wenn Drachen Todesangst haben, reagieren sie ziemlich übel. Wie Opossums. Genauer gesagt ... exakt wie Opossums. Außer sie kämpfen mit anderen Drachen. Dann sind wir stur.
 Opossums? Die stellen sich tot, wenn sie in Gefahr sind! Das ist entwürdigend.
 Tschuldigung. Hält leider einen Moment, die Muskelspannung, die ich dir verpasst habe, hat nicht deinen Drachenkörper getroffen, sondern deine menschliche Gestalt.
 Toll. Miss Lindwurm hat mich im Flug paralysiert. 
 »Ich hoffe es. Sie hat eine Beule, ein paar Brandwunden und ist noch bewusstlos, aber mach dir keine Sorgen. Sie ist ein Drache. Und sie ist zäh«, Logans Stimme klingt nicht so beruhigend, wie er es gerne sein würde, das kann sogar ich hören.
 »Und warum ist sie noch nicht aufgewacht?«, Zac ist auch da.
 Offensichtlich bin ich im Hort, in meinem Zimmer, zumindest fühlt sich das unter mir sehr nach meinem Bett an. Für eine körperliche Bestandsaufnahme fühle ich mich noch nicht in der Lage, aber ich habe die dumpfe Befürchtung, dass ich das schneller herausfinden werde, als mir lieb ist. Und ich möchte wissen, wie es um die Stadt steht – und ob es viele Opfer gab. Bei dem Gedanken daran fühle ich mich sofort elend, genauer gesagt elender, als sowieso schon.
 »Und wenn nicht?«, Bart klingt, als würde er gleich losheulen.
 »Sie wird wieder«, blafft Logan Bart an und wenn ich könnte, würde ich dem unsensiblen Klotz eins vors Schienbein treten.
 Merkt er denn nicht, dass Bart sich Sorgen macht und total aufgelöst ist?
 »Bart, geh und such Xelia. Sie kann vielleicht einen ihrer Tränke für Mel brauen, wenn sie aufwacht, wird sie bestimmt ein wenig Hilfe brauchen, um wieder auf die Beine zu kommen«, Zac klingt vernünftig und ruhig, so besonnen wie selten.
 Kurz darauf höre ich die Tür und als diese ins Schloss gefallen ist, kehrt Stille ein. Schritte nähern sich dem Bett und ich spüre, wie die Matratze nachgibt, als sich jemand darauf setzt. Der Temperatur nach zu urteilen nicht Zac.
 »Warum wacht sie nicht auf?«
 Logans Stimme ist rau und ich spüre, wie er meine Hand nimmt.
 »Sie ist viel zu kalt. Was, wenn sie sich etwas gebrochen hat? Innere Verletzungen? Sie ist tief gefallen – und nicht sehr weich gelandet.«
 »Wir können froh sein, dass sie einen Troll erwischt hat. Sie würde es sich nie verzeihen, wenn zwar beim Feuer keiner umgekommen ist, aber sie bei ihrer Landung einen Bewohner zerquetscht hätte.«
 Zac ist nicht im Geringsten besorgt – während Logan sanft meine Hand streichelt und mir seine Temperatur seine Stimmung besser mitteilt, als die unterschwellige Besorgnis in seiner Stimme. Ich entspanne mich ein wenig, offensichtlich ist niemand verbrannt. Das sind doch mal gute Nachrichten – auch wenn ich derzeit ein Opossum spiele. Dank Miss Feigheit vor ein wenig Rauch.
 Ich habe mich zweimal entschuldigt. Das muss reichen.
 »Zac, das ist nicht witzig. Sie könnte ernsthaft verletzt sein.«
 »Tja, sie ist ein Drache, daher glaube ich das nicht wirklich. Sie atmet und das bedeutet, sie lebt. Drachen, die am Leben sind, sind äußerst selten ernsthaft verletzt. Vielleicht hat sie eine kleine Rauchvergiftung, aber damit kommt Xelia klar. Und mit der Beule auch.«
 Wieder wird es still und ich verfluche diesen Zustand, in den mich Miss Hilfe-es-qualmt versetzt hat. Bestimmt ist derzeit genug zu tun, und ich liege hier herum wie eine Wachsfigur. 
 »Lass mich raten, du hast es ihr nicht gesagt?«, Zac klingt neugierig und ein wenig resignierend.
 Was hat dieses Riesenrindvieh jetzt schon wieder vor mir geheim gehalten? Oh, wenn ich könnte ...
 »Natürlich nicht«, antwortet Logan.
 Was geht nun schon wieder vor? Die zwei Schuppendeppen und Miss Lindwurm sorgen noch dafür, dass ich freiwillig eine Karriere als Polarkreispolierer in Betracht ziehe.
 »Logan, du solltest es ihr sagen. Vielleicht überrascht sie dich.«
 Noch niemals hat Zac so ernsthaft und überzeugt geklungen, allein das lässt mich schon aufhorchen. Es muss also sehr wichtig sein – und wenn er etwas von immenser Tragweite vor mir geheim gehalten hat, kann er wirklich was erleben. Ich dachte langsam, wir wären ein Team – und die Zusammenarbeit würde klappen. Offensichtlich habe ich mich wieder einmal geirrt.
 »Sie würde nur denken, es ist wegen der Nachwuchssache – und mir gehen die Fahrzeuge aus, um mit ihrer Wut klarzukommen. So ist es besser. Es funktioniert und so soll es bleiben.«
 Zac lacht auf.
 »Du liebst sie. Das wird nie funktionieren«, höre ich ihn sagen und jetzt macht diese Opossum-Sache sogar Sinn und ist nützlich.
 Gern geschehen.
 Logan liebt mich? Offensichtlich hat Zac einen kräftigen Schlag auf den Kopf bekommen – oder ist durch den Rauch ziemlich hinüber. 
 »Zac, lass gut sein. Immerhin hättest du das alles im Vorfeld verhindern können, wenn du nicht daran festgehalten hättest, dir das einzig verfügbare Weibchen aus den falschen Gründen unter den Nagel zu reißen.«
 »Und wenn du mir früher gesagt hättest, dass Mel dein Kryptonit ist, hätte ich vielleicht auch freiwillig viel eher die Reißleine gezogen. Aber du warst ja wie immer der Meinung, das Richtige tun zu müssen.«
 »Halt die Klappe und geh die Höhle reparieren, eh die Sonne aufgeht. Ich bleibe bei ihr«, Logan klingt stinkwütend und merkwürdigerweise sorgt dass dafür, dass ich die Aussage, er könnte mich vielleicht mögen – das L-Wort vermeide ich besser – eher glauben kann. 
 Logan und Mel. Klingt ... nett.
 »Ich geh ja schon. Informier mich, wenn die kleine Schneekönigin und Tagesheldin aufgewacht ist. Ich will ihr zumindest zu den Flugkünsten gratulieren.«
 Logan knurrt und dann fällt die schwere Eichentür erneut ins Schloss. Gerne würde ich signalisieren, dass ich wach bin und alles mitbekomme, aber diese Verhaltensweise, die sich Drachen von weißgesichtigen Beutelratten abgeguckt haben, verhindert es effektiv.
 Noch mal entschuldige ich mich nicht. Ich kann auch nichts für Genetik und Darwinismus.
 Trotzdem wären zwei Sachen interessant: Warum glaubt Logan, mich zu lieben und wie soll es einem ungefähr drei Tonnen schweren Tier helfen, wenn es bei Gefahr auf den Rücken fällt und toter Hund spielt? Es ist ja nicht so, als wäre ein Drache leicht zu übersehen!
 Frag mich nicht. Ich hab´s mir nicht ausgedacht.
 Logan schweigt, hat aber seinen Posten an meiner Seite nicht verlassen. Ich versuche immer noch, den Zustand der Paralyse zu überwinden, aber es gelingt mir nicht. Ich will sehen, was zerstört wurde, Bart drücken und rausbekommen, ob ich mir diese Unterhaltung eben wirklich nicht eingebildet habe.
 Nein. Ich hab´s auch gehört.
 Es klopft und ich beschließe, eine Drehtür einzubauen, das geht ja hier zu wie im Taubenschlag!
 »Hallo, Logan. Darf ich mir die Patientin mal ansehen?« 
 Die weibliche Stimme gehört Xelia, Zacs Beraterin und die wohl einzige magische Person, der ich immer gern aus dem Weg gehe. Ich finde die Sylphe hochnäsig und weiß, dass ich hier voreingenommen bin – aber bisher war ich noch zu verletzt von Zac, um dagegen etwas zu unternehmen.
  
 Logan steht auf und dann höre ich, wie Xelia an meine Seite tritt und wie selbstverständlich Logans Platz einnimmt. Ihre Hand ist warm auf meiner Stirn und ich fühle, wie sie mich vorsichtig abtastet. Und ich bin unter der dünnen Decke, die um mich geschlungen ist, mal wieder splitterfasernackt. Es ist offiziell, die magische Welt hat mich zum FKK-Leben gezwungen. Daran hätten die Wächter in den letzten hundert Jahren mal arbeiten können, statt sich selbst auszulöschen! 
 »Es scheint nichts gebrochen zu sein, und wenn, ist es mittlerweile verheilt. Auch die Brandblasen sind abgeklungen. Ist sie im Feuer gelandet?«, die Sylphe klingt sehr nüchtern und sachlich, auch wenn in ihren Worten hohe Glöckchentöne mitschwingen. 
 Irgendwie muss ich bei Sylphen immer an Weihnachtsengel denken – was auch an ihren leichten, hellen Gewändern liegen könnte. Sie sind wunderschön, so schön, dass ich mich daneben meist ein wenig unzulänglich fühle und benachteiligt. 
 Ich denke, wenn ich jetzt darauf hinweise, dass du ein Drache bist ...
 ...werde ich Miss Lindwurm darauf aufmerksam machen, dass genau dieser Umstand an meiner Ice-Age-Gedächtnisvorstellung, die ich derzeit gebe, Schuld ist. 
 Sie schweigt beleidigt und ich kann nicht mal genervt seufzen.
 »Nein. Daran bin ich schuld«, Logan klingt kleinlaut und ich spüre, wie Xelia aufsteht und wohl zu ihm hinüber geht. 
 Wenn meine Ohren funktionieren, sind sie beim Schreibtisch.
 »Was war los?«, die Neugierde kann nicht mal Xelia verstecken. 
 »Ich hab gesehen, wie sie gefallen ist und alles stehen und liegen lassen, um zu ihr zu kommen. Ich hab das Schlimmste befürchtet.«
 Himmel, er hört sich wirklich besorgt an. Und müde. Bestimmt ist er auch total erledigt. 
 »Na ja, als ich sie fand, war sie bewusstlos und der Troll, auf dem sie gelandet ist, hat sie mir einfach in die Arme gelegt. Ich war aufgeregt...«
 Xelia seufzt.
 »Und besorgt und wütend. Also kochend heiß. Aber ich dachte, sie kann deine Temperatur ausgleichen?«
 Logan schnaubt.
 »Tja, wenn sie bewusstlos ist, scheint das nicht zu funktionieren.«
 Könnte auch am Opossum liegen, aber das werde ich Logan nicht auf die Nase binden.
 Ich hab mich entschuldigt!
 »Die Brandblasen hab ich erst gesehen, als ich sie abgelegt habe. Ein Wunder, dass sie es überhaupt geschafft hat, das Feuer zu löschen.«
 »Das war sehr tapfer. Und es ist sicher, dass es keine Toten gab?«
 »Ja. Ein paar Familien haben Rauchvergiftungen und kleinere Verbrennungen, einer Schildkröte ist der Panzer verbrannt und die halbe Südstadt liegt in qualmenden Trümmern, aber wir haben keine Leben verloren. Dank Mel.«
 Es klopft erneut und ich höre Gustavs Stimme, zusammen mit einem leisen Plätschern, das die Ankunft von Neytissa ankündigt.
 »Logan, wir brauchen dich. Wir wissen nicht, wo wir die Bewohner hinschicken sollen, die ihre Häuser verloren haben. Die Heil-Hexen haben auch noch ein Platzproblem, einige der Verletzten sollten über Nacht unter Beobachtung bleiben. Und die Trolle wollen das abgebrannte Areal abtragen, damit wir sicher sein können, dass keine Glutnester mehr da sind. Außerdem – so heldenhaft Mels Löschaktion war – sammelt sich das Wasser gerade im unteren Höhlenbereich und wir sollten nachsehen, dass dort nichts absäuft. Zac repariert gerade die Höhlendecke, es ist beinahe erledigt. Der Rauch ist fast komplett draußen und der Rest wird gerade von einigen Luftgeistern entsorgt.«
 Auch Gustav klingt total erschöpft und nicht ganz so korrekt, wie sonst, aber sehr effizient. Offensichtlich ist die Gefahr vorbei – und das Aufräumen hat begonnen. 
 »Ich bleibe bei Mel«, höre ich Neytissa sagen.
 »In Ordnung, ich gehe. Bitte sagt mir sofort Bescheid, wenn sie aufwacht«, Logans sonstige Bestimmtheit ist nicht zu vernehmen, er klingt eher sehr wütend, weil er gezwungen ist, zu gehen.
 Wow. Du bist ihm wirklich wichtig!
 Irgendwie kann ich das nicht glauben – er ist so verdammt unfreundlich zu mir und ständig schlecht gelaunt. Nicht gerade ein Haupttreffer auf dem Kandidatenmarkt, auch wenn er unverschämt gut aussieht. Und er soll sich in die halbschimmelige Baby-Karotte verguckt haben? Das ist fast so abwegig, wie die Tatsache, dass es ...
 ...Magie gibt?
 Die Gesellschaft scheint sich aufzulösen und nur das leise Plätschern ist noch zu vernehmen, nachdem die Tür mal wieder geschlossen wurde.
 Im Gegensatz zu allen anderen scheint die Undine nicht ganz so aufdringlich zu sein und ich höre, wie sie sich meinen Stuhl neben das Bett zieht.
 Das Geräusch von Seiten, die ab und an umgeblättert werden, ist das Einzige, was – begleitet von leisen Wassergeräuschen – die Stille durchbricht. Zu gern würde ich helfen, aber bisher schaffe ich es nicht einmal, einen Finger zu bewegen. Dabei bin ich hellwach!
 Das führt dazu, dass ich ernsthaft überlege, wie ich mit der eben erhaltenen Information umgehen soll, dass dieser Feuerteufel offensichtlich ein gesteigertes Interesse an mir hat. Ich kann ihm ja schlecht sagen, dass ich gelauscht habe. Auf der anderen Seite wäre es doch seine Aufgabe, mich darüber mal in Kenntnis zu setzen, wenn es wahr ist. Er ist doch sonst nicht so feige oder hält seine Meinung hinterm Berg. 
 Der Gedanke, mit diesem Wissen um sein Interesse mit ihm gemeinsam die vor uns liegenden Aufgabe zu bewältigen, ist beängstigender als alles andere. Da würde ich lieber noch einmal ein Feuer löschen. Und durch den Brand stehen jetzt noch mehr Probleme ins Haus, immerhin muss ein ganzer Stadtteil wieder aufgebaut werden. 
 Und im Gegensatz zu Logan bin ich nämlich nicht nennenswert in der Lage, meine Gefühle oder Empfindungen vor meiner Umwelt geheim zu halten. 
 Das wird schwierig. Du magst ihn nämlich. Sehr sogar.
   Bestandsaufnahme
  
 Seufzend richte ich mich auf, Xelia hat mir einen Stärkungstrank eingeflößt, der merkwürdig nach Würmern geschmeckt hat – ich frage mich, woher ich den Geschmack von Würmern kenne – und Neytissa hat mir eine elfische Tracht gegeben, in einem verwaschenen Weiß, die ich mir mit steifen Fingern angezogen habe.
 Meine Knochen fühlen sich noch schwammig an, mein Kopf dröhnt und ich hoffe, dem Troll, auf dem ich gelandet bin, geht es nicht ähnlich. Dafür sind die Beule und die Brandwunden schon abgeheilt. Ansonsten fühle ich mich nur müde und erledigt – mein Drang, Tir Na Nog gegen Grandpas Haus mit meinem gemütlichen, total unmagischen Bett einzutauschen, ist enorm, aber ich kann mir denken, dass mein jetziges Verschwinden für einiges an Unsicherheit und Verwirrung sorgen würde. Neytissa hat schon angedeutet, dass die Bewohner sich große Sorgen um mich machen – und ein kurzes öffentliches Erscheinen einige Gerüchte über mein Ableben besser zerstreuen könnte, als Logans Versicherungen.
 Das Stehen klappt gut und ich streiche mein Gewand glatt. Xelia sieht mich fragend an und ich nicke ihr zu, ich hoffe, es sieht dankbar aus. Sie lächelt und geht – während Neytissa mich ebenfalls fragend-besorgt mustert.
 »Sicher, dass du in die Halle willst? Dort werden dich viele Bewohner erwarten, alle mit Sorgen, Fragen und Nöten und du bist noch nicht wieder fit.«
 Ich bin ein Drache. Ein wenig Kreislauf sollte mich nicht umbringen, wenn es ein Sturz von der Höhlendecke nicht geschafft hat.
 ICH HAB MICH ENTSCHULDIGT, JA?!
 Seufzend nicke ich Neytissa zu, die daraufhin wortlos meine Zimmertür aufhält. Ich will sicher sein, dass meinen Freunden nichts fehlt und mir die Zerstörung mit eigenen Augen ansehen. Vor allem interessiert mich, wie ein Feuer so schnell und so heftig entstehen konnte. Magische Bewohner sind vieles, aber nicht leichtsinnig.
 Vorsichtig gehe ich durch den leeren Flur und trete in die Halle, in der einige Glühlampen angebracht sind. Es ist spät in der Nacht, aber noch nicht Morgen, irgendwas um fünf Uhr herum. Seltsam, dass alles erst ein paar Stunden her ist. Direkt als Erstes fällt mir Bart auf, der an Gustav gelehnt schläft, total erledigt und rußverschmiert. Gustav hat ihn im Arm und sein Kopf ruht an einer Säule, die beiden sind ein Bild purer Erschöpfung. 
 Als ich leise, ohne sie zu wecken, vorbei gehen will, schlägt Gustav die Augen auf und lächelt, als er mich sieht. Ich lege einen Finger an die Lippen und er nickt, wir sollten Bart nicht wecken. Wenn er mich entdeckt, ist im Handumdrehen die gesamte Stadt wach, und außerdem sieht er aus, als bräuchte er den Schlaf. Daneben, auf einer kleinen Matte, liegt Neun eingerollt wie ein Ball und schnarcht leise. Ihr geblümtes Kleid ist grau vom Ruß und einige ihrer Schnurrhaare sind angesengt, aber ansonsten wirkt sie unverletzt. Matte an Matte reiht sich in der großen Halle, Familien schlafen und dazwischen gehen zwei junge Frauen umher, die schwarze Kleider und spitze Hüte tragen. Sie haben eine um einen Stab geschlungene Schlange auf dem Rücken gestickt, was sie als Heilhexen ausweist. Eine der Frauen sieht mich und verbeugt sich tief, was ich mit hektischem Gestikulieren beantworte. An diese dämliche Verbeugerei gewöhne ich mich nie.
 Aber an das Nacktsein schon, oder was? Du bist und bleibst komisch.
 Die Heilhexe ist zum Glück keine der notorischen Verbeuger, sie wirkt menschlich und kann höchstens neunzehn Jahre alt sein. Es ist eine knappe, effiziente Geste, die sie für ihre Arbeit schnell wieder sein lässt. Einige Bewohner sind wach und ich lege den Finger an die Lippen, um klarzumachen, dass sie leise sein sollen. Ein kleiner Baum – mit versengten Ästen – zwinkert mir zu und ich kann sehen, dass sie – es muss eine Haselnuss sein – zwei Schösslinge im Arm hält. Überall sind Familien und es tut mir in der Seele weh, dass diese all ihr Hab und Gut verloren haben. Aber sie sind am Leben, und das ist alles, was zählt. Vorsichtig gehe ich zum Ausgang, darauf bedacht, dass ich auf niemanden trete, hier und da murmelt jemand ein leises und fast ehrfürchtiges Danke in meine Richtung, während Neytissa mir unauffällig hinterher plätschert. Ich hoffe, dass sie jetzt nicht alle am Rad drehen, nur weil ich ein paar Schneeflocken hinbekommen habe. Und dass sie sich eher an die Schneeflocken als an meine Karriere als nackte Kanonenkugel erinnern.
 Ich hab es begriffen, darauf reitest du jetzt ewig herum?
 Ja, so ungefähr hatte ich mir das gedacht, aber darum geht es hier gar nicht. Noch mehr Verehrung ertrage ich einfach nicht und ich habe auch nichts getan, was nicht jeder andere mit zwei Hirnzellen und einem Minimum an Anstand oder Verantwortungsgefühl auch tun würde. 
  
 Ich schaffe es unfallfrei, und ohne aufgehalten zu werden, ins Freie und atme ein. Noch immer ist die Luft rauchig, aber der Qualm ist weg und die Höhle ist wieder klar. Auch ein zweites Loch ist nicht mehr zu sehen, nur die eigentliche Öffnung ist geblieben. Zac hat gute Arbeit geleistet.
 »Logan ist bestimmt noch im Südviertel, ich denke, Zac wird auch da sein. Der Trollkönig und einige Zwerge sind zur Schadensbesichtigung gekommen, sie sollten jetzt dort sein.«
 Ich nicke nur und gehe los, diesmal deutlich langsamer als vorhin. Immerhin – es brennt nicht mehr. Die Stadt wirkt verlassen, aber es sind deutlich mehr Lichter in den Fenstern wie sonst um diese Uhrzeit.
 »Logan hat alle gebeten bis zum Morgen in ihre Häuser zu gehen. Die meisten Obdachlosen sind im Hort, wenn sie nicht von Freunden oder Verwandten aufgenommen worden sind. Einige sind in Atlantis untergekommen.«
 Atlantis?
 Stell dich nicht so an. Irgendwo müssen Wasserwesen leben. Atlantis ist das nasse Pendant zu Tir Na Nog.
 Als Nächstes erzählt mir einer, Avalon ist real.
 Das ist nur ein Haufen Steine auf einer Atlantikinsel. Dort leben noch ein paar alte Merliner – aber gute Idee, die haben bestimmt Platz.
 Ich will gar nicht wissen, was es noch gibt. Für heute ist das genug Information. 
  
 Wir biegen in die Südstadt ein und ich halte abrupt inne – vor mir ist nur noch ein nasser, schwarzer Trümmerhaufen – kein Stadtteil mehr. Logan und Zac stehen mitten auf der Straße und gestikulieren mit einem Troll, während Zwerge mit Holzbalken schwarze Häusergerippe abstützen. Das ganze Viertel ist komplett verbrannt.
 Logan dreht sich um und sein Gesicht wird sofort finster, als er mich entdeckt. Zac hingegen strahlt mich an und grinst breit.
 »Warum bist du hier?«, werde ich angeblafft, sobald ich in Reichweite für einen Anpfiff bin.
 Wenn das Liebe ist, möchte ich bitte nicht wissen, wie Feuerdrachen ihre Abneigung kundtun.
 Das könnte ich dir sagen. Sieht so ähnlich aus, wie der Stadtteil vor dir, wenn sie fertig sind.
 »Ich wollte mir den Schaden ansehen«, gebe ich ruhig zurück, obwohl ich mich angegriffen fühle und eigentlich Lust auf eine entsprechende Erwiderung hätte. 
 Kein Lob, kein Dank, nur ein unfreundlicher Satz – aber noch immer habe ich seine sorgenvolle Befürchtung, ich könnte ernsthaft verletzt sein, im Ohr. Das rettet ihn, für den Moment zumindest. Immerhin will ich nicht noch mehr Gebäude opfern.
 »Du solltest dich ausruhen«, er klingt nicht sehr erfreut über meine Ankunft.
 »Sagt wer?«, fauche ich, weil ich seine Reaktion absolut unmöglich finde.
 Da ihr beide übermüdet und angegriffen seid, meinst du nicht, ein taktischer Rückzug wäre vernünftig? Das letzte Mal ging es in der Stimmung direkt auf die Lichtung ...
  
 Ich erwarte eine zornige Antwort auf meine Frage, aber diesmal ist es Zac, der Schlimmeres verhindert.
 »Niemand – wir haben uns nur Sorgen gemacht, oder Logan?«
 Er brummt etwas, was ich nicht verstehe, entspannt sich aber ein wenig. 
 »Wie fühlst du dich?«, Zac sieht mich interessiert an und ich erkläre ihm, dass es mir ganz gut geht. 
 Das ist eine glatte Lüge – ich weiß selbst nicht, was ich erwartet hatte, aber nicht diese Art der Begrüßung. Ich bin verletzt, sauer und verfluche mich, dass ich nicht im Hort geblieben bin.
 Ein kleiner Seitenblick zu Logan – der wie Zac rußverschmiert und erschöpft, aber augenscheinlich unversehrt aussieht – bestätigt mir, dass er sauer ist. Bestimmt wäre er genauso sauer, wenn ich einfach nach Hause portiert wäre. Nur warum? 
 Ich hatte ja keine liebevolle Begrüßung erwartet – aber nach dem gemeinsamen Abend, und dessen Ende, wäre ein wenig Freundlichkeit doch nicht zu viel erwartet?
 »Am besten, du gehst zurück und ruhst dich noch aus. Wir haben die meisten Balkenreste gesichert und werden morgen Abend mit dem Stadtrat und der Baukommission reden.«
 Zac zwinkert mir zu und ich nicke. Wenn hier nichts zu tun ist, ist es angesichts der Stimmung besser, ich gehe zurück.
 »Mel, das war gute Arbeit. Aber denk das nächste Mal an die Eigensicherung. Wenn du als Drache auf die Stadt gestürzt wärst...«
 Ein Lob von Logan, gepaart mit einer – dummerweise berechtigten – Kritik. Allerdings ist jetzt Miss Lindwurm sauer.
 Oh ja – er sollte dir die Füße küssen. Oder meinetwegen den Mund, wenn ihm das entgegenkommt. Nicht Manöverkritik üben!
 »Wir können alle froh sein, dass nicht mehr passiert ist. Und dass Mels heldenhafter Einsatz Schlimmeres verhindert hat, ist doch die Hauptsache«, Neytissas Stimme klingt tadelnd und ich höre auch die unterschwellige Botschaft an Logan heraus.
 »Ja, sehr tapfer«, sagt er, in einem Tonfall, in dem man Hundekacke sagt, wenn man hineingetreten ist.
 Wütend drehe ich mich um, bevor ich doch noch ausraste und wir alle restlichen Bewohner mit kleinen Tauchhelmen nach Atlantis senden müssen. Ich hatte wirklich geglaubt, er hätte sich gesorgt, aber das hier ist bockiger Trotz und absolut unangebracht.
 Bevor ich jedoch außer Hörweite bin, fahre ich noch einmal herum, stoße dabei fast gegen die Undine, die hinter mir hergeht und sehe Logan an, der mich direkt anblickt.
 »Danke für den tollen Abend, du griesgrämiger Hornochse!«, zische ich, bevor ich meinen Weg in den Hort fortsetze.
 Als wir um die nächste Ecke gebogen sind, lacht Neytissa leise auf.
 »Ärgere dich nicht, Logan meint es nicht so«, versucht sie, die Wogen zu glätten.
 »Ach? Seine Art mir zu zeigen, dass er sich freut, dass ich geholfen habe, lässt sehr zu wünschen übrig.«
 Und wenn es zudem seine Art ist, die Frau, die er angeblich liebt, zu behandeln, dann braucht der Typ Hilfe. Dringend. 
  
 Sie lächelt, geheimnisvoll und ein wenig amüsiert, wie sie es immer tut.
 »Er hat sich Sorgen gemacht. Es ist falsch, dass er das an dir auslässt, aber das würde er nicht tun, wenn er dich nicht sehr gern haben würde. Und auch wenn er immer so unverwundbar tut, das heute setzt ihm ebenfalls zu.«
 »Ja, aber ich habe nichts falsch gemacht. Ich hab auch das Feuer nicht gelegt«, gebe ich pampig zurück und versuche, nicht loszuheulen.
 »Er kommt mit Verlustängsten nicht klar, Mel. Und er hat Angst, dich zu verlieren.«
 »Na toll, das ist seine Art, um zu sagen, dass ich ihm wichtig bin? Warum piekt er mich nicht einfach mit einem spitzen Stock? Das wäre netter!«
 Miss Lindwurm schnaubt, egal was sie und ich gehört haben, sein Auftritt eben ist nicht zu entschuldigen und sie ist ganz meiner Meinung.
 Richtig. Der müsste über glühende Kohlen angekrochen kommen, wenn er jetzt was will. Oder besser über Eis – er ist ja feuerfest. Und so was behauptet, dich zu lieben. Da nehme ich lieber einen Nacktmull!
 So weit würde ich jetzt nicht gehen – aber mir reicht es. Ich werde jetzt nach Hause portieren, eine Million Jahre schlafen und erst wieder in Tir Na Nog auftauchen, wenn Logan sich offiziell entschuldigt hat. Das mag vielleicht kindisch sein, aber mir reicht es. Seit meiner Wandlung habe ich nur Scherereien. Und was hab ich davon? Ich bin in Gargamel verknallt! Wer will denn so was?
 »Sag dem Idioten, ich erwarte eine Entschuldigung. Keine Entschuldigung, kein weiblicher Wächter. So einfach ist das!«, verkünde ich der Neytissa zornig und portiere mich zurück nach Hause.
    Eine unausschlagbare Einladung
  
 Seufzend starre ich auf den Berg Briefe, der wie von Zauberhand – pünktlich um fünfzehn Uhr – auf meinem Schreibtisch gelandet ist. Völlig unromantisch, er ist einfach erschienen. Harry Potter hat wenigstens Eulenpost bekommen, ich bekomme lediglich die Arbeit an meinen Platz geliefert. Wie üblich sind ein paar kleinere Päckchen angekommen, Leckereien für die abwesende Wächterin, in die Flucht geschlagen vom übellaunigen Gargamel und einer Feuersbrunst. Ich hoffe insgeheim auf Honigkaramell und werde beim Auspacken nicht enttäuscht. Ich liebe Elfenleckereien.
 Bart war stinksauer, weil ich ihn nicht geweckt hatte, als ich vor zwei Wochen wutentbrannt und zutiefst verärgert aus Tir Na Nog geflohen bin, war aber in der Lage, mir nach einer zweiminütigen Vorhaltung schnüffelnd zu versichern, wie stolz er darauf ist, die Retterin von Tir Na Nog zur Freundin zu haben. 
  
 Offensichtlich hat sich meine Heldentat überall herumgesprochen – und alle sind dankbar und voller Verehrung. Und traurig, weil ich seitdem nicht einen Fuß oder auch nur eine Krallenspitze in die Hauptstadt des Wahnsinns gesetzt habe. Das beweist die heutige Postflut deutlich. Briefe mit lieben Worten, der Bitte, mal wieder auf dem Markt oder in einer Taverne vorbeizusehen, natürlich als Gast des Hauses, kleine Geschenke – offensichtlich sind magische Wesen sehr mitteilsam. Und jeden Tag setze ich mich nach den Hausaufgaben pflichtbeflissen an das Beantworten der Post. Ich schiebe meine Abwesenheit auf familiäre Verpflichtungen, die gleiche Ausrede, die Logan laut Zac, seit meiner Forderung nach einer Entschuldigung, dem Stadtrat und allen anderen, die sich nach mir erkundigen, auftischt. Neun ist die Einzige, die meinen Trotz gerechtfertigt findet – und Miss Lindwurm, die mir täglich neue Rezeptvorschläge für Logan mitteilt. Heute Morgen war es Drache in Aspik. Gestern gegrillt. Vorgestern wollte sie ihn blanchieren und in kleinen Tranchen mit Gemüse servieren. Drachenkopf mit Apfel hatten wir noch nicht – aber alles in allem reicht es wohl, dass sowohl der Mel-Mensch als auch der Mel-Drache noch immer vor Wut kochen. Obwohl der Mensch in mir eher enttäuscht und verletzt ist, aber das mag ich nicht zugeben. Im gleichen Augenblick festzustellen, dass man sich verknallt hat und dass das Objekt der Begierde ein übellauniger Waldschrat ist – kein Wunschszenario. Noch vor einigen Monaten hatte ich mir über Jungs nicht mal Gedanken gemacht, jetzt stehe ich knöcheltief in der Gefühlsscheiße. Ich vermisse meinen Pragmatismus. Ich muss ihn irgendwo beim Umzug hierher verloren haben.
 Ja, an dem gleichen Ort, wo deine Würde ist. Hör auf rumzujammern.
  
 Logan hat bisher weder einen Anruf, noch eine Nachricht oder einen Besuch getätigt und je länger seine Entschuldigung ausbleibt, desto wütender werde ich. Sein Auto ist fertig – aber Zac hält es für besser, dass wir diese Übergabe verschieben. Ich glaube, er hat Angst, ich trampele sonst wieder drauf herum und hat damit gar nicht so unrecht. Undankbares Drachenpack! Wahrscheinlich hat er daran ebenfalls was zu meckern. 
 Du bist auch ein Drache. Vergiss das nicht!
 Wie könnte ich das vergessen? Seufzend nehme ich den ersten Brief, als sich Bart auf meinem Schreibtisch materialisiert. Er trägt einen Overall in quietschgelb und orange Gummistiefel. Irgendwann müssen ihm doch mal die Outfits ausgehen? Wie macht er das? Er sieht aus wie ein Entenküken! Und der Overall ist sehr eng geschnitten. Man möchte gelbe Daunen ankleben und ihn in die Freiheit entlassen!
 Vielleicht sollten wir das mal tun. Ich möchte die Entenmutter erleben, die dieses Küken bekommt.
 »Hi«, er ist gut gelaunt und hat einen weiteren Brief im Arm, der sofort meine Aufmerksamkeit erregt.
 In geschwungenen, sehr kunstvollen Buchstaben ist mein Name vermerkt: Für Damelia, Wächterin der magischen Welt, Retterin von Tir Na Nog.
 Oh. Mein. Gott. 
 Diese merkwürdige Ansammlung magischer Wesen vergibt mir Titel. Und ich bin noch nicht mal ein paar Wochen im Amt. Mal abgesehen davon, dass dort eigentlich stehen müsste: Für Mel, abstürzendes Opossum und Trollzerquetscherin.
 Dem Troll ist nichts passiert!
 Ganz so stimmt das nicht. Der arme Troll hatte sich bei meinem Aufprall einen Arm gebrochen, wie mir Bart mitteilte. Meinen panischen Aufschrei konnte er nicht verhindern, aber er hat mir erklärt, dass der Trolldoktor mit einem Eimer Schnellzement die Sache im Handumdrehen wieder in Ordnung gebracht hätte. Ich habe ihm eine Flasche reines Silithium gesendet, mit den besten Genesungswünschen und einem schlechten Gewissen, welches seinesgleichen sucht. Leider konnte ich ihn noch nicht besuchen, und auch daran ist Logan Schuld. Dummerweise hilft gegen Logan kein Schnellzement – es sei denn, ich benutze diesen für eine klassisch-italienische Lösung.
 Ich wäre dafür. Pate Mel schlägt zu. Meinst du, Bart ist als Mafia-Handlanger zu haben?
  
 »Was ist das?«, frage ich meinen Berater misstrauisch und schiebe ihm ein in Geschenkpapier eingepacktes Präsent zu.
 »Eine offizielle Einladung. Und das?«, er deutet auf die bunt verpackte Kartonage.
 »Ein kleines Dankeschön von mir. Aber mach es zu Hause auf.«
 Er jubelt, packt das Geschenk und ist verschwunden, bevor ich einen weiteren Satz sagen kann. Mist.
 Das hätte ich dir sagen können. Du kannst doch von diesem ungeduldigen Hörnchenträger nicht erwarten, dass er wartet, bis er ein für ihn gedachtes Geschenk auspackt.
 Ich hätte noch warten sollen, jetzt bekomme ich ihn stundenlang nicht mehr zu Gesicht, weil er alles anprobieren wird. Ich habe ihm witzige T-Shirts bestellt und hoffe, sie gefallen ihm. Linda war so nett und hat sie heute kleingezaubert mit in die Schule gebracht. Jetzt sind es winzige-witzige Shirts und ich frage mich, wie er sie wohl kombinieren wird. Barts Modegeschmack sind keine Grenzen gesetzt.
  
 Neugierig schnappe ich mir den Umschlag und drehe ihn auf die Rückseite. Es ist teures Büttenpapier – na ja, teuer für Menschen, in der magischen Welt ist es eher so was wie die offizielle Dokumentenform – und auf der Rückseite ist das Stadtwappen von Tir Na Nog – eine verschlungene keltische Rune, deren genaue Bedeutung Stadt der Wächter ist. Sie ist kreisrund und in Siegelwachs gegossen, also ist der Brief wichtig.
 Mach schon auf!
 Seufzend öffne ich vorsichtig den Umschlag und ein weißes Blatt, in der Mitte gefaltet, flattert auf meinen Tisch. Ich klappe es auf, auch innen ist als erstes das Wappen zu sehen, diesmal mit Tinte aufgemalt. Himmel, da hat sich jemand aber wirklich Mühe gegeben.
  
 Sehr geehrte Damelia, Wächter der magischen Welt, Retterin von Tir Na Nog,...
  
 Ich möchte sterben. Das muss aufhören. Ich mache gerade den Highschool-Abschluss und ich fürchte, ich habe gefühlsmäßig gerade die Pubertät erreicht. Diese Titel geben mir das Gefühl, älter zu sein, als ich sein möchte. Eigentlich etwas, was ich immer angestrebt hatte, aber nicht so! Verflixt. 
  
 ...die Stadtbevölkerung möchte Ihnen, für Ihren heldenhaften Einsatz bei dem Brand in der Stadt...
  
 Heldenhaft? Darüber könnte man streiten, ich hatte die ganze Zeit die Hosen voll. Und Miss Lindwurm auch.
  
 ..Ihren Dank, mit einem offiziellen Festakt, am 30. November im Jahr der Drachen 3508, in der Andreasnacht...
  
 Offizieller Festakt? Und ich habe wahrscheinlich keine Möglichkeit, dies zu verhindern. 
 Nein.
  
 ..beim jährlichen Erntefest zum Ausdruck bringen.
  
 So viel zu meinem Plan, meinen Trotz zu kultivieren, bis Mr. Feuerspeier sich entschuldigt hat. Eine Absage wäre ein Schlag ins Gesicht aller Bewohner. Aber ein Festakt? 
  
 Der Rest sind Formalien, ich werde von meinem Berater abgeholt, für Garderobe wird gesorgt, Beginn Sonnenuntergang und UAWG.
 Darunter ist ein Kreuz, daneben nur der Satz: Ich nehme dankend die Einladung an. Das Kreuz, um aus der Nummer rauszukommen, fehlt gänzlich. Verflucht. Sie wissen durchaus, wie man seinen Willen bekommt und eine Absage – in welcher Form auch immer – ist bestimmt noch peinlicher und sollte persönlich erfolgen. Meine Lust, bei der nächsten Stadtratsversammlung aufzutauchen, und das zu tun, ist nicht vorhanden. Ich werde alle verletzen, wenn ich an diesem Fest nicht teilnehme. So einfach ist das. Aber ich muss ja zum einen an diesem Abend nicht mit Logan, dem Unfreundlichen, reden, noch bin ich gezwungen, länger zu bleiben, als nötig.
 Könnte aber ganz lustig werden. In Tir Na Nog weiß man, wie man feiert. Und das Erntefest ist immer der Jahreshöhepunkt. Versucht doch mal, ein wenig Spaß zu haben. Was kann schon passieren?
 Ha! Das letzte Mal war ein Brand die Folge. Was kann schon passieren? Dämlichste Frage des Tages von meinem geschuppten Ich! Wir wissen doch, dass mit einem Elf im Schlepptau und meinem sprichwörtlichen Glück im Moment alle Szenarien für Katastrophen offen stehen. Aber egal, ändern kann ich es eh nicht.
 Ich nehme meinen Füller und mache ein Kreuz in dem vorgesehenen Kästchen. Die Einladung hebt ab, neigt sich huldvoll vor mir mit einer Ecke des Blattes, und verschwindet wie von Zauberhand. Ich kann es mir also nicht mal anders überlegen und greife seufzend nach dem obersten der Dankesbriefe, um ihn zu beantworten. Vielleicht hört dann auch die Postflut auf, wenn ich offiziell diese Ehrung über mich ergehen lasse. Das würde mein Zeitmanagement deutlich verbessern.
 Als es an meiner Zimmertür klopft, habe ich gerade den letzten Brief beantwortet und strecke mich. Es ist Zac, der vorsichtig die Tür öffnet.
 »Hey, alles klar?«, fragt er und ich nicke.
 Er tritt ein und ich schenke ihm ein müdes Lächeln.
 »Wie bist du an Gramps vorbeigekommen?«, frage ich und er grinst breit.
 »Zum Glück unverletzt. Er nimmt es mir mittlerweile übler als du. Er denkt immer noch, ich hätte dich betrogen. Ich fürchte, es wird noch ein wenig dauern, bis er mir verzeiht.«
 Da könnte er eine Überraschung erleben. So wie ich Gramps kenne, verzeiht er das nie – aber ich habe ihm immerhin gesagt, dass ich Zac als Freund schätze, und so lässt er ihn zähneknirschend ins Haus. Trotzdem fahren wir nicht gemeinsam in die Schule – so weit geht mein Verständnis noch nicht. Aber er hält mich über die Bauarbeiten in Tir Na Nog auf dem Laufenden, also sind seine Besuche notwendig. Ich mag bockig sein, aber ich bin auch neugierig.
 Typisch magisches Wesen. Frag ihn nach der Party!
  
 »Wie läuft der Wiederaufbau?«, frage ich ruhig und ignoriere Miss Lindwurm.
 »Gut, leider wirft das die Pläne für die Höhlenerweiterung ziemlich nach hinten, aber dafür werden die neuen Häuser jeweils ein Stockwerk höher – um ein wenig zusätzlichen Platz zu schaffen. Logan konnte das durchsetzen.«
 Ich werfe Zac einen bösen Blick zu, den er ungerührt erwidert – Logan zu erwähnen, ist unnötig. Er hebt entwaffnend die Hände.
 »Hey, du fragst, ich antworte«, verteidigt er sich und mir fällt nichts ein, was ich darauf sagen sollte. Dass alles gut voran geht, ist erfreulich.
 Frag ihn nach der Party! Frag ihn! Los!
  »Ähm, ich habe heute eine Einladung erhalten«, komme ich Miss Lindwurms Aufforderung nach und Zac grinst breit.
 »Zum Erntefest. Ja, am Andreastag, das wird lustig«, er setzt sich aufs Bett und wirkt total entspannt und vor allem begeistert.
 Zac, der Begeisterung für magische Feiern zeigt? Sonst ist er eher zurückhaltend, wenn es um so etwas geht.
 »Da stand was von einer Ehrung drin«, brumme ich und er sieht mich erstaunt an.
 »Davon weiß ich nichts, aber ich hab gehört, dass man dich einladen wird. Also offiziell. Ich bin allerdings auch nicht im Stadtrat. Freu dich doch, du hast es verdient, das wird bestimmt lustig.«
 Er ist und bleibt ein Freizeitwächter. Warum weiß er das nicht? Blöder Erdwühler.
 »Ist das ein Problem?«, Zac wirkt verwirrt und ich seufze.
 »Ja! Ich will nicht geehrt werden! Das ist peinlich!«, fauche ich genervt.
 »Tja, ich würde sagen, ein nackter Sturz aus luftiger Höhe ist noch peinlicher. Mel, akzeptier es einfach, sie werden es so oder so tun. Besser, du weißt, was auf dich zukommt, oder?«
 Er mag recht haben, aber das macht es nicht besser. Ich möchte einfach nur meine Ruhe haben, aber auch er scheint die Idee toll zu finden. Von Idioten umzingelt.
 Ich will aber auf die Party. Ich finde, wir haben ein wenig Lob verdient! Und du hast zugesagt. Offiziell. Bestimmt schneidert schon irgendjemand was Tolles für uns.
 Ja, am besten einen Sack, den ich mir über den Kopf stülpen kann. Ohne Sehschlitze, wie ich mein Glück kenne.
 Neben Zac erscheint Bart, strahlend über das ganze Gesicht und blickt mich aufgeregt an.
 »Party? Oh, wie cool. Und jetzt hab ich dank dir jede Menge Shirts! Ich weiß gar nicht, was ich anziehen soll. Das ist ja so aufregend. Du wirst so viel Spaß haben, Mel, nichts ist mit dem Erntefest vergleichbar.«
 Er strahlte Zac an, der aufmunternd in meine Richtung nickt. Irgendwie habe ich bei dieser so überschwänglich zur Schau getragenen Begeisterung ein ungutes Gefühl. Vor allem, weil mich beide Besucher so arglos anlächeln.
 Geht mir genauso. Irgendwas verheimlichen die Idioten uns. Und ich hab keine Ahnung, was.
 Dummerweise hatte ich schon zugesagt, aber wenn mir an diesem Abend etwas nicht passen würde – wäre ich schneller weg, als sie glauben. Aber trotzdem habe ich ein ungutes Gefühl. 
   Andreastag
  
 Ich starre nervös auf das Kleid und überlege kurz, ob ich nicht doch noch absagen soll. Es ist ziemlich pompös – und wunderschön. Hauchfeine weiße Stofflagen, die mit kristallenen Eisformen geschmückt sind, manche so winzig, dass man sie gerade noch als Schneeflocken erkennen kann.
 »Die Feen haben den Stoff dafür zur Verfügung gestellt. Alle wollten dir für die Rettung Tir Na Nogs danken. Die Trolle haben die Diamanten geliefert und ...«, ich keuche auf und Bart stoppt.
 »Diamanten?«, quietsche ich entsetzt und Bartholmes zuckt nur unbeeindruckt mit den Schultern.
 »Ist nur plattgequetschter Kohlenstoff, Mel. Die Trolle haben reichlich davon.«
 Diamanten. Ich starre auf dieses Stück bestickten Stoffes und versuche, es als Kleid zu sehen, aber das gelingt mir nicht, wenn es über und über mit Diamanten bestickt ist. Kein Wunder, dass es funkelt wie eine Discokugel! Es muss Millionen wert sein! Und ich kriege das als Outfit für eine Ehrung.
 Bart hat recht. Ist nur plattgedrückter Kohlenstoff. Einige unserer Vorfahren haben dazu bestimmt beigetragen. Drachen sind echt schwer.
 »Mel, zieh es an«, Bart drängelt und seufzend werfe ich ihm einen Blick zu, den er mit einem Augenrollen quittiert, bevor er das Zimmer verlässt.
  
 Ich bin das erste Mal seit dem Brand in meinem Zimmer und kann es fast nicht abwarten, das hier alles hinter mich zu bringen und mich dabei ein wenig umzusehen. Ich habe Tir Na Nog vermisst, schmerzlich sogar. Seit der Einladung sind zehn Tage vergangen, die der Feuerteufel nicht dazu genutzt hat, um mich aufzusuchen und sich zu entschuldigen, auch wenn er laut Bart auch heute anwesend ist. Er weiß doch, wie wütend ich auf ihn bin und wie nachtragend Drachen sein können? 
 Er kann unmöglich so blöd sein. Oder? Obwohl, er ist ein Kerl. Natürlich kann er.
 Vorsichtig ziehe ich mich um, darauf bedacht, auf dem blütenweißen Stoff nicht ein Staubkorn zu hinterlassen. Es sitzt – wie sollte es anders sein – perfekt, hat einen zauberhaften V-Ausschnitt und endet an meinen Knöcheln. Am Saum sind größere Steine angebracht, die für einen schönen Fall der einzelnen Stoffbahnen sorgen und als ich einen vorsichtigen Schritt mache, zeigt es doch einiges an Bein. Aber es ist bequem, auch wenn ich bestimmt aussehe, als ob ich die Kronjuwelen aus dem Tower geklaut hätte. Und es ist nicht so schwer, wie ich befürchtet hatte. Bestimmt ein kleiner Zauber, aber man merkt das Gewicht der Steine kaum.
 »Bist du fertig?«, dringt es dumpf und ungeduldig durch die Tür.
 »Ja«, gebe ich klein bei und beschließe, denjenigen, der das hier inszeniert hat, einen Kopf kürzer zu machen. Es ist ein wenig viel und kommt unerwartet. Ich hatte lediglich eine kurze Ansprache erwartet – nicht eine Vorbereitung für eine Krönung. Und Hugo, der gerade hinter Bart herein wuselt, verstärkt den offiziellen Charakter dieses Abends auch noch.
 »Ich hab auch Schuhe für dich. Linda meinte, Frauen würden Schuhe wollen, wenn sie auf eine Party gehen, weil Männer Trottel und ungeschickt sind. Aber es gab keine Pumps mit Stahlkappen. Wäre eine Marktlücke, wenn Tanzen bei Menschen so gefährlich ist, wenn du mich fragst«, Bart plappert, während Hugo an mir hoch krabbelt, den Kamm im Gepäck, und sofort anfängt, das Gewirr auf meinem Kopf zu bearbeiten.
 Tanzen?
 Erntefest. Natürlich ist das mit Tanz, Herzchen. Oder wie feiern Menschen?
 Ich starre derweil auf die weißen Pumps, die ebenfalls mit – wie ich befürchte – diamantenen Schneekristallen verziert sind. Bart wühlt in meiner Schublade – ungefragt und ungezwungen, Privatsphäre ist für ihn ein Konzept, das er nicht begreift – und fördert die Schachtel mit meiner Tiara zu Tage.
 So, wie die mich herrichten, werde ich glitzern wie die Tanne am Time-Square, ganz ohne Kabel und Leuchtmittel. Ich hoffe, die Bewohner haben Sonnenbrillen dabei und Lichtschutzfaktor aufgetragen.
 »Muss das alles sein?«, frage ich verwirrt und Bart lächelt mich milde an.
 »Müssen muss gar nichts. Aber wir wollen doch, dass du gut aussiehst.«
 Wir? Er und wer noch? Bevor ich jedoch fragen kann, hüpft Bart aus dem Zimmer und lässt mich mit dem Mistkäfer-Friseur alleine. Leider ist der nicht gesprächig, während er in meinen Haaren herumwuselt. Nach einer Weile krabbelt er an mir herunter und Bart kommt gerade rechtzeitig zurück, um dem Käfer die Tiara zu reichen, damit er erneut auf mich klettern kann. Beim Blick auf mein Schmuckstück kommt mir ein Verdacht.
 »Bart, was sind das für Kristalle auf der Tiara?«, frage ich leise und Bart sieht mich an, als wäre ich ein wenig lernbehindert.
 »Diamanten. Besonders reine Steine. Wieso?«
 Allein mit dem, was an mir am Ende herunterhängt, könnte man halb New York erwerben. Vielleicht sogar noch einen Teil von New Jersey mit dazu. 
 Wieso hat er mir das nicht gleich erzählt? Ich renne die ganze Zeit mit einem Vermögen herum!
 Stell dich nicht so an, Herzchen. Wie gesagt – nur gequetschter Kohlenstoff!
 »So, fertig«, verkündet Bart, mit einem kritischen Blick auf mich, während Hugo davon krabbelt. Seltsamerweise ist der Käfer nicht wirklich kleiner oder größer, egal wo wir uns befinden. 
 Generell scheint die Größensache nur reine magische Wesen und Tiere zu betreffen.
 Natürlich. Alles, was kleiner sein muss, wird kleiner, alles andere bleibt. Elfengröße ist Standard, nur die Proportionen bleiben im Gleichgewicht. Also bist du größer als Bart, aber kleiner als zu Hause. Das ist ein ausgeklügeltes System. Die Umrechnungstabelle ist irgendwo in der Bibliothek.
 Verwirrt gehe ich zur Tür, die Bart für mich aufhält. Die Absätze klappern auf dem Steinboden und ich versuche, mir meine Nervosität und Übelkeit über das Kommende nicht anmerken zu lassen. 
  
 »Geh einfach in die Halle, du wirst erwartet. Ich komme gleich nach«, sagt Bart und verschwindet in seinem Zimmer.
 Toll, jetzt lässt er mich alleine in mein Verderben rennen. Was zur Hölle soll das? Zögerlich wende ich mich der Halle zu, in der es still und kühl ist. Ein Umhang mit Zylinder schwebt auf mich zu und ich erschrecke ein wenig, bis mir einfällt, dass es Morty, der Luftgeist, sein muss.
 Ein Zipfel des Zylinders deutet auf eine dunkle hintere Ecke und ich nicke, um den zwei Bekleidungsteilen zum Hinterausgang zu folgen. Ich habe ihn noch nie benutzt und verstehe nicht, warum das notwendig ist, aber ich habe auch keine Ahnung, wo die Ehrung genau stattfinden soll. Und warum ich dazu wie die Schneekönigin aussehen muss. Noch ein Olaf und ich bin als Angestellte bei Walt Disney ausleihbar.
 Morty öffnet lautlos die kleine Eichentür, die in die Gasse hinter dem Hort führt. Dort steht eine Schnecken-Kutsche. Vier Schnecken, kleine Exemplare, dahinter eine offene weiße Kutsche – und auch hier glitzert alles.
 Ich find´s schön. Angemessen.
 Morty hält mir die Kutschentür auf und ich lasse mich in die weichen, weißen Polster gleiten, während er auf dem Kutschbock Platz nimmt. Die Kutsche ist offen und ich hoffe nur, dass damit kein großer Auftritt geplant ist. Die kleinen, perlmuttfarbenen Schneckenhäuser der Zugtiere glänzen poliert und auch, dass unser Hausmeister seinen grauen Kittel gegen Mantel und Zylinder getauscht hat, irritiert mich. Ich hatte mit Neun gesprochen und sie sagte, das Erntefest ist eine legere Angelegenheit, für alle Bewohner. Ich werde auffallen wie ein Clown im Staatsgefängnis!
 Ich fürchte, das wird schlimmer.
  
 Der Hort-Hausmeister lässt die Peitsche effektvoll knallen und die Zugtiere rasen förmlich durch die engen Gassen. Wenn wir so in eine Menschenmenge geraten, werden noch Unschuldige von den Schnecken über den Haufen geschleimt, aber seltsamerweise sind die gepflasterten Wege gähnend leer. Ich schaffe es, einen kurzen Blick auf ein paar Baugerüste und neue Häuser im Südviertel zu werfen, als wir daran vorbeischnecken. Offensichtlich ist kein Mensch zu Hause, die Häuser sind dunkel und bestimmt warten irgendwo mal wieder alle Seelen dieser Stadt auf mich und der Gedanke macht mir Angst.
 Du hast das schon einmal geschafft – also packst du es auch noch mal. Und diesmal ganz ohne Verwandlung. Solange du dich nicht übergibst, ist alles gut.
 Danke für den Hinweis, mir wird kotzelend, als Miss Lindwurm die Übergeben-Sache erwähnt.
  
 Die Schnecken biegen um eine Kurve, wir sind am Rand der Stadt und dann brettert die Kutsche durch einen Seiteneingang der Stadtmauer, der so eng ist, dass der Troll, der außen aufpasst, diesen locker mit einem Seitenschritt schließen könnte. Dann geht die Fahrt weiter, auf den Rand der Höhle zu. Mir fällt auf, wie frisch und klar die Luft ist, während ich mich frage, warum wir die Stadt verlassen haben. Irgendetwas ist hier faul. Davon hat mir Bart nichts erzählt und für einen effektvollen Kutschenauftritt durchs Haupttor fahren wir einfach in die falsche Richtung.
 Wer bitte entführt einen Drachen? So blöd sind nicht mal Trolle. Bestimmt gibt es eine logische Erklärung. Und du kannst jederzeit wegportieren. Mach dir mal nicht ins diamantene Höschen.
 Die Kutsche stoppt kurz vor der Höhlenwand und ich sehe eine Öffnung, die über und über mit einem Schmetterlingsvorhang bedeckt ist. Morty steigt ab und öffnet mir die Tür, klappt die Stufen aus und hält mir aufmerksam einen Zipfel seines Umhangs hin, damit ich beim Aussteigen nicht stolpere.
 Verwirrt sehe ich mich um, aber da ist nur der Schmetterlingsvorhang und moosiger Untergrund, in einiger Entfernung der Stadt und der Pilz- und sonstigen Ansiedlungen. Ich wende mich wieder dem insektenverseuchten Durchgang zu und muss zugeben, es sieht wunderschön aus. Ausschließlich weiße, kleine Schmetterlinge verbergen das Innere und anders als beim letzten Mal habe ich diesmal einen Augenblick Zeit, um den Anblick dieses besonderen Vorhangs im sanften Mondlicht, welches aus der Deckenöffnung die Höhle in ein sanftes Leuchten taucht, auf mich wirken zu lassen. Nach einem Moment erinnert mich Miss Lindwurm daran, dass ich ziemlich dämlich in der Gegend herumstehe. 
 »Morty, wo sind...«, fange ich an und drehe mich um, das Wort ›wir‹ brauche ich gar nicht mehr sagen. 
 Der Luftgeist und die Kutsche sind nur noch ein sich entfernendes Gespann auf dem Weg zurück zur Stadt. Langsam kommt mir das alles doch sehr eigenartig vor.
 Geh einfach rein – heute ist Erntefest und das ist eine Tatsache. Vielleicht eine Art Feier-Höhle? Was soll schon passieren?
 Seufzend gebe ich nach – die Möglichkeit, mich in Sekundenschnelle in mein Zimmer zu portieren bleibt mir ja unbenommen. Dann muss ich nur Gramps erklären, warum ich aus dem Nichts ohne meinen Mini – der in Grand Forks steht – wieder da bin und gleichzeitig den halben Staat beleuchte. So zu meinem Auto zu portieren ist undenkbar, es steht vor der Mall. An einem Samstag. Und ich im diamantenen Leuchtkleid. Keine Alternative. 
 Zögerlich gehe ich über das dicke, sattgrüne Moos zu dem Eingang, darauf bedacht, mit den Absätzen nicht auf die Nase zu fallen. Das wäre dann ein Anblick, der unvergesslich wäre. 
  
 Je näher ich den Tierchen komme, desto unruhiger werden sie und als ich knapp vor dem Eingang bin, teilt sich die fliegende Schar, um mir Einlass zu gewähren. Dahinter ist ein glatter Durchgang aus Stein, dem ich zögerlich folge. Meine Absätze kündigen mich bestimmt jedem Wartenden an. Der Gang wird immer breiter und dann öffnet er sich in eine Höhle, die groß genug wäre, um mich als Drachen aufzunehmen. Der Boden ist mit Wasser bedeckt und in der Mitte ist eine kleine Insel, zu der ein hölzerner Steg führt.
 Auf dieser Insel – erleuchtet von unzähligen umherschwirrenden Glühwürmchen – steht ein Tisch mit zwei Stühlen. Und es ist festlich eingedeckt, mit Tellern, Kristallgläsern, Wasserkaraffe und Blumengesteck. Überall von der Höhlendecke hängen dicke Blütengestecke herunter und das Licht ist sanft. Das leise Murmeln eines Baches ist das einzige Geräusch, das ich hören kann – mit der spiegelnden Wasserfläche ist es ein wunderschönes Bild, das sich mir bietet.
 Ui. Romantikoffensive. Hoffen wir, dass der heimliche Verehrer kein Troll ist.
 Miss Lindwurm spricht aus, was ich befürchte. Irgendjemand hat hier ein Zusammensein für Zwei geplant, und ich hoffe inständig, dass ich unauffällig wieder verschwinden kann, bevor er oder es um die Ecke kommt. Als ob ich nicht schon genug Probleme hätte. Vorsichtig mache ich einen Schritt rückwärts, als hinter mir ein höfliches Räuspern ertönt. 
 Na, das wird richtig lustig.
   Allein zu Zweit
  
 Ich traue mich nicht, mich umzudrehen, und halte die Luft an. Mir ist schlagartig klar, wer hinter mir steht und auch hinter dieser Kutschen-Entführung in die Romantik-Hölle steckt. Selbst wenn ich noch keine Ahnung hätte, die leicht gestiegene Temperatur in meinem Rücken ist deutlich. Das Schlimmste jedoch ist, dass Bart mich schon wieder mal aufs Kreuz gelegt hat, jetzt noch mit Zac als Unterstützung. Wer solche Freunde hat, braucht keine Feinde mehr. Und Miss Lindwurm ist auch keine Hilfe.
 Das ist so lieb von ihm. Komm schon, sieh dich um. Das hat Stil. Das ist Drachenromantik vom Feinsten.
 So viel zur Drachenwut. Von der Aussicht auf ein Abendessen und ein wenig Glühwürmchenromantik ist Miss Lindwurms Wut in Sekundenschnelle verpufft. Sie ist ein Opossum.
 Ja, ein romantisches Opossum. Das hier ist Werben auf höchstem Niveau. Herrje, was willst du noch? Es gab Drachenweibchen, die jetzt schon Eier legen würden, nur weil er sich die Mühe gemacht hat! Die meisten Drachenmännchen sind nicht so aufmerksam. Also, noch mal, was willst du noch?
 Eine Entschuldigung? Das hat Madame wohl vergessen!
 Ähm. Ja. Stimmt. Natürlich wollen wir eine Entschuldigung. Zumindest eine kleine ...
 Rückgratlose Eidechse!
  
 »Hi, Mel«, sagt Logan und klingt eher unsicher. 
 Ich schweige und verschränke bockig die Hände vor der Brust. Er hat sich noch nicht entschuldigt und meine absichtliche Abwesenheit mit einem miesen Trick torpediert. Miss Lindwurm mag das angesichts eines hübschen Kleidchens und einer Kutsche verdrängen, aber der Mensch in mir ist nicht so leicht rumzukriegen. Ich schweige also und starre stur auf die Insel in der Mitte dieser Pärchenfalle. Es ist wirklich sehr hübsch.
 »Ich glaube, für mein Benehmen nach dem Brand schuld ich dir eine Erklärung«, fährt er fort und jetzt fahre ich herum.
 Er sieht sehr gut aus, heute wieder in elfischer Tracht, allerdings aus einem seidig-schimmernden schwarzen Stoff. Und er trägt Schuhe, auch unüblich für Tir Na Nog und einen Drachen. 
 Er sieht heiß aus.
 Wenn überhaupt, sorgt dieser Kommentar für noch mehr Wut in mir. Sie hatte doch versprochen, sich aus romantischem Kram rauszuhalten. Romantischer wird´s nicht werden.
  
 Ich spüre förmlich, wie kurz ich vor der Explosion stehe und wie beleidigt Miss Lindwurm ist, sie zieht sich zurück.
 »Ich will keine Erklärung, sondern eine Entschuldigung, Freundchen«, zische ich und wirkte bestimmt nicht wie die Disney-Prinzessin, als die ich ausstaffiert wurde.
 »Dann schulde ich dir eine Erklärung und eine Entschuldigung.«
 Er sagt es vollkommen ruhig und sieht mich an, mit einem leichten Lächeln. Himmel, er sollte nicht lächeln, das macht komische Dinge mit meinem Magen – und verdammt noch mal, ich bin zu jung für ein Magengeschwür!
 *hust* Schmetterlinge im Bauch *hust**hust*
 Von wegen! Ich hab schon genug Krabbelvieh um mich herum, ich brauch es nicht noch in mir!
  
 »Vielleicht könnten wir mit einer Entschuldigung anfangen. Es tut mir sehr leid, dass ich dich nach dem Brand so angefahren habe. Das war unverzeihlich, trotzdem hoffe ich, du kannst es mir vergeben, wenn du dir meine Erklärung angehört hast.«
 Verdammt. Kann er nicht einmal pampig sein, wenn es notwendig wäre? Ein einziges Mal? 
 »Dann schieß los«, brumme ich unwillig.
 »Wie wäre es, wenn wir dazu Platz nehmen würden. Ich habe mir erlaubt, uns etwas zu Essen kommen zu lassen.«
 Ich will ablehnen, aber das ist exakt der Moment, in dem mein Magen seinen Unmut über meine heutige Askese wegen Nervosität kundtut. Logans Mundwinkel zucken und ich gebe mich geschlagen. Ich habe wirklich Hunger und warum sollte ich mich quälen. Also nicke ich und er hält mir seine Hand hin. Ohne sie zu nehmen, gehe ich an ihm vorbei, über den hölzernen Steg zu dem Tisch. Er folgt mir und wenn er sauer sein sollte, zeigt er es nicht. Im Gegenteil – er rückt meinen Stuhl zurück und ist der perfekte Gentleman.
 Ja, ist das nicht toll?
 Miss Lindwurm hat die Konsequenz von Wackelpudding. Das ist echt erbärmlich. 
 Ich mag nun mal Romantik. Und er ist ein wahrer Künstler, wer hätte das gedacht. Es ist einfach schön, zu sehen, wenn ein Mann sich richtig Mühe gibt. Und selten. Oder hast du schon einen Gecko im Blumenladen gesehen?
  
 Auch Logan nimmt Platz und wie von Zauberhand taucht ein Teller Spaghetti auf, mit einer köstlich duftenden Bolognese. Eins meiner Leibgerichte. Das Kristallglas hat sich auch von Zauberhand gefüllt, es riecht nach Schmetterlings-Sirup, ein leichter, sehr süßlicher Sommerwein. Verblüfft sehe ich Logan an.
 »Ein kleiner Trick, den ich mit unseren Luftgeistern zaubern konnte. Ich wollte auf Personal verzichten. Und auf Tischlampen.«
 Ich will nicht zeigen, dass er mich amüsiert und schnaube nur. Aber wie er Bart fernhalten konnte, würde mich schon interessieren. Den Trick muss mir mal jemand beibringen.
 »Also ist dieses ganze Erntefest nur eine Finte?«, ich kriege es tatsächlich hin, meine Stimme sauer klingen zu lassen, und nicht zu zeigen, dass der Tischlein-Deck-Dich-Trick mich beeindruckt. 
 Mal abgesehen von dem köstlichen Duft, der mir in die Nase steigt.
 »Guten Appetit, Mel. Und nein, das Erntefest besuchen wir noch, wir kommen nur ein wenig später. Aber die Party kommt meist erst gegen Mitternacht in Schwung.«
 Er ist ja sehr sicher, dass ich vor habe, mit ihm hinzugehen.
 »Abwarten«, murre ich und nehme die Gabel, um das Essen zu probieren, er lächelt nur und wendet sich ebenfalls seiner Pasta zu.
  
 Es ist köstlich und ich weiß, was er plant. Satt ist jeder Mensch nachgiebiger. Meine Antwort scheint ihn nicht aus dem Konzept zu bringen, wir essen schweigend und keiner sagt etwas, bis wir beide unsere Teller geleert haben. Romantisch ist anders, aber ich hatte wirklich Hunger. Aber dazu wäre dieser Aufwand nicht nötig gewesen, wir hätten einfach im Hort essen können. Meinetwegen sogar in seiner Müllhalde von Zimmer. Warum also das ganze Brimborium?
 Die Teller verschwinden im Nichts und Logan sieht mich aufmerksam an. Ich hoffe nur inständig, dass ich das tolle Kleid nicht mit Tomatensoße bekleckert habe. Das wäre dann wieder mal typisch für mich. 
 »Mel, ich glaube, ich schulde dir eine kleine Erklärung«, sagt er, als sich vor uns ein weiterer Teller materialisiert.
 Jetzt mit Nachtisch – und ich werde Bart seinen kleinen Hals umdrehen. Woher sonst sollte Logan wissen, dass ich eine Vorliebe für New York Cheesecake habe? 
 »Er ist aus New York, von Eilleens«, Logan klingt verschwörerisch und ich hasse ihn. 
 Wie kann er es wagen, mir Käsekuchen zu servieren! Aus meiner Lieblingsbäckerei, die ich mit Mom bei einem New York-Trip besucht habe! Seither habe ich nie wieder ein besseres Stück gegessen und das Bart gegenüber erwähnt.
 »Dieser Elf ist ein Verräter. Gibt es ein Gesetz gegen Hochverrat?«, frage ich, aber er hat mich geschafft. 
 Das Lächeln in meiner Stimme kann ich nicht mehr verbergen. Und ich kann niemandem böse sein, der mir das vor die Nase setzt.
 Käsekuchen ist deine Achillesferse? Nicht dein Ernst, oder, Prinzessin? Er behängt dich mit Diamanten – und du kriegst weiche Knie bei einem Milchprodukt?
  
 Seufzend, es klingt fast niedlich, nehme ich die Kuchengabel und probiere – er ist genauso, wie ich ihn in Erinnerung habe. Cremig, süß, aber nicht zu süß und einfach nur himmlisch. Niemand könnte an meiner Stelle jetzt ein Lächeln verbergen und Logan entspannt sich schlagartig. Mir war gar nicht aufgefallen, dass er doch ziemlich verkrampft war.
 »Mel, es tut mir sehr leid. Ich hatte mir solche Sorgen um dich gemacht und war stinksauer, als du nach allem auch noch in der Südstadt aufgetaucht bist. Du hättest dich ausruhen und vor allem im Hort bleiben sollen. Ich hab einfach überreagiert, es tut mir leid. Der Gedanke, was dir alles hätte passieren können...«, er spricht ruhig, überlegt und ohne einen Vorwurf in der Stimme, während ich mit Käsekuchen mundtot gemacht wurde.
 Ich nehme einen weiteren Bissen, um nicht sofort antworten zu müssen. Er weiß ja nicht, dass ich einen deutlichen Wissenvorteil habe – und neugierig bin, wie weit er, in seinem Mea-Culpa-Bestreben, zu gehen bereit ist.
 »Ich weiß, ich habe ein paar Defizite im Zwischenmenschlichen, aber vielleicht ist dir aufgefallen, dass es bei dir besonders schlimm ist«, er grinst verschmitzt und ich stopfe mir schnell ein weiteres Stück Käsekuchen in den Mund und nicke nur knapp und hoheitsvoll.
 Hoheitsvoll? Du hast die Backen voll mit gestocktem Quark! Hör auf zu essen und rede mit ihm!
 Nein. Egal was jetzt kommt, ich will wenigstens noch mein Stück Kuchen aufessen. So wie ich uns kenne, streiten wir uns im Handumdrehen wieder und dann portiere ich mich nach Hause. Es wäre verdammt albern, wenn ich dabei den Nachtisch mitnehmen würde.
 Pragmatismus im falschen Moment.
  »Mel, du bist mir sehr wichtig«, Logan sieht mich bei seinen Worten ernst an, als erwarte er, dass ich darauf reagiere.
 »Wichtig?«, bringe ich mühsam heraus und bin schwer enttäuscht. 
 So viel zu einer vernünftigen Erklärung – also einer vernünftigen Liebeserklärung. Ich hab wohl doch halluziniert nach dem Brand. Rauchgasvergiftung, ganz klar. 
 »Ja, sehr wichtig. Aber es gibt Dinge, die ich nicht mehr ändern kann. Ich wollte dir versichern, dass ich ab sofort nicht mehr so harsch sein werde. Und mich für mein Benehmen bis zum heutigen Tag entschuldigen. Wir arbeiten gut zusammen, und das will ich nicht gefährden. Du warst tapfer, bist fleißig und als Wächter eine wirkliche Bereicherung.«
 Na toll. Gut dass ich den Kuchen fast aufgegessen habe. Von wegen Romantik. Das klingt wie eine Aufzählung für die Wahl zum Präsidenten des Schachklubs der Oberstufe. 
 Ja, bis hierhin ganz gut in der Pflicht, aber jetzt versaut er die Kür. America, Zero Points.
 Ich kann förmlich sehen, wie Miss Lindwurm Wertungskärtchen in die Höhe hält.
 »Ich würde nur ungern auf deine Mitarbeit verzichten«, fährt er fort.
 Darf ich ihn jetzt fressen?
 Ich bin gelinde gesagt total verwirrt. Warum der Aufwand? Das hätte er mir auch mal zwischen Tür und Angel sagen können – vor Tagen! Er will meine Mitarbeit? Ist das alles?
 Ich fürchte mal, das ist ein klarer Fall von Der-Drache-hat-die-Hosen-voll. Bestimmt wollte er seine Liebeserklärung nicht einem Wesen machen, dass Käsekuchen offensichtlich interessanter findet, als ihn.
 Ein Instinkt sagt mir, dass Miss Lindwurm nicht falsch liegt mit ihrer Vermutung. Logan wirkt nicht mehr so ruhig wie zuvor, eher enttäuscht und ratlos. Menschlich. Irgendwie hatte Walt Disney unrecht – man wird keine Prinzessin, nur weil man ein hübsches Kleid hat. 
 Und dann rettet einen auch nicht sofort ein Prinz. Nein, man bekommt ein Lob für geleistete Dienste.
 Vielleicht hatte Walt auch nur absolut keine Ahnung davon, dass ab und an auch die Prinzessin mal den Prinzen retten muss. Könnte hier der Fall sein.
 Na ja, wirklich entgegenkommend habe ich mich nicht verhalten. Vielleicht wäre jetzt mal der richtige Zeitpunkt für ein wenig Mut und Selbstvertrauen – nicht unbedingt meine Paradedisziplin.
 Sieht aus, als hättet ihr das gemeinsam. Bitte, bei allen Irrlichtern der keltischen Welt, sei so gut und mach diesem Trauerspiel ein Ende, bevor ich persönlich Bart um Hilfe bitte!
  
 »Ich hab jedes Wort nach dem Brand in meinem Zimmer mitbekommen«, bringe ich leise heraus und Logans Kopf fährt hoch. Röte überzieht sein Gesicht und die Temperatur steigt sprunghaft an. Die Glühwürmchen fliegen hektisch an den Rand und die Decke der Hölle und wir sitzen in sehr marginalem Dämmerlicht – dank Logans Heizeigenschaften.
 »Und du lässt es dir natürlich nicht entgehen, mich auflaufen zu lassen, oder wie darf ich mir das vorstellen?«, er klingt wütend.
 Sag mal, ich weiß, Drachen haben ihre eigene Physiologie, aber so viele falsche Hälse, in die ihr zwei was hineinbekommt, hat nicht mal eine Hydra!
 »Das war nicht der Grund, warum ich geblieben bin. Ich hatte eher gehofft ...«, ich breche ab, das hier läuft nicht sehr gut für mich, und ich möchte nicht laut aussprechen, dass ich auf etwas gewartet habe, was ich selbst nicht ganz glauben mag. Nämlich, dass er Gefühle für mich hat. 
  
 »Gehofft? Nicht befürchtet?«, er klingt erstaunt und ich stehe auf, mit zittrigen Beinen.
 »Natürlich gehofft. Wenn ich es befürchtet hätte, wäre ich doch gar nicht hier«, murmele ich und fühle mich unsicher. 
 Immerhin – er ist viel älter als ich – könnte er bitte hier mal zwei Sekunden die Führung übernehmen und das Wort, um das wir hier herumeiern wie zwei Brutwächter in der Eierhöhle, endlich aussprechen? Weil in einem Punkt hat Walt vollkommen recht: Ab einem gewissen Punkt ist der Prinz an der Reihe. 
 Ja, und der ist exakt jetzt.
   Tanzeinlage
  
 Logan steht auf und umrundet den Tisch, um direkt vor mir stehen zu bleiben. Ich kann jedoch nur seine Schuhe bewundern, da ich den Blick gesenkt habe. Es ist mir einfach zu peinlich – was, wenn ich jetzt zu viel gewagt habe? 
 Ich spüre Tränen in meinen Augen und durch die Aufregung werden sie bestimmt eiskalt und im schlimmsten Fall wieder gefroren sein. 
 »Mel, sieh mich an«, seine Stimme klingt bittend und die Hitze, die er ausstrahlt, ist immens. Normalerweise ist er dann wütend. Oder sauer. Oder was anderes. 
 Vorsichtig hebe ich den Kopf und er lächelt mich an, so liebevoll, wie ich es nie bei ihm gesehen habe.
 »Du machst mich wahnsinnig«, murmelt er und senkt den Kopf. 
 Endlich.
 Dieser Kuss ist so anders, als unsere bisherigen. Der erste Kuss ging von mir aus und der zweite war ein klassischer Erster-Hilfe-Kuss, voller Wut und aufgestauten Gefühlen. Dieser hier... Wow. Einfach nur wow. Hatte er bisher immer seine Dominanz in seinen Küssen durchblicken lassen, ist er jetzt gerade sehr zurückhaltend, nicht fordernd, sondern einfach nur liebevoll. Dieser Kuss ist ein Versprechen, nicht mehr und nicht weniger. Und gefühlvoll, voller Liebe und Zärtlichkeit.
 Hör mal, willst du 'nen Aufsatz darüber schreiben? Hör auf zu denken!
 Eines der wenigen Male, wo Miss Lindwurm vollkommen und umfänglich recht hat und so höre ich auf sie, während er mich näher an sich zieht und ich meine Hände vorsichtig in seinem dichten Haar vergrabe. Für meinen Geschmack könnten wir das den Rest unseres Lebens tun, aber Logan löst sich vorsichtig nach einer kleinen Weile, gibt mir einen liebevollen Kuss auf die Nasenspitze und sieht mich dann an.
 Noch nie habe ich ihn so gelöst erlebt, fast verschmitzt.
 »Ich liebe dich, Eiswürfelchen«, er sieht mir in die Augen und ich habe keinen Zweifel, dass er das aufrichtig meint. 
 Dummerweise kann ich es zwar glauben, aber nicht verstehen.
 »Warum?«, frage ich und er wirft den Kopf in den Nacken und lacht.
 Du brauchst ein Handbuch.
 Ich versuche, nicht rot zu werden, aber es gelingt mir nicht. Warum ist bestimmt die falsche Antwort auf eine Liebeserklärung, aber die Frage beschäftigt mich eben.
 »Für so eine Frage, zum Beispiel«, sagt er schließlich, als er sich ein wenig beruhigt hat, sieht mich aber dann ernst an.
 »Meinst du, ich könnte in absehbarer Zeit damit rechnen, auch etwas über deine Gefühle zu erfahren?«
 Ich schlucke. Liebe ist ein großes Wort und obwohl es sich so anfühlt, bin ich mir nicht sicher, dass ich für das L-Wort schon bereit bin. Drachen sagen das nicht leichtfertig, das weiß ich. Und Mr. Hochofen hat sich sehr bemüht, den Eindruck eines Eremiten mit den Manieren des Yetis zu erwecken.
 »Ich mag dich sehr gern, Logan, aber ob ich dich liebe, kann ich noch nicht sagen«, murmele ich beschämt und senke den Blick. 
 Jetzt wird er ausrasten, da bin ich sicher. Aber das geht dann doch alles zu schnell. Vom Waldschrat zum Casanova in null Komma nichts, das muss ich erst mal verarbeiten. Und ich werde ihn nicht anlügen.
 »Könntest du dir vielleicht vorstellen, es mit mir gemeinsam herauszufinden?«, seine Stimme klingt nicht wütend, und ich linse zu ihm hoch. 
 Er sieht auch nicht zornig aus, nur ein wenig traurig, also nicke ich – mit mehr Vehemenz, als notwendig wäre. Erneut lächelt er und mir fällt ein, warum ich überhaupt hier bin. Noch immer hält er mich im Arm und es ist nicht unangenehm. Eher wohltemperiert.
 »Diese ganze Erntefest-Sache war also ein Trick? Das Kleid auch? Um mich herzulocken?«
 Logan schüttelt den Kopf.
 »Nein, Mel. Das Erntefest sollten wir besuchen, wenn wir nicht wollen, dass Neun und Bart uns suchen kommen, und das Kleid – damit habe ich nichts zu tun. Das ist der Dank der Bewohner, ein Schneekleid, das dich an die Rettung der Stadt erinnern soll. Von mir war das Abendessen und die ungestörte Umgebung für eine Entschuldigung. Und ich biete dir gern meine Begleitung heute Abend an, allerdings werden wir um einen etwas größeren Auftritt nicht herumkommen.«
 Er deutet auf den Höhlenausgang.
 »Mel, würdest du mir die Ehre erweisen, dein heutiger Abendbegleiter sein zu dürfen? Ich schulde dir sowieso noch den ein oder anderen Tanz.«
 Ich nicke und Hand in Hand gehen wir zum Ausgang. Davor steht erneut die Kutsche, mit Morty, der uns zuwinkt ... also der Umhang winkt.
 Galant hilft mir Logan in das Gefährt, setzt sich neben mich und zieht mich in eine weitere Umarmung.
 »Warum warst du so eklig zu mir?«, ich flüstere, Morty muss ja nicht alles hören.
 Die Fahrt ist gemütlich, als wollte er sie in die Länge ziehen, nicht so schnell wie auf dem Hinweg.
 »Mel, du warst die Gefährtin meines Bruders. Was hätte ich tun sollen?«, brummt er und klingt wieder recht normal.
 »Höflich sein?«, frage ich schnippisch und er seufzt auf.
 Könntest du erst mal klären, ob ihr zusammen seid, oder nicht? Wenn ja, kannst du ja dann mit dem Erziehungsprogramm loslegen.
 »Ja, ich hätte netter sein können, aber ich wollte dich auf Abstand halten. Das hat ja auch funktioniert, oder nicht?«, er klingt nicht stolz darauf und seufzt dann.
 »Ja, perfekt. Du warst unausstehlich. Ist das jetzt vorbei?«, ich kann natürlich nicht locker lassen, aber es interessiert mich schon, was nun auf mich zu kommt.
 »Ich werde nichts versprechen, aber mir Mühe geben, ja?«
 Ich nicke nur und wir fahren auf das große Stadttor zu. Überall hängen gebundene Ähren mit weißen und roten Bändern an den Häusern und als Girlanden über der Straße, aufgelockert mit Traubendolden und kleinen, bunten Kürbissen. Es sieht herbstlich und sehr schön aus. Einige Bewohner sind jetzt zu sehen, die sofort wild winken, als wir vorbeifahren. 
 Ich überlege, ob ich zurückwinken soll, aber das ist so Königin von England, dass ich es lasse und nur ab und an nicke. Logan hält es ähnlich und wir nähern uns immer mehr dem Marktplatz. Schon jetzt kann man mitreißende Beats hören, die unter anderem auf ein Schildkrötenschlagzeug hindeuten.
 »Die Flying Mushrooms sind die Band des Abends, ich hab gehört, sie kennen dich?«, Logan klingt neugierig und ich nicke leicht.
 »Gustav hat mir Tanzunterricht gegeben«, gestehe ich.
 Er grinst schelmisch.
 »Sei froh, dass du nicht Bart gefragt hast. Barts Tanzstil ist legendär, aber das siehst du bestimmt gleich.«
 Ich ahne Schreckliches. Bart hat keine Primaballerina-Figur.
 Logan rückt ein wenig von mir ab und ich sehe ihn erstaunt an.
 »Mel, wenn wir zu vertraulich sind, könnte das für zu viele Gerüchte sorgen. Ich will dich nicht drängen – und ich möchte auch nicht, dass eine gesamte Stadt es tut.«
 Ich bin seltsamerweise ein wenig enttäuscht, aber er hat recht – wir sollten nicht zu sehr nach Pärchenidyll aussehen, wenn wir der neugierigsten und tratschfreudigsten Bevölkerung des Sonnensystems entgegentreten. Immerhin habe ich noch nicht wirklich meine Gefühle für ihn sortiert und dann sollte er der derjenige sein, der die Information als Erster bekommt. Und zwar von mir, nicht von Bart oder dem Glühwürmchenfutter-Verkäufer auf dem Markt.
 »Nicht enttäuscht sein, Eiswürfelchen«, murmelt er, kurz bevor wir den Platz erreichen. Und zeigt mir, dass ich nicht so kryptisch und undurchschaubar bin, wie ich es gerne wäre.
 Nein, du bist ungefähr so kryptisch und undurchschaubar wie Fensterglas. Daran müssen wir arbeiten.
 Ich werde von dem vor mir liegenden Bild abgelenkt, als wir aus der breiten Straße auf den Platz zufahren. Der ganze Markt ist von Buden umgeben, wie bei einem Volksfest, und der Geruch nach Ahornklee, Sirup, kandierten Früchten und Feenkaramell liegt in der Luft. Überall sind Tanzböden aufgebaut, auf denen die unterschiedlichsten Wesen ausgelassen feiern. Alle sind sehr bunt und fröhlich gekleidet, in der Mitte ist ein erhöhtes Podium, auf der die Flying Mushrooms gerade der tanzwütigen Menge mit schneller Musik einheizen. Allerdings sorgt unsere Ankunft dafür, dass sie ihre Darbietung schlagartig für einen recht lauten und vor allem schiefen Tusch unterbrechen und ich die Hoffnung auf ein halbwegs unspektakuläres Untertauchen in der Menge – und auf einen Becher Karamell in naher Zukunft – vergessen kann.
 Alle Feiernden halten inne, während Morty die Kutsche zum Stehen bringt und dann wird auf typische Tir Na Nog-Art applaudiert – ohrenbetäubendes Getrampel. Vorsichtig stehe ich auf und die Geräuschkulisse legt noch zu, während Logan aus der Kutsche springt und mir galant die Hand hinhält. 
 Wenn ich jetzt auf die Nase falle, wäre das doch wirklich ein spektakulärer Auftritt.
 Untersteh dich!
 Dankbar greife ich die Hand von Heute-mal-nicht-Griesgram und gehe unter dem Getöse der Festbesucher vorsichtig durch den mit Ähren und Trauben geschmückten Eingangsbogen hindurch. Als ich durch bin und somit auf dem Festgelände stehe, lässt mein Begleiter meine Hand los und sofort stürzt ein Troll auf mich zu. 
 »Danke für das Silithium, werte Wächterin. Es war mir eine Ehre, dass ihr auf mich gefallen seid.«
 Oh. Das ist also mein Landeplatz.
 Und er sieht überhaupt nicht bequem aus.
  Er hält mir seine Hand hin – die Stelle, wo der Unterarm wieder mit Schnellzement angespachtelt wurde, ist deutlich zu sehen – und ich bin von dem fast zarten Händedruck dieses beeindruckend dunkelgrauen Steinwesens angenehm überrascht.
 Bevor ich mich mit ihm unterhalten kann, drängelt sich der nächste Bewohner vor, einer der unzähligen Zwergenkönige, der heute sogar einen gekämmten und frisch gewaschenen Bart hat. Auch er dankt mir und verbeugt sich vor mir, um kurz darauf von einer panzerlosen Schildkröte zur Seite geschubst zu werden. Sie fällt mir förmlich in die Arme und ihre drei Kinder – winzige Wesen, die hinter ihr hervorblinzeln – sehen mich staunend an, während das Mutterreptil mir für die Rettung ihrer Nachkommen dankt. 
 Ach du Alarm. Wie lange soll das dauern?
  
 Logan steht die ganze Zeit im Hintergrund, unterhält sich hier und da und ist geduldig, während ich Hände um Hände schüttele und Dank entgegennehme. Bestimmt habe ich die Gesichtsfarbe eines Hydranten und sehe in Verbindung mit dem Schneekleidchen somit ziemlich albern aus. Ich habe Äste geschüttelt, Federn vorsichtig berührt – ich wusste gar nicht, dass ein Greif in der Südstadt seinen Laden hatte, und dass Greifen Regenschirme herstellen und verkaufen – und eine stürmische Umarmung von Neun bekommen. Wie lange das hier schon dauert, weiß ich nicht – nur das Miss Lindwurm und ich jetzt Feenkaramell und vor allem auch mal was von dem Fest sehen möchten.
 Stimmt genau. Das hier wird lästig.
 Zum Glück naht Rettung, in Form des Abba-Gedenkoutfits, welches ich schon auf Barts Couch im Hort bewundern konnte. Er hat so viele Pailletten am Körper, dass mein Kleid dagegen schlicht und dezent wirkt.
 »Lasst sie mal feiern«, schimpft er und drängelt sich durch die Menge.
 Die Wartenden sehen mich aufmerksam an und ich deute eine kleine Verbeugung an.
 »Danke für den herzlichen Empfang, aber ich würde gern ein wenig über den Platz gehen und das Fest genießen«, bringe ich leise heraus.
 Für Logan das Stichwort, mir die Hand zu reichen und Bart grinst breit, dreht sich um und winkt dem Sänger der Flying Mushrooms zu. Der Pilz lässt sich das Startsignal nicht zweimal geben und nimmt die Party wieder auf. 
 Gustav tritt zu seiner Agneta und zerrt den Paradiesvogel wenig zurückhaltend auf den nächsten Tanzboden. Alle Anwesenden wenden sich den zwei Tanzenden zu und ich verstehe, was Logan meinte.
 Das Bild werde ich ohne eine Sagrotan-Hirnspülung nie wieder los.
 Bart tanzt nicht. Er hüpft wie ein Verrückter vor Gustav auf und ab, und ich muss ein Kichern unterdrücken. Er sieht aus wie ein paillettenverseuchter, außer Kontrolle geratener Flummi – voller Lebensfreude und total durchgeknallt. Dabei versäumt er es nicht, mir oder anderen Bekannten zuzuwinken, wie ein Rockstar auf dem roten Teppich. Die Schlaghose tut ihr übriges, um seine Wirkung als schillernder Paradiesvogel zu unterstreichen. Und hautenge Kleidung ist auch nicht geneigt, seine den Hüpfbewegung folgenden Körperteile wirklich zu kaschieren – aber trotzdem habe ich nie jemanden oder etwas gesehen, was lebendiger aussieht.
  
 »Für einen Tanz bereit, Eiswürfelchen?«, fragt Logan mich leise und ich nicke nur schwach.
 Wenn Bart hiermit durchkommt, werde ich mit meinen stümperhaften Bemühungen nicht mal auffallen.
 Unter uns, Herzchen – wenn die Bart länger als drei Minuten am Stück beobachten, sind die eh alle blind. Dagegen ist eine Discokugel dezente Beleuchtung und ein tasmanischer Teufel katatonisch.
 Logan zieht mich auf den Tanzboden und in kürzester Zeit vergesse ich alle Bedenken, auch weil Logan mich sicher führt und es sich gut anfühlt, mit ihm über die hellen Holzplanken zu wirbeln. Bart hüpft mit Gustav um uns herum, kein Mensch kann sich diesem Spektakel und der Lebensfreude, die er ausstrahlt, entziehen. Sogar Barts Liebster scheint Spaß zu haben – und in elfischer Tracht wirkt er deutlich legerer, als jemals zuvor. Langsam fange ich an, mich zu entspannen. 
   Einsichten und Zuckerguss
  
 Erhitzt sitze ich neben Gustav auf einer der Bänke, die von Wein- und Efeuranken beschattet werden. Nicht, dass es in der Höhle notwendig wäre, aber es sieht schön aus und die bunten Glühwürmchen-Lampions schaffen eine zauberhafte Atmosphäre.
 Bart und Logan sind losgezogen, um für Getränke zu sorgen – Zwergenmalz. Ich habe wirklich Durst und versuche, sie in dem Getümmel bei den Buden zu entdecken. Es ist ein purer Rummel, nicht anders als bei den Menschen, wenn man Geweihe, Holz, Fell und Stein als Besucherattribute ignoriert.
 »Barts Tanzstil ist gewöhnungsbedürftig«, gluckst Gustav, der nicht mehr so taufrisch aussieht, wie sonst.
 »Ich finde ihn sehr lebendig«, antworte ich diplomatisch und er prustet los.
 »Mel, du musst ihn wirklich mögen. Bart tanzt nicht, Bart eskaliert.«
 Oh ja. Das ist Eskalation in Reinkultur. Irgendwo hat es bestimmt Katzen gehagelt. Wenn es das nächste Mal brennt, organisieren wir Bart einfach eine Band.
 Ich kichere und strecke mich, allerdings bin ich ein wenig traurig, weil ich bald nach Hause muss, wenn ich nicht möchte, dass Gramps die Kavallerie losschickt.
 Neun kommt auf uns zu, in einem rosa Kleidchen, mit kleinen blauen Blüten darauf, und an der Pfote eine weitere, schwarze Maus, die mich interessiert mustert.
 »Hallo Mel. Darf ich dir Vierundvierzig vorstellen? Meinen Freund«, sie ist aufgeregt und ihre Nase zuckt hin und her. Der schwarze Mäuserich macht eine kleine Verbeugung.
 »Hol uns doch was zu trinken«, bittet Neun und klettert neben mich, während ihre Eroberung auch im Andrang um die Buden verschwindet.
 »Netter Kerl«, kommentiert Gustav und Neun wird tatsächlich rosig um die Schnurrhaare.
 »Ja, und ich werde ihn heute um Mitternacht küssen«, wispert sie und ich bin erstaunt, dass sie das so genau definieren kann. 
 Küssen Mäuse nach einem Zeitplan? Gustav lächelte sie erfreut an.
 »Also ist er der Eine?«, fragt er sie und Neun nickt, gar nicht maginistisch, sondern eher total verliebt und begeistert.
 »Und deshalb muss sie ihn um Mitternacht küssen?«, ich bin verwirrt.
 Tja, da ist noch ein Detail, was ich vergessen habe, zu erwähnen ...
 Neun sieht mich verschmitzt an.
 »Wen man um Mitternacht am Andreastag küsst, den heiratet man. So ist es Brauch.«
  
 Logan kommt mit Bart und einer kleinen Armee Bierkrüge zurück, aber noch kämpfen sie sich durch die Festbesucher.
 »Vierundvierzig ist eine gute Partie. Ich habe gehört, er lebt unter einer Molkerei«, kommentiert Gustav Neuns Wahl und ich versuche derweil noch zu verdauen, dass hier Heiratsversprechen mit Küssen gegeben werden. 
 Und mir mal wieder niemand etwas darüber gesagt hat.
 »Ja, er will mir mal seine Käsesammlung zeigen.«
 Darf ich mich bitte darüber totlachen? Briefmarken verstehe ich, aber Käse?
 »Er hat eine Hart- und eine Weichkäsesammlung.«
 Oh bitte, wie konserviert man Mozzarella?
 Von Miss Lindwurm ist keinerlei Hilfe in der Kuss-um-Mitternacht-Sache zu erwarten, sie kommt über die Paarungsrituale von Mäusen nicht hinweg. Ich dagegen bin kreuzfroh, dass mein offizieller Zapfenstreich elf Uhr ist und ich somit viel früher hier wegmuss. 
 Ja, weil du ihn nämlich gern noch mal küssen möchtest. Er küsst gut, oder?
 »Das kann ich leider nicht mehr sehen, Neun. Ich muss eine Stunde vor Mitternacht zu Hause sein, wenn ich nicht will, dass Gramps durchdreht.«
 Bart, der gerade mit Logan vor uns tritt, reicht Gustav einen Krug, grinst mich verschmitzt an – ich kann ihn ohne Sonnenbrille nur mit Mühe anschauen, so sehr glitzert er – und schüttelt den Kopf.
 »Och, mach dir da mal keine Sorgen. Neun hat ihm eine Schlafbeere in sein Feierabendbier getan.«
 Logan reicht mir meinen Krug und sieht mich nicht direkt an, während die Information mich aufhorchen lässt.
 »Ihr habt meinen Großvater unter Drogen gesetzt? Und was heißt hier Feierabendbier! Gramps trinkt keinen Alkohol mehr, seit dem Infarkt!«
 Neun wird rot.
 »Das stimmt so nicht. Er hat einen Vorrat Dosenbier, in einer Kühltruhe im Keller.«
 Ich fasse es nicht und weiß kurz nicht, was mich mehr aufregt. Mein Großvater, der trotz Alkoholverbot und Herztabletten Bier hortet wie Neuns Verehrer Molkereiprodukte, oder Neun, die mir das bisher verschwiegen hat, oder die Tatsache, dass ein Elf und eine Maus meinen Gramps mit Drogen ruhig stellen, offensichtlich mit Wächtererlaubnis!
 »Mel, keine große Sache, Schlafbeeren sind sehr gesund«, murmelt Logan und wirft Bart dabei einen Blick zu, den ich nicht deuten kann.
 »Stimmt! Und er wird morgen topfit sein, Elfenehrenwort. Und du kannst bleiben, bis das Fest endet!«
  
 In mir kämpfen zwei Seelen – die eine, eindeutig der vergnügungssüchtige Riesengecko, findet die Idee brillant und möchte bleiben, bis das letzte Glühwürmchen verloschen ist. Die andere möchte den Helden der Planung um mich herum die Meinung geigen – sie können doch nicht meinen Großvater einschläfern!
 Sie können nicht nur, sie haben es schon getan, Herzchen. Und jetzt hol uns Feenkaramell, verflucht noch eins!
 »Ich hätte nie meine Zustimmung gegeben, wenn es Carl schaden könnte«, murmelt mir Logan zu und ich werfe ihm einen Blick zu, der böse sein soll.
 Dummerweise kann ich spüren, dass ich grinse.
 »Und sieh es positiv, jetzt kennst du sein Bierversteck«, raunt er noch und ich kann nicht mehr. 
 Ich lache los. Es ist egal, wo ich bin, um mich herum regiert der Wahnsinn. Ich kann es mit Humor nehmen, oder dauerhaft daran verzweifeln. Möglichkeit Eins gefällt mir besser.
 Ja, kann ich verstehen. So komme ich über deine kleine-Wirbeltier-Schwäche hinweg.
 Vierundvierzig kommt zurück, jeweils einen Becher Bier in den Pfoten und reicht mit einem verlegen-süßen Lächeln seiner Angebeteten ihr Getränk. 
 Kurz darauf sind wir in einer angeregten Diskussion, was wir nun tun wollen. Bart ist für Tanzen, aber mir tun schon die Füße weh. Neun und Vierundvierzig – ›Sie können mich Martin nennen, Wächterin‹ – trappeln davon, um ihre Familie zu suchen.
 Logan wartet einfach und ich entscheide, dass ich gern einmal rund um den Platz laufen möchte und mir alle Buden ansehen will. Wenn sie schon Gramps mattsetzen, sollte ich den Rest der Nacht alles genießen.
 Außerdem brauchen unsere Augen eine Pause von Bart. 
 Da hat sie Recht und so schlendere ich neben Logan her, der nun darauf verzichtet, meine Hand zu nehmen. Er ist auch heißer als zuvor.
 »Was ist?«, frage ich ihn daher und er sieht mich an.
 »Nichts, ich hoffe nur, du bist nicht sehr sauer, aber Tir Na Nog hat nur zwei Feste im Jahr, es wäre schade gewesen, wenn du die meisten Dinge davon verpasst hättest.«
 Ich will nichts sagen, aber mein Mund ist mal wieder schneller.
 »Den Verlobungskuss um Mitternacht, zum Beispiel?«, meine Stimme ist ruhig und zuckersüß. 
 Logan wird rot und schüttelt dann schnell den Kopf.
 »Mel, das ist ein alter Brauch. Ich hab mir den nicht ausgedacht und die Frau küsst den Mann, nicht umgekehrt«, knurrt er, aber seine roten Ohren und die Hitze, die er abstrahlt, verraten mir sehr gut, dass es ihn auch beschäftigt.
 »Aber du hättest auch nichts gegen einen Kuss, mit allen Konsequenzen?«, wieso ich hier jetzt so unnachgiebig drauf anspringe, wie eine Zecke auf Wärme, ist mir selbst nicht klar.
 »Nein, hätte ich nicht«, blafft er und ich bleibe stehen.
 Eigentlich ein Kompliment, aber warum zum Henker hat er mir das vorhin nicht mitgeteilt? Nein, ich darf es von einer Maus hören!
  
 »Du könntest einmal alle Informationen mit mir teilen, Logan. Ich bin durchaus in der Lage, diese zu verkraften.«
 Ach ja? Seit wann?
 Ich versuche, die Wut, die mal wieder in mir hochkocht, zu unterdrücken, vor allem, weil er ja heute nicht wirklich etwas falsch gemacht hat. Aber diese Kuss-zur-Geisterstunde-Sache setzt mich doch unter Druck.
 »Mel, atme tief durch und frag dich mal, warum wir immer streiten. Frag dich, warum du mich, obwohl ich so ein Kotzbrocken war-«
 »Bist!«, unterbreche ich ihn und er zieht kurz die Augenbrauen zusammen.
 Na toll. Es lief so gut und diesmal bin ich nicht schuld!
 Er holt tief Luft und die Hitze wird weniger. 
 Auch seine Stimme ist sanfter, als er weiterspricht.
 »Okay, frag dich, warum du mich, wenn ich so ein Kotzbrocken bin, nicht einfach ignorieren kannst. Warum du mich gerne küsst. Warum wir so sind, wie wir sind.«
 Er dreht sich um und geht weiter, ich folge verwirrt und versuche wirklich mal, über unsere Streitkultur nachzudenken. Wir sind beide impulsiv, handeln gern alleine und holen selten Rat ein. Da bin ich bereit, mir an die eigene Nase zu fassen.
 Ja, einfache Erklärung: Ihr seid beide Drachen. Das ist dir doch in den letzten Monaten bestimmt aufgefallen, oder?
 Ist es wirklich so einfach? Es fällt mir immer noch schwer, meine Drachennatur anzunehmen, vor allem, weil sie ja als nervige Randbemerkungskönigin und Extrazugabe meinen Kopf beherrscht.
 Bei ihm ist das nicht so. Überleg mal, wie du wärst, hätte ich die Oberhand.
 Kein schöner Gedanke. Miss Lindwurm ist jähzornig, schnell beleidigt, nimmt immer nur das Schlimmste an ... 
 Ja, ist ja gut. Ich bin wie ...
 Logan. Ups. 
  
 Sie hat recht, wäre ich mehr wie Miss Lindwurm, wäre ich auch mehr wie Logan. Und er hat keine Wahl, ich kann mich immerhin gelegentlich gegen das schuppige Ich durchsetzen. Zum Glück!
 Logan stapft förmlich durch die Menge und ich schnappe mir seinen Arm. Es ist eher ein Instinkt, als eine geplante Aktion. Er dreht sich um und ich kann sehen, dass er wütend und verletzt ist. Ohne darüber nachzudenken, ob es richtig oder falsch ist, ziehe ich ihn näher an mich heran und nach einem Wimpernschlag lässt er es zu – immerhin, ich bin ein Hobbit und er ist so viel größer als ich. Ich kann ihn zu nichts zwingen.
 Trotz allem ist es ein zärtlicher Kuss und ich bin froh, auf mein inneres Gefühl gehört zu haben, sowohl meine Kälte als auch seine Hitze werden zu einer gemeinsamen und vor allem angenehmen Erfahrung.
 Als wir uns lösen, johlt die umstehende Menge. So viel zu einem diskreten Auftritt und keinem öffentlichen Statement, aber wenn schon, denn schon.
 Gut so. Das ist es, was ein Drache tut. Handeln.
 Ich sehe mich um und alle Bewohner strahlen uns an. Jetzt wäre ein Dementi komplett fehl am Platz – und leider auch gelogen.. Ich fange an, Verständnis für Logan zu entwickeln – Drachen sind miserable Schauspieler und seine Art, mich auf Abstand zu halten, war nicht mal übel. 
 »Dann zeig mir mal die Attraktionen hier, und hör auf, so siegessicher zu grinsen. Ob du um Mitternacht einen Kuss bekommst, hat sich noch nicht entschieden.«
 Er grinst breit und ich nehme seine Hand, um mit ihm endlich den gesamten Platz zu erkunden. Und verdammt noch eins, endlich ein Feenkaramell zu bekommen!
  
 Logan steuert auch zielsicher zwischen den vielen Wesen auf eine kleine Bretterbude mit einem riesigen Hexenkessel zu, von dem es schon verführerisch nach Zucker und Aromen zu uns herüber duftet.
 Am Stand steht eine kleine, uralte Frau mit einem so grellen Kleid, dass ich erstaunt innehalte. Sie hat die obligatorischen Hörnchen, also ist sie eine Elfe. Ihr Gesicht ist wettergegerbt und von unzähligen Lachfältchen gezeichnet. Mit einem riesigen Holzlöffel rührt sie in der hellbraunen Karamellmasse herum. Das Kleid, welches sie trägt, ist pink, mit gelben und türkisfarbenen Punkten und eindeutig menschlichen Ursprungs. Ihre Hörnchen sind ebenfalls pink lackiert und durchstoßen die weiße Haarpracht sehr auffällig. Auf ihrer Schulter sitzt eine Hummel, die nicht magisch zu sein scheint. Nur etwas größer als normal. In menschlichen Maßstäben wäre es ein adäquater Katzenersatz.
 »Logan, schön, dass ihr kommt. Ohne Feenkaramell ist ein Fest doch kein Fest«, begrüßt sie uns mit einer lauten, fröhlichen und sehr lärmenden Stimme, die mir irgendwie bekannt vor kommt.
 »Mel, darf ich dir Berta vorstellen? Barts Mutter.«
 Ich bin erstaunt – Bart hat mir nie von seiner Mutter erzählt.
 Hast du gedacht, er ist einfach aus einem geschmacklosen Modemagazin entkommen? Natürlich hat er eine Mutter!
 Ich fürchte, ich mache einen ziemlich behämmerten Eindruck, aber diese Information überfordert mich genauso, wie die Tatsache, dass Barts Mutter Logan herzlich umarmt und danach mit einem Holzspieß unvermittelt die zarten Teigbälle, die von den Feen gebacken werden, in den Hexenkessel mit dem Karamell tunkt. Die Fäden werden, bevor sie hart werden, aufgewickelt – um jetzt, mit einem gekonnten Schwung, komplett von Karamell überzogen zu werden. Hinter ihr stehen unzählige Körbe mit den Teignestern und um uns herum stehen viele Kinder, die diese begehrlich mustern.
  
 »Schön dich kennenzulernen, Kindchen. Bart muss dich mal zum Essen mitbringen. Obwohl der Junge genug isst. Mein Beruf war seiner Figur nicht zuträglich, aber je mehr es von ihm gibt, desto glücklicher bin ich.«
 Sie reicht mir den Spieß, nachdem sie ein wenig rosa Blütenstaub auf das Karamell gegeben hat und ich nehme ihn dankbar an. Bei dieser Leckerei und dem Beruf seiner Mutter ist es ein Wunder, dass Bart noch nicht geplatzt ist.
 Eine kleine Maus und ein Adlerjunges – es sieht noch aus wie ein gerupftes Huhn – werfen dem Spieß mit der runden Köstlichkeit begehrliche Blicke zu. 
 »Können wir heute das Karamell für die Kinder bezahlen?«, frage ich Logan leise und er nickt nur, mit einem resignierenden Lächeln.
 »Können wir, aber maximal ein Ball pro Kind. Hier haben wir nur einen Zahnarzt und auch magische Wesen bekommen Karies.«
 Berta grinst und hinter uns jubeln die kleinen Gäste des Festes los. Die Elfe winkt mir zu und wendet sich ihren Kunden zu.
 »Du wirst uns ruinieren«, Logan klingt nicht sehr besorgt.
 »Dann verkauf ich einfach mein Kleid«, antworte ich kichernd und beiße in meine Beute, die süß, knusprig und köstlich schmeckt.
   Schneeküsse
  
 Ich strecke mich und beobachte durch die offene Küchentür, wie Mom gemeinsam mit Logan das Geschirr spült. Es ist ein surreales Bild, welches ich vor ein paar Monaten noch nicht mit mir in Verbindung gebracht hätte. Oder mit Mom. Mit Logan schon gar nicht. Und er verliert wie immer nichts von seiner männlichen Ausstrahlung, nicht mal mit Gramps geliebtem kirschenbedruckten Geschirrtuch und einem klatschnassen Topf in der Hand. Ich wollte helfen, aber Mom hat mich und Dad aus der Küche gejagt und Logans Angebot angenommen. Ich hoffe, sie verhört ihn nicht. Oder noch schlimmer, versucht Enkelkinder zu verhindern. Die Hauptsorge meiner Eltern ist eine ungeplante Schwangerschaft. Ich bin ein jungfräulicher Drache, und das wird noch eine Weile so bleiben. Weder Logan noch ich wollen etwas überstürzen. Und ich bin noch lange nicht bereit, über Dinge mit Schalen in Höhlen zu verhandeln, obwohl das sowieso nur in Drachenform möglich ist. Und ich schon gern mein erstes Mal als Mensch hätte. Denke ich. 
 Menno. Und ich?
  
 Dad sieht mit Zac, Simon und Gramps irgendeine Weihnachtsshow im Fernsehen an – während Deliah herumgeht und Eierpunsch ausschenkt. Sogar ich darf ein Gläschen trinken, Mom hat es erlaubt, und Gramps hat heute einen offiziellen Frei-Sauf-Schein, wie Dad es amüsiert bezeichnet hat. Sie sind vor zwei Wochen angekommen und Dad hat mit Gramps die große Inspektionsrunde bei den Ärzten gemacht, während ich unter mütterlicher Aufsicht Schule und Shoppingaktionen sowie Geschenke-Wahnsinn absolvieren durfte, inklusive ritueller Schlachtung einer Tanne mit der gesamten Familie. Ich bin froh, dass es in der magischen Welt kein Weihnachtsfest gibt. Sonst müsste Miss Lindwurm noch mehr in meine Biochemie eingreifen.
 Wenn deine Mom wüsste, was du dieses Jahr schon an alkoholischen Getränken zu dir genommen hast, würde sie wegen Eierpunsch keinen Aufstand proben. Und gern geschehen. Wenn ich dein Schlafbedürfnis nicht auf zwei Stunden gesenkt hätte, wärst du T-O-T. Oder unterküsst.
  
 Da hat sie leider Recht, um genug Zeit für magische und nichtmagische Belange zu haben, habe ich in der Vorweihnachtszeit eingesehen, dass ich um ein wenig Drachenunterstützung nicht herum komme. Allerdings erst, als ich einmal in der Schule eingeschlafen bin – immerhin büffele ich nicht nur für meinen Abschluss im Frühjahr, sondern baue einen Stadtteil mit auf, Plane eine Höhlenerweiterung mit den Zwergenbauarbeitern, organisiere die erste magisch-freiwillige Feuerwehr in Tir Na Nog, zu deren eifrigen Feuerwesen nicht nur Bart, sondern auch Hugo und Berta gehören und habe auch sonst noch allerhand um die Ohren. Ich mache mitternächtliche Spätschichten im Hort, um das alles auf die Reihe zu bekommen. Und ich habe einen Freund, dessen Launen manchmal noch dafür sorgen, dass ich ihn tiefgefrieren möchte.
 Heute ist er jedoch sehr verträglich und nur ein wenig irritiert, weil er von mir kein Geschenk erhalten hat. Tja, armer Logan. Kein Kuss am Erntefest um Mitternacht und kein Weihnachtsgeschenk.
 Böse Frau!
 Nein, nicht böse, nur ein wenig drachisch. Ich quäle ihn gern, und auch wenn Miss Lindwurm das nicht zugeben mag, sie ist selbst ebenfalls mehr für Reibereien denn eitle Harmonie. Wenn wir das probieren, scheitern wir beide – kläglich. Oder alle drei, auch Logan liebt es, zu zanken.
 Zanken? Ihr spielt nuklearer Krieg, und das mindestens dreimal die Woche. Na ja, dafür sind die Versöhnungen meist auch atomar.
 Das halte ich für eine übertriebene Aussage, aber heute sind wir weihnachtlich, unmagisch und menschlich unterwegs, sodass Drachenzorn und Drachenstolz im Hort bleiben mussten. Deliah findet es bestimmt erholsam, sie bekommt das meiste mit, wenn ich bei Logan bin. Den Rest können Bart, Shhh und Zac bestätigen, wenn sie uns im Hort überraschen. Zac trägt neuerdings Micky-Mäuse auf den Ohren, weil er meint, wir sollten nicht so lautstark streiten. Sehr zur Erheiterung von Bart, der diesem Modetrend eine Woche gefolgt ist, bis er Plüschohrenschützer gefunden hat. In Rosa. 
 Erinnere mich bitte nicht daran.
 Ich freue mich darüber, dass wir alle hier feiern, auch wenn Gramps und Dad noch immer nicht verstehen können, dass ich Zac als Freund akzeptieren kann. Sie können einen Jungen, der eine andere dem Karottenkopfhobbit vorgezogen hat, nicht verzeihen. 
 Ich überlege noch, aber du bist und bleibst ein Weichkeks.
  
 Wir haben gemeinsam gegessen – Deliah hat Mom zum Glück bei der Gans geholfen, und so die Essensqualität in einen genießbaren Bereich katapultiert – uns beschenkt, obwohl üblicherweise erst morgen früh Bescherung wäre, aber heute sind wir eben alle zusammen, und jetzt geht es in die Prä-Weihnachtsessen-Fresskoma-Phase. Ich sitze am Esstisch und horche in die Küche, aber Mom und Logans Unterhaltung kann ich nicht verstehen.
 Ich könnte das regeln. Du weißt schon, deine Ohren in Drache eichen? Komm schon, Nachtsicht und Schlafreduzierung sind doch auch toll ...
 Danke, aber nein danke. Ein wenig Normalität hätte ich gern doch noch und wenn ich dann jede Nacht die Holzwürmer niesen höre, ist das keine schöne Aussicht. Miss Lindwurm nimmt Änderungen leider nicht mehr zurück. Auch wenn ich einen Moment schwanke, als ich Logans dunkles Lachen aus der Küche höre. Ich sterbe vor Neugierde und Nervosität, obwohl meine magischen Aktivitäten bestimmt nicht von Logan ausgeplaudert werden. 
 Ein kleines Klopfen am Fenster zieht meine Aufmerksamkeit auf sich und ich sehe einen dunklen Haarschopf mit zwei Hörnchen und einem Fünfhundert-Watt-Lächeln draußen auf der Sprosse sitzen. Bart. Pünktlich wie die Maurer und total begeistert winkend. Showtime.
  
 Ich stehe auf, werfe noch einen Blick auf das Fernseh-Idyll im Wohnzimmer und gehe dann in die Küche.
 »Hey, Schatz, wir sind so gut wie fertig«, meine Mutter sieht mich liebevoll an – das Kind hat nicht nur ein Sozialleben, sondern einen attraktiven Freund und ist somit jetzt ein Teenager mit Risikopotenzial, etwas, was sie einem lernsüchtigen, zynischen Nerd auf jeden Fall vorzieht. Und weitere Therapiekosten erspart – bis zum nächsten Liebeskummer. Mom ist so berechenbar.
 Und sie hat darauf bestanden, mir die Pille verschreiben zu lassen, zu meiner unendlichen Scham und Verzweiflung. Sie war einen Tag aus dem Ausland zurück und hat sofort gehandelt. Ich hätte sie am liebsten in den nächsten Flieger nach Vietnam gesetzt, um sie wieder loszuwerden! Ich brauche keine Pille – Drachen kriegen keine menschlichen Kinder. Und offensichtlich sind menschliche Dinge peinlicher als magische. Dagegen waren meine FKK Auftritte angenehm! Die waren nicht mit so dämlichen, höchstpersönlichen Fragen verbunden, und obwohl ich es als Arzttochter und angehende Wissenschaftlerin eigentlich neutral sehen sollte, war es mir megapeinlich. Aber offensichtlich ist meine menschliche Physiologie dazu geneigt, den Arzt zu täuschen, obwohl er fand, ich wäre sehr ... kühl. Kein Wunder, so wie ich mich geschämt habe, hätte ich die Körpertemperatur von Packeis haben können.
  
 »Logan, wollen wir eine Runde laufen?«, frage ich unschuldig und Mom rollte die Augen.
 Sie denkt, ich will ein wenig knutschen – na ja, da liegt sie nicht ganz falsch – aber ich habe noch eine Überraschung für meinen Feuerteufel. Er nickt und legt das Handtuch akribisch zusammen – offensichtlich ist Ordnung außerhalb des Horts ein anderes Konzept als innerhalb, und folgt mir. Mit einem tadelnden Blick reicht er mir an der Haustür die dicke Winterjacke. Ich vergesse es meist – je kälter es draußen ist, desto wohler fühle ich mich, aber es ist auffällig, wenn ich im Winter nicht wirklich dick gekleidet herumlaufe. Dad wirft uns einen misstrauischen Blick zu – er mag Logan, vor allem, weil dieser Gramps bei den Maschinen hilft, aber seine Prinzessin, die einen Jungen küsst, der so sehr nach Mann aussieht – das ist ihm unheimlich. Mom geht gerade zu ihm hinüber und wirft sich auf seinen Schoß, was ihn von der Zungenakrobatik seiner Tochter effektiv ablenkt. Also ziehe ich Logan schnell auf die Veranda und atme auf, als die Tür hinter uns zufällt.
  
 Sofort zieht er mich an sich und ich lasse es nur zu gern zu, immerhin halten wir uns unter elterlicher Beobachtung stark zurück. Nach einem kurzen Moment jedoch drücke ich ihn von mir.
 »Was wollte sie?«, frage ich und Logan grinst mich an.
 »Wer?«, sein unschuldiger Tonfall kann mich nicht im geringsten täuschen.
 »Meine Mom. Über was habt ihr gesprochen?«
 Er grinst noch mehr und schiebt seine Hände unter meine Jacke, um mich noch näher an sich heranzuziehen.
 »Sie hat mich vor dir gewarnt, Eiswürfelchen. Sie meinte, ich soll mich von dir zu nichts drängen lassen«, murmelt er an mein Ohr.
 Oh, dieser elende Kerl!
 »Das ist nicht wahr!«
 Er lacht auf und schüttelt bedauernd den Kopf.
 »Mel, ihre genauen Worte waren: Meine Tochter ist so stur wie ein Esel im Gewitter, und das schon, seit sie zwei Jahre alt war.«
 Na toll, meine Mom ist auch keine Hilfe. Aber deswegen bin ich nicht hier draußen.
 »Ich habe eine Überraschung für dich«, sage ich und bin doch ein wenig nervös. 
 Er hat die Zerstörung seines Autos mir gegenüber mit keinem Wort erwähnt, auch nicht, seit wir zusammen sind. Er ist überhaupt sehr geizig damit, zuzugeben, wenn ihn etwas beschäftigt. 
 Drache! Sehr typische Eigenschaft.
  
 »Ein Geschenk?«, er versucht, sein übliches Pokerface aufrecht zu erhalten und gelangweilt zu klingen, aber er versagt kläglich. Ich kann sehen, wie die Neugierde übernimmt und lächelnd nicke ich. Immerhin, er hat mir seines vorhin übergeben, eingepackt wie ein Hundehaufen, aber der Inhalt hängt jetzt in Form einer Schneeflocke um meinen Hals – im Inneren ist eine kreisrunde, rote Phiole. Bestimmt wieder gepresster Kohlenstoff, aber es gefällt mir und ich kann es überall tragen, im Gegensatz zu meiner Tiara.
 »Du musst aber vor der Scheune noch kurz warten«, bitte ich ihn und Hand in Hand gehen wir hinüber, über die knirschende Schneedecke, die seit drei Tagen alles überzieht. Als wir an der Scheune ankommen, fallen die ersten neuen Flocken träge vom Himmel und Logan fängt eine mit seiner Hand.
 »Dein Lieblingswetter«, kommentiert er trocken, er ist von der Kälte nicht so angetan.
 Da hat er allerdings Recht, endlich mal adäquate Temperaturen.
 Ich will gerade in die Scheune schlüpfen, als er mich noch mal aufhält.
 »Ich liebe dich, mein Eiswürfelchen«, murmelt er und küsst mich erneut, worauf ich nur zu gern eingehe.
 Kusssüchtiges Menschenmonster. Bart wartet! Und du könntest Logan mal sagen, dass du auch Gefühle für ihn hast.
 
 Logans Hand greift nach der Schneeflocke um meinen Hals und er rückt ein wenig ab.
 »Das konnte ich dir vorhin nicht zeigen«, murmelt er und hält mir den Anhänger vor das Gesicht.
 Im Inneren der roten Phiole lodern Flammen. Ein kleines, eingeschlossenes Feuer, inmitten der kalten, weißen Kristalle. Er und ich, in unserer Essenz in diesem unvergleichlichen Schmuckstück dargestellt.
 Es sind Diamanten. Himmel noch mal! Hör auf, Kristalle dazu zu sagen.
 »Drachenfeuer, Mel. Ich bin nicht der Romantik-Jackpot, aber ich wollte zumindest, dass du immer ein wenig Magie und ein wenig von mir auch in dieser Welt hast – und wenn du allein bist, leuchtet es nur für dich, solange ich lebe.«
 Kein Romantikjackpot? Von dem Jungen könnte dieser Capulet-Suizid-Versager noch was lernen!
 »Ich liebe dich«, ist alles, was mir darauf einfällt. 
 Noch nie hat mir jemand etwas so Schönes und Persönliches geschenkt und es so ehrlich und aufrichtig gemeint.
 Und das überfordert dich, richtig?
  
 Bevor Logan auf meine erste und wirklich spontane Liebeserklärung reagieren kann, schlüpfe ich in die Scheune und versuche, die Tränen der Rührung ein wenig zurückzudrängen. Himmel, er ist so ein Stoffel, aber dann sind da diese Momente, in denen ich genau weiß, dass er der Eine ist – und vor allem warum das so ist.
 Meine Tränen versiegen, als ich meinen Komplizen vor mir sehe. Bart steht – neben einer Miniaturversion von Logans Mustang – in einer kompletten Feuerwehrmontur vor mir. Und sie sieht verdammt echt aus, mit Helm, Stiefeln und sogar Aufnähern.
 Eins muss man ihm lassen: Er toppt sich immer wieder selbst.
 »Bart«, zische ich und er strahlt mich an, ein Unschuldself vor dem Herrn. »Wo hast du die Feuerwehrklamotten her?«
 Er wird ein klein wenig rot und antwortet nicht.
 »Sag mir bitte nicht, du hast die kleingeschrumpft und geklaut«, stöhne ich.
 Er hat den Anstand, verlegen zu gucken.
 »Aber ich will doch Feuerwehrmann werden«, schmollt er dann und ich versuche, das Gefühl zwischen Wut und Erheiterung nicht aufkommen zu lassen.
 »Himmel, Bartholmes, für eine Grisu-Gedächtnisvorstellung haben wir keine Zeit. Irgendwo vermisst jetzt ein echter Feuerwehrmann seine Uniform, sehe ich das richtig?«
 Er nickt betroffen und ich seufze.
 »Dann verschwinde und bring die Uniform sofort zurück. Und nimm dein Weihnachtsgeschenk mit, es liegt in meinem Zimmer auf dem Schreibtisch, das für Gustav auch, du diebische Elster.«
 Magische Wesen feiern zwar kein Weihnachten, aber ich kann ihnen ja trotzdem etwas schenken. Bart bekommt ein altmodisches Grammophon mit ein paar Platten, für Gustav habe ich einen alten Feenwein organisiert. Bart grinst und verschwindet, während ich in meiner Hosentasche nach der Vergrößerungstinktur fische. 
 Wie Linda es mir erklärt hat, werfe ich die kleine Phiole auf das Miniaturauto und kann nach einem Moment Grouchs Meisterwerk in echter Größe bewundern.
 »Du kannst reinkommen«, rufe ich leise und sehr aufgeregt.
   Abenteuer
  
 Logan öffnet die Tür und tritt in die dunkle Scheune. Er hat nur Augen für mich, das Geschenk, welches neben mir steht, beachtet er gar nicht.
 »Du hast gesagt, du liebst mich«, er klingt sehr mit sich zufrieden.
 »Ja, habe ich«, gebe ich zu und warte gespannt, wann er bemerkt, neben was ich hier so auffällig unauffällig herum stehe.
 »Und es ernst gemeint?«
 Himmel, ist der lernbehindert? Ja, du hast es gesagt, ja, er hat es gehört. Wir sind Drachen. Wozu der menschliche Eiertanz? Und was ist jetzt mit dem Auto?
 »Ja, auch. Aber deswegen sind wir nicht hier«, ich kann nicht verhindern, dass ich ein wenig ungeduldig klinge.
 Himmel, ich habe ein paar Wochen gewartet, um ihm sein Geschenk im perfekten Moment zu geben! Und sogar jetzt reagiert er unvorhergesehen.
  
 Er runzelt die Stirn und dann werden seine Augen riesig, als er endlich den Blick von mir abwendet und sich umsieht.
 »Das ist mein Auto«, Logan klingt fassungslos.
 Ich hoffe, die Intelligenz kriegen die Kinder von dir.
 »Es ist repariert«, fügt er unnötigerweise hinzu.
 Miss Lindwurm schnaubt verächtlich. Seine Überraschung ist für sie keine adäquate Reaktion. Ich halte den Atem an, während er vorsichtig rund um sein Heiligtum pilgert und es genau in Augenschein nimmt.
  
 »Wann hast du das machen lassen?«, bricht er schließlich die Stille und ich bin ein wenig enttäuscht. 
 Ich hatte doch mit mehr Begeisterung gerechnet, aber mittlerweile kenne ich ihn auch gut genug, um zu wissen, dass es vielleicht auch nur so aussieht, als wäre er nicht aus dem Häuschen. Er ist gern undurchschaubar. 
 »Fertig ist er schon vor dem Erntefest gewesen. Ich dachte nur, so spare ich mir ein teures Weihnachtsgeschenk.«
 Er lächelt und öffnet vorsichtig die Fahrertür, um hinter das Steuer zu gleiten. Seine Hände packen das Lenkrad und fahren sanft über das neue Leder, während ich wie bestellt und nicht abgeholt neben der Aufreißerkarre stehe.
 »Soll ich euch zwei alleine lassen?«, frage ich und er grinst.
 »Nein, steig ein«, befiehlt er und ich gehe zur Beifahrerseite, um seiner Aufforderung Folge zu leisten.
 Ohne viel Federlesen zieht er mich zu sich hinüber, umfasst meinen Kopf mit beiden Händen und sieht mir tief in die Augen.
 »Du bist total irre. Verrückt. Das ist zu viel«, murmelt er und verteilt dabei kleine Küsse auf meinem Gesicht.
 Es ist ein Haufen Blech.
 »Ich hab es ja auch kaputt gemacht«, gebe ich zu und kuschele mich näher an ihn.
  
 »Hier haben wir uns kennengelernt«, murmelt er nach einer Weile und ich muss grinsen. 
 Ein Drachenauge in einer Scheune würde mir heute keine Angst mehr einjagen. 
 »Was für ein Zufall, dass ich hier gelandet bin«, murmele ich und Logan sieht mich erstaunt an.
 »Nein, überhaupt nicht, Mel. Jeder Drache kehrt in die Nähe des Ortes zurück, an dem er geschlüpft ist, wenn er sich der Tetrade nähert. Hier war früher eine Ansiedlung der Sylphen – meine Eltern sind mit uns nach Denver gezogen, um unseren Aufenthaltsort geheim zu halten, und du wurdest, als du ein paar Jahre später auf die Welt kamst, beim Krankenhaus abgegeben. Die Sylphen sind weg, aber es war klar, wo wir dich finden würden. Nur nicht genau, wann.«
 Erstaunt höre ich, was er mir erzählt. Aber wenn Mom und Dad nicht auf ihren Hilfe-Trip gegangen wären – wäre ich nicht hier her gekommen. Als ich es ihm sage, grinst Logan. 
 »Du bist viel zu früh angekommen, aber glaub mir, es hätte dich vor deinem Geburtstag hierher gezogen. Leider wissen wir nicht, wann die anderen drei Wächter geschlüpft sind, aber wir wissen, wo sie ungefähr sein werden. Aber es wird ihn oder sie zu seinem Ursprung ziehen, wenn es so weit ist. Und wir werden es spüren und ihm oder ihr zu Hilfe kommen.«
 Ha! Den oder die arme Seele möchte ich gern sehen. Beruhigend zu wissen, dass ich nicht die einzige Menschenseele bin, die artgerecht veräppelt wurde!
 Tja, du hast dich gut geschlagen. Wirklich.
 »Zu früh angekommen?«, frage ich verwirrt und Logan grinst schief.
 »Ja, Wochen zu früh. So früh, dass mein dämlicher Bruder den werbenden Gigolo geben konnte – und ich feststellen musste, dass du mich fasziniert hast, auch gegen meinen Willen.«
 Das hört man doch gerne. Ich bin zwar immer noch nicht in der Lage, mich als faszinierendes Wesen zu sehen – wenn man rotes Heu auf dem Kopf und Sarkasmus denn wirklich mit diesem Attribut verbinden will, aber Logan würde nie so etwas sagen, wenn er es nicht ehrlich meinen würde.
  
 »Warum hast du es schon vor dem Erntefest reparieren lassen? Und wie verdammt kannst du dir so was leisten?«, Logan wechselt das Thema und sieht mich auffordernd an.
 »Du weißt, warum. Ich konnte nur nicht zugeben, dass ich dich mochte. Du warst ein Ekel. Und ich bin immer noch ein Nerd. Ich habe mit zehn Jahren schon mit Aktien experimentiert. Wenn Dad je rausbekommt, dass er einen Broker hat, bin ich ein toter Drache.«
 Logan lacht auf, ein Geräusch, von dem ich nicht genug bekommen kann. Genau wie von seiner Wärme.
 »Und wir haben Grouch gefragt«, verkündet eine Stimme vom Armaturenbrett. 
 Bart ist zurück, grinst breit und hat sich offensichtlich des Feuerwehranzugs entledigt, zu Gunsten einer Nikolaus-Uniform.
 Der Rauschebart fehlt. Sollen wir ihn darauf hinweisen? Und welcher Nikolaus ist jetzt nackt und schutzlos unterwegs?
 Ich werde mit Bart mal ein ernstes Wörtchen reden müssen, woher er seine Kleidung bekommt. 
 »Bart, verschwinde«, grollt Logan und er gehorcht, nicht ohne uns mit Tannennadeln zu bewerfen.
 »Was war das?«
 Ich grinse. Bart bekommt viele menschliche Dinge noch nicht auf die Reihe. 
 »Seine Art des Weihnachtsgrußes. Ich habe versucht, ihm zu erklären, dass man nur bei Hochzeiten Reis wirft, aber er bringt das immer noch durcheinander«, murmele ich amüsiert.
  
 Logan sieht mich ernst an.
 »Danke, Mel. Ich dachte echt, dass es auf dem Schrott gelandet ist. Der Wagen bedeutet mir viel, aber dass du das getan hast, bedeutet mir noch mehr. Es ist das schönste Geschenk, das mir jemals jemand gemacht hat.«
 Er haucht einen Kuss auf meinen Mund und grinst dann.
 »Du hast dich übrigens nie bedankt, dass ich dir Bart geschickt habe.«
 Erstaunt richte ich mich ein wenig auf.
 Das war keine Strafe?«, frage ich ein wenig verwirrt.
 Zumindest am Anfang hat es sich wie eine Strafe angefühlt.
 Das tut es heute noch. Ich sag nur Plüschohrenschützer. Oder der Teddyanzug.
 Logan schüttelt ernst den Kopf und lächelt dann.
 »Nein. Du brauchtest die beste Hilfe, und ich konnte mir in deiner Nähe nicht trauen. Also habe ich – auch um mein Wort Zac gegenüber zu halten – dir den menschenverrücktesten, begeisterungsfähigsten und vor allem nettesten Elf geschickt, den ich finden konnte. Übrigens auch der einzige Elf, der freiwillig in die Nähe eines unverwandelten Drachens wollte und den ich wegen kriminellen Machenschaften ein wenig erpressen konnte.«
 Toll. Bart soll eine Belohnung sein? Was schickt er dir, wenn er dich ärgern will? Bonzo den Clown? Freddy Krüger?
 Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Bart ist ein Teil meines Lebens, und das ist etwas, was ich noch vor einigen Wochen nicht mal im Ansatz für möglich oder wahrscheinlich gehalten hätte. Ein Elf, der mich in den Wahnsinn treibt und den ich vermisse, wenn er es nicht tut. Ich habe mich sogar mittlerweile mit dem Schwanz arrangiert. Irgendwie ist eine reine menschliche Existenz gar nicht mehr so erstrebenswert. So habe ich beides – und wenn ich will, Feenkaramell, wann immer ich bei Berta vorbeisehen kann. Und eine Rund-um-die-Uhr-Überwachungsmaus für Gramps. Ich bin zwar immer noch ein totaler Freak – fast mehr als bei meiner Ankunft hier in North Dakota- aber ich bin glücklich darüber. 
 »Und weißt du, was großartig ist?«
 »Nein?«, er sieht so selbstzufrieden aus, dass ich neugierig bin, was jetzt kommt.
 »Wenn du studierst, können wir uns trotzdem jeden Tag im Hort sehen oder abends zusammen sein. Magie ist doch großartig, oder, Miss-ich-sehe-keine-Fee? Wenn das dein Vater wüsste.«
 Ich lache los. Ja, Magie ist großartig. Und ich kann in beiden Welten leben – auch dank Miss Lindwurm. Allerdings ist mein Studium etwas, was Dad für einen Segen hält – immerhin muss ich mich dann von Logan trennen. Wenn der wüsste, dass ich portieren kann, wann immer ich will und wohin ich will. Ich freue mich auf die Universität, aber ich bin auch sehr froh, dass ich mich nicht lange von Logan und meinen neuen Freunden oder Tir Na Nog trennen muss.
 Ja, ich will auch unbedingt auf die Universität und noch mehr menschlichen unnützen Kram lernen. Un-be-dingt. Ich kann´s gar nicht abwarten. Ich freu mich so sehr, dass ich kotzen könnte.
 Ich weiß, sie meint es nicht so. Sie ist zufrieden und auch wenn ich noch viel lernen muss, in beiden Welten, ich kann mich auf sie verlassen und ihr vertrauen. Genauso, wie ich Logan, Bart und Neun vertrauen kann. 
 Ja, ja, Prinzessin. Warten wir ab, was kommt. Die Abenteuer haben gerade erst begonnen.
 Und ich freue mich darauf. 
  
 Ende.
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